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Hermann Chriftopher von Roßwurm. 


Von 
F. W. Barthold. 


Hiſtor. Taſchenb. IX. 1 


Erſtes Eapitel. 


Schwächlichkeit bed beutfchen Kriegsmuͤthes und Waffen: 

wefens nach dem augsburger Religiondfrieben. — Die Hei: 

fire. Das Gefchlecht der Roßwurme, Schwargenberge und 
Befteine. 


Ser Eicchliche Stillſtand, welchen die deutfchen Par: 
tein, mübe einer faft breißigiährigen Spannung 
und Maffenbereitfchaft, im ſogenannten augsburger 
Religionsfrieden fchloffen, entwidelte in feinen Folgen, 
zugleich) mit machfender Fürftengewalt und ftrenger 
gehandhabtem Lanbfrieben, eine :Lähmung und Er⸗ 
fhlaffung des deutfchen Volksgeiſtes, welche auch ber 
wärmfte Anhänger der Proteftanten zunächft bei fei- 
nen Belenntnißgenoffen gegen Ende bes fechzehnten 
Jahrhunderts bis in ben breißigjährigen Krieg hin⸗ 
ein nicht Ieugnen darf. Die Fuͤrſten hatten ihren 
Laͤndergewinn vorläufig gefichert, und dachten ungern 
an Maffenereigniffe, vor denen fie erröthen mußten; 
Ä * 
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die Gottesgelahrten, die gereizten Wächter der reinen 
Lehre, zogen bie fhönften, freudigften Kräfte in den 
Kreis ihrer, für die wichtigften Angelegenheiten ab⸗ 
ſtumpfenden Zaͤnkereien und bildeten die einſt regie⸗ 
renden Herrſcher zu theologiſchen Schulfuͤchſen, Ka⸗ 
thederhelden und unduldſamen Verfolgern Andersglau⸗ 
bender; dem Adel war Fauſtrecht und Selbſthuͤlfe 
ſtreng verpoͤnt und verſchmaͤhte er Hofdienſt und ge⸗ 
lehrten Beruf, ſo beſchraͤnkte er ſich auf ſeine Hufe, 
ein Peiniger ſeiner Bauern, in Trunkenheit und 
Gelagen ſeine Muße hinbringend. Seit Markgraf 
Albrecht und Wilhelm von Grumbach der Strenge 
des Landfriedensgebotes unterlagen, verlor fich jenes 
biftorifch fo anziehende, zuletzt in jenen Mänttern 
hervortretende Selbflänbigkeitsgefühl. Die Bürger 
der Reichsſtaͤdte, einft fo Priegsiuftig und teogig außer: 
halb und innerhalb ihrer bethürmten Wälte, buͤßten, 
bei abnehmender Bedeutung ihres Standes, jebes 
andere Kraftberunftfein als das des Geldes ein, und 
verfpießblirgerten, im zahmen Berhättniffe zum Reich 
und. zu den Nachbarn, immer mehr. Den Bauern 
endlich war feit ber grauenvollen Adels⸗ und Fuͤr⸗ 
ſtenrache im großen Bauernkriege der ſtarre Racken 
gebrochen und in trauriger Knechtſchaft verkuͤmmerte 
jeder Gedanke an Volkserhebung und Landwehr. Da 
nun obenein Deutſchland, unter Ferdinand I Mari: 
milian I und Muboff, dis auf die Tuͤrkenkriege, 
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Frieden mit dem Auslande hatte, rief Seine gemein 
ſame Noth den fhlummernden Geift auf, murbe Ge⸗ 
finnung und That immer ſchwaͤchlicher, und brohte 
unfee Vaterland einer entfchloffenen, waffengeuͤbten 
ausländifhen Macht, oder einer rüfligeren flamm: 
verwandten im Falle eined Krieges zur leichten Beute 
zu werden. Weil aber die ins Unendliche zerſpalte⸗ 
nen Interefien der Zürften, Stände und des großen 
Haufens Reibungen mancherlei Art erzeugen mußten, 
und das Gedächtniß früherer, kraftvoller Selbſtaͤn⸗ 
digkeit in Einem Menſchenalter nicht ganz verwiſcht 
werden konnte, fahen bie innern Händel der Deuts 
hen frofcymäuslerartig und fragenhaft aus, bei dem 
lächerlichften Scheine ber frifchen Kraft ber Vorfahren. 
Wir erinnern an ben ſchmaͤhlichen Feldzug bes Erzher⸗ 
50998 Marimilion in ber zwiefpältigen polnischen Koͤ⸗ 
nigswahl, an das jammervolle Refultat der Schlacht 
bei Pitſchen gegen die Horden bes Kanzlers Sa: 
moisko, an ben fchleppenden, thatenlofen Gang bes 
Heinen Kriege um das flradburger Bisthum. Selbſt 
ber alte Heid Schärtlin, der doch Tugend und Mans. 
nedalter in bee Epoche noch ungezähmten Adels und 
Kriegerfinne verlebt hatte, glaubte Wunder wie Mann 
haftes verrichtet zu haben, als er, um Jagbrevier und 
Adergeenze, ‚gegen ben Junker von Stein oder ben 
Grafen von Dettingen. auszog und die Gegner — 
pfaͤndetez es erregte nicht wenig Auffehen und Ger 
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frei im Reihe, als in dem Vormundſchaftsſtreit 
über die Reſte ber Grafſchaft Eberftein Straf Ste 
phan Heinrich und Friedrich von Stein: Kallenfels 
mit fünf Pferden und zehn Kuechten zu Zuß bie 
Burg Neu-Eberflein eroberten (2. Sebeuar 1587) und 
das leicht Gewonnene ebenfo ſchmaͤhlich uͤbergaben. 
In dem vielfach zerbroͤckelten Schlefien heftete ſich num 
gar die Eomifche Maske und der „Sichen Schwaben 
Spieß” an die Waffenunternehmungen feindfeliger, 
unbrüderlicher, in. das wuͤſteſte Treiben übergegange- 
ner Fürften; in bem .beriihmten . liegnigifdyen Eyes 
‚tionskriege gegen Herzog Heinrich (Juni 1581), „abe 
es auf. allen Straßen gegen bie Stadt herangog wie 
Schwarzkrähen,” Rath und Buͤrgerſchaft bei ihrem 
Herrn Gut und Blut daran zu fegen gelebten,: der 
Fuͤrſt zum Zeichen feines frendigen Muthes die Trom⸗ 
peten auf dem Thurme blafen und die Keſſeltrom⸗ 
meln ſchlagen ließ, fchredite ein entlaufendes Roß bie 
Delagerer in die Flucht, daß einer von Schweibnig 
im Gedränge erſtickte, fürchtete fie fi vor ben im 
Schloß verftedten Poladen und leitete bald gütliche 
Mittel ein, bie aber faſt unterbrochen wurden, ale 
ein Wetterſtrahl in eine. Weide fchlug,. und die Com: 
mifjarien vermeinten, es fei ein. Karthaunenfchuß ges 
weſen. Gleich groß war die Zaghaftigkeit bei ben. Be: 
lagerten, und’ fo endete denn ber Landaufgebotszug 
friedlich mit „guten Raͤuſchen,“ nachdem doch drei 
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Menſchen, wiewol nicht durch. Kugeln, umgelommen 
warm und die herzoglichen Kühe ben ſchwerſten Ver⸗ 
luſt Davongetragen: Dagegen "galt es als bie uner- 
hörtefte Mitterthat, als derſelbe liederkiche Piaſte, 
Herzog Heinrich, wie fein karger Bruder ihm ben 
Brotkorb zu hoch hing, "plöglich das Schloß Graͤditz⸗ 
berg einnahm, die Getreideſpeicher luſtig leerte, praßte, 
ſo lange noch Vorrath war, dann weglagerte, die 
gierigen Hofdiener mit auf Borg genommenen alten 
„Mutterfchafen‘, mit: Pilzen auf breierlei”, mit 
Deibeibeeren „auf zweierlei: Art” zugerichtet, fpeifte, 
bis es im Herbſte Dohmenvögel gab, und er, mit 
Re und Mann hinausziehend, nach aufgeflellter 
Schlachtordnung, bie Karpfenteiche feines Bruders aus⸗ 
ſiſchte; Held Friedrich dagegen, aus Furcht vor dem 
umberuferten Fiſcher, obgleich auch er nicht ohne 
bemafiwete Begleitung. gekommen, ſich, duch ben 
Schlamm watend, rettete. . Tauſend aͤhnliche laͤcher⸗ 
liche Zuͤge zur Charakteriſtik unfever guten Deutſchen 
am Schluß des Reformationsjahrhunderts ließen ſich 
nachweiſen; nirgend erfreut uns einmal eine wild⸗ 
geniale Keckheit, ein alle Welt herausfodernder Trotz, 
wie etwa Kohlhas, des Roßkamms, welcher, um 
ſchaͤndlich vorenthaltenes Recht zu gewinnen, ſich aus 
der geſammten Geſellſchaftsordnung emancipirte, dem 
maͤchtigſten Kurfuͤrſten offne Fehde anſagend, die 
Hauptſtadt deſſelben mit Brand ſchreckte und ein 
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ſtarkbevoͤlkertes Land in dauerndem Aufruhr erhielt. 
Das Privatleben des deutfchen Adels war ganz fo 
inhaltlos, gemein und thierifcher Boͤllerei ergeben, 
wie und Hans von Schweinidhen in brei Bänden: 
„Leben, Luft und Lieben”. feine Zeitgenoffen ſchildert; 
fein Aufflug vor ritterlicher . Galanterie,. Teine zier⸗ 
lichen Waffenfpiefe, Seine Poefie, überal nur wuͤſte 
Genußſucht. An Balgen und Todtſchlagen fehlte es 
nicht; das waren bie fogenannten Ehrenhaͤndel, in 
benen man ohne weiteres ritterliche Ceremoniel, nad) 
hinlänglichem überbfetenden Schimpfen, mit ber Wehr 
einander zu Leibe ging. Erſt aus Frankreich Samen 
fpäter die Zweilampföbeflimnungen und ein nobier, 
abgemefjener Kampfbrauchz; ber beutiche Abel :rauft 
fich,. gefährlich genug, wie die Bauern, während Eng⸗ 
land docy ſchon die Stufenfolge fogenanmter Aban⸗ 
tagen kannte, deren Eheorie uns Shakſpeare einmal 
in fo ergöglicher Weiſe ſchildert. 

So ſchien denn ber Gott der Kriege und Der 
Waffen, welcher unſere Vorfahren ſeit ihrem erſten 
geſchichtlichen Erſcheinen unter allen Voͤlkern der Erde 
verherrlicht hat, ſich gegen das Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts von ihnen zu wenden, zumal da Habs⸗ 
burg⸗Spanien an Habsburg ⸗Oeſtreichs Stelle in bie 
Beziehung zu Stalin getreten wer, über anderthalb 
taufend Jahre der Zummel: und Uebungeplag deut⸗ 
fcher Waffenfreubigkeit. Welt hinter den Eatholifchen 
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Ständen bileben aber die Proteftanten in ber Forts 
bildung einer unabweislichen Function des Staates 
zuruͤck; ihre Kriegsruͤſtung und ihre Feldherrngeſchick⸗ 
lichkeit war fo lahm und ſchwaͤchlich als ihre Polis 
ti; Daher denn bie „Pfaffen“, zum Schimpf der 
Morbbeutichen, den Kaiſer warnten, „er möge ſich 
nur vor den Stößen bed jungen Kalbes (der Kal 
viner) huͤten; die Biſſe „Märtens des Affen‘ (Lu: 
ther’6) fein ftumpf, bie Martinianer würden buch 
ihre eigene Einfalt zu Grunde gehen.” Und wahrs 
fi, die Thaten bes fchmalkaldifchen Bundes und ber 
Union bieten ben übergengendften Commentar zu bie 
ſem beieidigenden Spotte. Bumal war in Nieder» und 
Oberfachfen, in Brandenburg ımb in Pommern, wo 
doch noch zu Ferdinand I Zeiten ein fo trogiger 
Mannesfinn herrichte, daß gewöhnliche Edle, wie bie 
Scywerine, im Worgefühl kommender Bebrängniß, 
ihre Häufer, wie Spantitow und Landékron, auf 
eigene Koften in, felbft neuer Kriegskunſt ſchwer⸗ 
uͤberwindliche, Feſten umſchufen, ritterliche Streitbar⸗ 
keit ſo eingeſchlafen, daß die Landesfuͤrſten jedes Ver⸗ 
trauen zu dem Lehnsaufgebote verloren, und ba fie 
keine ftehenben Sctöner hielten, in ber That ganz 
wehrlos waren Statt auf Mufterungen in Perfon, 
geharnifcht, auf einem Streitroffe, wie früher zu er 
fcheinen, flellte ber Abel, alter Anmahnungen des Sans 
desfürften ungeachtet, Kutſcher, Dögte, Fiſcher umd 
4 * 


10 Hermann Chriſtopher von Roßwurm. 


bergleichen Gefindel auf kleinen, ſchwachen Kleppern 
und blieb in feiner Meichlichleit ‚Daheim, verlernte 
fogar den Gebrauch des rittesiichen Pferdes und 
ſtreckte ſich, gleich Weibern und Sicchlingen, in. Kut: 
fhen, was Kurfürft Johann Siegmund im. Jahre 
1607 vorwurfsvoll feinen maͤrkiſchen Edelleuten ver: 
bieten mußte. Und. dennoch gab das Jahrhundert 
hinlänglich zu erkennen, ein wie tüchtiger!Schlag bie 
fee märkifche Abel fei: denken wir an bie Sparren, 
Goͤtz, Arnheim, vor Allen an den berühmten Könige 
mark, der von feinem. Vater, einem. unbemsittelten 
Edelmanne, in dad. Haus eines Barons in Geldern 
geſchickt, „um ihm auf den Trunk zu warten,” nad) 
träger, ſchlaͤfriger Jugend in einer beſſern Schule 
einer ber erſten Feldherren der Krone Schweben wurde. 
Ein gleicher Verfall des Kriegsweſens, die unmaͤnn⸗ 
lichſte Gleichgältigkeit gegen drohende Feindesnoth, 
herefchte auch in den. Städten der Mark, deren Buͤr⸗ 
ger, flatt felbft mis ihren Wehren bei Mufterungen 
fid) zu zeigen und .zur Vertheidigung ihres Herdes 
ſich zu üben, Tageloͤhner und Geſellen ſchickten. 
Außer den von den Proteſtanten ungern. und 
fucchtfam angetretenen. Kriegsdienſten in Ungarn gab 
ed aber doch in den Nachbarlanden einen Tummel⸗ 
plag, den viele Zaufende des ober⸗ und niederdeut⸗ 
ſchen Adels, getrieben von Bewegungsgründen, in 
benen. Gewiſſen, abentewerlisher Sinn und Erwerbluſt 
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wunderbar fich mifchten, befuchten und die von Frem⸗ 
den fortgebilbete neuere Kriegskunſt als einzigen, wie⸗ 
wol lohnenden, Vortheil heimdrachten, Frankreich 
und die Niederlande. Seit dem letzten Drittel des 
ſechzehnten Jahrhunderts ſtroͤmten, zur Unterſtuͤtzung 
dev Heigenotten und bee abgefallenen Niederlaͤnder, 
theils freiwillig, theils zum Beiſtande der gefaͤhrdeten 
kirchlichen Angelegenheit, gewaltige Scharen ſoge⸗ 
nannter Reiſtres über ben Rhein und erwarben fich, 
ungeadytet fie die Entfcheibung nicht herbeiführten, 
einen europdifchen Huf. Wie Frankreich in ben Kim: 
pin Kart IX, Ludwig XII, Franz I und Hein⸗ 
eich TI gegen Maximiltan und Karl V ber Schweizer 
und bes beutfchen Fußvolks, ber Landsknechte bedurfte 
und bie Hommes d’armes nur ihnen ihre Siege ver- 
dankten, hatte ein gleicher Nothſtand, bei ber Ent⸗ 
artung bee adeligen Ordonnanzcompagnien, bie ſtrei⸗ 
tenden Parteien gezwungen, unter ben kriegsluſtigen, 
unbefchäftigten Nachbarn zu werben. So zogen benn, 
fo oft nach kurzem ungetreuen Frieden man zu ben 
Waffen. griff, zahlreiche Haufen deutſcher Reiter, in 
eigenthändlicher Bewaffnung, nad Belgien und in 
das Innere von Frankreich; und: Erönte gleich ber 
Erfotg ſelten ihre Thaten, fo muͤſſen wir doch ben 
Muth, die Beharrlichkeit und theild auch ben religioͤ⸗ 
fn Brubderfinn unferee Landsleute bewundern, melche 
oft ber verzweifelten Lage bee Hugenotten, : bed Na: 
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varrerd, Oraniens aufhalfen und fo bie buͤrgerliche 
und kirchliche Duldung mit erfochten. In Ehren 
bleibe daher der Name der rheiniſchen Pfalzgrafen, 
der Mansfelde und anderer unverdroſſenen Streiter; 
wenn Volrath, Graf von Mansfeld, und Wolfgang 
von Pfalz⸗Zweibruͤcken, bewegt durch die Bitten Co⸗ 
ligny's, nach ber Schlacht von Jarnac, an ben Ufern 
ber Elbe und in ber Miederpfalz fechstaufend Lands⸗ 
knechte und achttaufend Reiter, größtentheil® aus dem 
Adel, fammelten, fih Bahn brachen duch Bourgogne, 
bie tiefe Loire im Herzen Fraukreicht uͤberſchritten, 
nach wenigen Wochen im dußerften Welten am ‘den 
Ufern der Vienne niit den Hugenotten fich verrinigs 
ten; wenn ihre Standhaftigkeit in ber Schladyt von 
Moncontour bie Glaubensbruͤder vor dem legten Ber: 
derben bewahrte und fie nach ehrlich verrichteter 
That mit geringer Geldfoderung in ihre ferne Hehnat 
zuruͤckkehrten, iſt Ddiefer Zug der Tugend, richt dem 
Erfolge nad), ber eigennüßigeren Hülfe bes Schweden⸗ 
koͤnigs zu vergleichen, . aber dennoch vergeſſen. Und 
biefe gefuͤrchteten Reiter waren nicht etwa aus bee - 
Hefe, brotloſes, fittlich verlorenes Volk, welches in 
bee Ferne winkenden Lohn und raͤuberiſche Beute 
fuchte; es befanden fich umter biefes erſten Mans⸗ 
feld’8 Fahnen die trefflichften Männer der Nation, 
deren MWaffenluft, durch den Landfrieden gebeugt,' fich 
im Steeite für ihre Kicche außerhalb der Deimat 
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Befriedigung ſfuchte. Außer ben genannten Fuͤrſten 
und Herren werde nur einer ber Abenteurer bezeich⸗ 
net. Der Gerichtshauptmann bes oben Schloffes zu 
Mansfeld, ein Edler von Kloth, hielt in, feinem 
Sprengel fireng auf Ruhe und Orbnung, beging aber 
einmal im Jaͤhzorn die ungluͤckliche That, im Volks⸗ 
getuͤmmel einen unfchuldigen Handwerksmann mit 
bem Knebelſpieße niederzuftoßen. Ein anderer Edel⸗ 
mann wäre auf einige Monate außer Landes gerits 
ten und hätte ben Mord ſich fiumm fchreien laſſen; 
nicht fo that der Landsmann Luthers. Er zeigte die 
Gewaltthat dem geiftlichen Gerichte an und warb 
von bemfelben verurtbeilt, an dreien Sonntagen im 
Armenfünderkieide an der Kirchenthuͤre Buße und 
Abbitte zu thun. Die vornehmen Vettern drangen in 
ben Verurtheilten, ihrem adeligen Gefchlechte dieſe 
Schmach nicht zuzufuͤgen; dach der lutheriſche Pfarr⸗ 
herr des Ortes, Spangenberg, deſſen Sohn Cyriae 
ums dieſe Geſchichte in feinem „Adelsſpiegel“ berichtet, 
überwand duch Worte ber Schrift den ſtoͤrriſchen 
Stan bes Verurtheilten. Der Dodtſchlaͤger demuͤthigte 
ſich vor Gott in alterthuͤmlicher Weiſe, erhielt, nad) 
dollbrachter Buße, Erlaß feiner That und fchloß fich 
gletch darauf. dem SHeereszuge des Grafen Volrath 
an. In der Schlacht von Moncontour fand er ſei⸗ 
nen ehrlichen Meiterstod. — Indem aud, bie katho⸗ 
liſchen Stände und Herren Deutſchlands ſich gebruns 


14 _ Hermann Chriſtopher von Roßwurm. 


gen fühlten, ihrer Partei beizufpeingen, warb feine 
Schlacht in Frankreich und den Niederlanden ohne 
auf beiden Seiten vergoffenes beutfches Blut gefchlar 
sen. Viele angefehene Herren blieben im fremden 
Dienfte zuruͤck, wie die Schomberge, Beſteine, Degen- 
fefde, fpäter die Rofen und Ranzau, 'und wurden die 
Bildner neuer Waffenarten, der leichten Cavalerie, 
ale bie ſchweren Güraffiere mit den LZanzen außer 
Brauch kamen. Weil aber diefe Zuge in bie Fremde, 
„ner Kirchhof des deutfchen Adels,“ zu viel Kraft den 
Ländern raubten, die brank amd getaͤuſcht Heimkeh⸗ 
renden ihre Guͤter verpfaͤnden mußten und ſchwere 
Procente den an ſich armen maͤrkiſchen Adel zerruͤtte⸗ 
ten, beſchraͤnkten wohlwollende Fuͤrſten, wie Kurfucrſt 
Johann George von Brandenburg, bie altherkoͤmm⸗ 
liche Freiheit feiner Ritterſchaft und verbot. durch ein 
ſtrenges Geſetz im Jahre 1582, ohne beſondere Er⸗ 
laubniß ins Ausland zu. ziehen. Daß aber jene kriegs⸗ 
muthigen Seelen ſo wenig Anerkennung in der Ge⸗ 
ſchichte fanden und fie mehr moralifch und numeriſch 
als durch glänzende Einzelthaten in den greuelvollen 
Nachbarkriegen wirkten, wird, abgejehen von ben- une 
getreuen Verhältniffen, weiche fie, bie kaͤrglich oder 
gar nicht Befoldeten, im Auslande beflridten, und 
von ben ungünftigen Folgen des fremden Himmels | 
und der fremden Genüffe, erklaͤrlich durch mangel⸗ 
hafte Bewaffnung, Armlichen Aufzug und ‚Vorliebe 
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für eine, in offenen Schlachten zweckloſe Fechtart. 
Diefe Haufen ber Reiſtres hatten ein ziemlich pans 
buvenartiges Anfehenz fie ritten auf fchlechten, ſchwa⸗ 
chen Pferden, nur mit geringen Schugwaffen verfehen, 
wie ſchon Macchiavelli, fonft der Bewunderer beuts 
hen. Kriegsweſens, an den ſchweren Heifigen in 
Meorimilian I Zeit tadelt. Ihre Hauptwehr mar 
eine große Piſtole mit dem Radſchloſſe ober ein Kas 
rabiner; Lanzen führten fie nie, felten brauchten fie 
das Schwert. Im Schwarme angreifend, nicht in 
eigen; geichleffenen Fronte, fchofien die Weiter ihre 
musbetenartigen Piftolen, deren Einrichtung lange fo 
mengelhaft blieb, auf den Gegner ab, wandten dann 
caracelirend, ohne ben etwaigen Vortheil zu verfols 
gem,:: rechte oder links um, um mit frifcher Ladung 
biefelbe wunderliche Fechtart fortzuſetzen. Beigten fie 
gleich eine feltene Fertigkeit zu Pferde, in fo unfiches 
rer Stellung, mit fo unvolllommenen Waffen zu 
zielen, und fegte gleich oft ihe Exfcheinen die Lanzens 
teiter in Beftürzung, fo haben fie body kaum je we: 
fentlih zum Gewinn einer Schlacht beigetragen, und 
wurden fie. in ber Regel durch die, mit ber Lanze 
und dem Schwerte auf flarken Hengſten fechtenden 
Cuͤraſſiere geworfen. Dennod aber wurden fie, ſeit 
Moritz von Dranien ihre Bewaffnungs⸗ und Fechtart 
verebeite, die Vorbilder der neuen Cavalerie und vers 
drängten fie, bei andern, tieferliegenden Gründen, 
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gänzlich bie. fchweren Lanzenreiter. Der große nieber: 
laͤndiſche Feldhere fehaffte fie als unzweckmaͤßig zuerſt 
ab, ihm’ folgte bee letzte Connetable von Frank⸗ 
wich, ber Herzog von Lesbigudres, welcher in ber 
Schlacht von Pontcharra im Jahr 1571, einem ſavoyi⸗ 
ſchen Homme d’armes gegenhber, den Vortheil der 
blanken Waffe fiegend erwies. Im breißigjährigen 
Kriege wandten bie fehweren beutfchen, franzöfifcgen 
und ſchwediſchen Reiter ausſchließlich ihr Piſtol an, 
und nur ber alterthüumlichen Pracht wegen hielten eins 
zelne Selbherren, tote "Beleufuin, kelbeompagnien mit 
kanzen. 

Ein friſches, kedes, vielfach bewegtes Heldealchen, 
welches in einer ſo ſchwaͤchlich⸗friedfertigen, ermattenden 
Periode aus ber Mitte der abenteuerlichen Reiterei 
im: Sranzofendienfte hervorging, fol nun nach dieſer 
Einlettung in den folgenden Blättern gezeichnet wer⸗ 


‚ben, indem an bie bürftigen biographifchen Momente 


Züge ber politiſchen und fittlichen Zeitgenoſſenſchaft 
paflend fi) anknuͤpfen. — 

Das Geſchlecht dev Roßwurme, deſſen wunder⸗ 
licher Name nicht durch ein ſogenanntes redendes 
Wappen erklärt wirb, indem «es einen knienden, 


grauen Moͤnch im gelben Felde führt, gehoͤrt dem 


echt deutſchen nördlichen Franken an, und Hatte feis 
bem vierzehnten Jahrhundert feinen Sig um Hild⸗ 
burghaufen und Koburg, wo ein fihönes Rictergut, 
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Heltungen, ihm noch im ſiebzehnten Jahrhunderte 

zu eigen war. Am fruͤheſten wird urkundlich eines 
Heinrich Ruzuwurm im Jahre 1336 erwaͤhnt, deſſen 
Nachkommen ſich wechſelnd Rußworm, Rußwutm, 
Refworm, am gewoͤhnlichſten Roßwurm ſchreiben 
Da bie Herzoge der Erneſtiniſchen Linie, die lutheri⸗ 
fen Betfuͤrſten“, die Reformation in ihren thuͤ⸗ 
tingiichen und . fränkifchen Landen früh befefligten, 
waren auch wol ihre Wafallen, die Roßwurme, Ber 
kenner des Rutherthums, und wuchs Hermann Cheiftoph, 
deſſen merkwürdige Thaten und abenteuerliche Ereigniſſe 
wir amd der Bergefienheit erwecken wollen, in. rein 
yrotefbantifcher Umgebung auf. Aber weder fein Ge: 
burtsjahr, noch irgend etwas Sicheres über feine Ju⸗ 
gendverhaͤltniffe ift zu ermitteln; wie denn überhaupt ' 
nur mit: müßigem Humor fortgefehtes Wählen in 
den Gefchichtsbüchern ſeiner Zeit den abgerifjenen 
Notizen einigen Zufammendang und dem Namen 
des kaiſerlichen Feldmarſchalls Merfönlichleit und In⸗ 
dividualitaͤt verfchaffen konnte. Alles, was wir uͤber 
ihn bis zum Sabre 1595 wiſſen, knuͤpft ſich an eine 
- gelegentliche karze Aeußerung des unter feinen Zeitger 
noffen eigenthuͤmlich berühmten franzöfifchen Mar 
ſchalls Kransois be Baſſompierre, welcher, mit einer 
bewunderungswuͤrdigen · Gedaͤchtnißkraft ausgerüftet, in 
den Mauern der Baſtille feine Memoiren verfaßte, 
und darin erwaͤhnt, daß der Roßwurm waͤhrend der 
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Ligue Lieutenant ber Leibwache feines: Waters, unter 
dee Hauptmannfchaft Schwarzenberg’s, geweſen fei 
und darauf in ben Wirren Frankreichs nach dem 
Zode Heinrich IH in ber-Umgebung: des alten lotha⸗ 
ringifchen Parteihauptes die unten näher zu fehilberns 
ben Abenteuer erfuhr. ‚Deshalb ift ed denn eine 
ergögliche Mühe, nach dem gegebenen, fo beftimmten 
Verhaͤltniſſe des jamgen Kriegsgeſellen früheftes Auf⸗ 
treten unter den Fahnen jener beiden Maͤnner, des 
alten: Baſſompierre und Schwarzenberg's, mit hiſtori⸗ 
ſcher Genauigkeit gu verfolgen ° 

Das Haus der Freiherren von Seineheim, im 
katholiſchen Theile von Franken, zwiſchen Wuͤrzburg 
und: Bamberg begütert, ruͤhmte ſich fruͤh der raͤlte⸗ 
ſten Abkunft und nannte als Stammwater feines 
urſpruͤnglichen Geſchlechtsnamens einen Sohn jenes 
Erchanger's oder Erkinger's, Herzog's von Alemannen, 
welcher mit ſeinem Bruder Berthold auf Befehl des 
dentſchen Koͤnigs Konrad I hingerichtet wurde. Ein 
altes adeliges Spruͤchwort in Franken bezeichnete bie 
Grumbache als „bie reichſten“, die Seckendorfe als die 
„verbtreitetſten — ſchon unter Adolf von Raflau 
gab es ihrer eilf verſchiedene Linien, — bie Seins⸗ 
heime als bie „aͤlteſten“. Im Anfange des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts beachten: die Seinsheime bie 
ihrer Stammburg : nahe gelegene Herrſchaft Schwar⸗ 
zenberg an ſich, veränderten ihren Namen und wur⸗ 
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ben als Freiherren von Schwarzenberg in bie Zahl 
der Reichsbarone durch Kaiſer Siegmund aufgenom= 
men. Anhänglichfeit an die Habsburger führte Er⸗ 
Einger mit Marimitian. I, dene Erben von Burgund, 


in die Mieberlande, und er warb Ahnherr bed nieder: - 


rheiniſchen Zweiges, welcher, tüchtig im Kriege und 
im Frieden, fich erft zur reichsgräftichen 1599, und 
fpäter 1670 zu ber noch heute behaupteten fürftlichen 
Würde emporfhwang Ihre Verbindung mit dem 
kaiſerlichen Haufe erhielt die Kamilie in ber römifchen 
Kiche; Wilhelm, Freiherr zu Schwarzenberg, fiel als 
ſpaniſcher Oberſt in dee fiegeeichen Schlacht bei St. 
Quentin 1557 und hinterließ einen einzigen, nod) 
ſehr jungen Sohn, der uns: ala Roßwurm's Waffen: 
meiſter, Feldherr und Freund. zumächft angeht, ben 
Bater jenes Adam von Schwarzenberg, ber in ber 
brandenburgiſchen Geſchichte eine fruͤh angefeindete 
und im neuerer. Zeit gerechtfertigte Roile ſpielt. Adolf 
erwuchs, dem gezaͤhmten und einſchlafenden Adel 
Deutſchlauds fern, auf dem Schauplatze der gewaltig⸗ 
fen Kämpfe: um Füuͤrſtenrecht :. und Volksherrſchaft, 
in jenem drangvollen Gewirre religioͤſer und weltlich⸗ 
eigenwilliger Intereſſen, weithes einer Seits ber Auf⸗ 
ſtand der Niederländer gegen Philipp, anderer Seits 
die Kriege zwiſchen Hugemotten und deu Söhnen 
dee Catharina von Medieis, oder ber katholiſchen 
Ligue unter den Guifen gegen die proteflantifche 
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Erbfolge Heinrich's von Bearn bezeichnet. Der junge 
Edelmann ſchlug ſich zu der Partei, welche die Fahne 
des Glaubens ſeiner Vaͤter trug und die, einander 
ergaͤnzend, auf zwei Kriegsbuͤhnen focht, der ſpani⸗ 
ſchen gegen die Niederlaͤnder und der liguiſtiſchen 
gegen ben Ravarrer. Hier war für das gefammte 
Europa bie hohe Schule für Feldherrnwiſſenſchaft, 
und bier bifbete fich im Wettſtreit eines Alba, Parma, 
Moris von Naffau und Heinrich. IV eine Kriegs 
kunſt, deren Schüler wir. kaum ein Menfchenalter 
fpäter in ben fernſten Gegenden ber Ehriſtenheit glaͤu⸗ 
zen fehen. Wie aber zunaͤchſt der junge Adolf von 
Schwarzenberg, unter ihm Roßwurm, fich hervorthat, 
innen wir nicht. verftchen,; ohne Herrn Ehriftoph 
von Beftein Eennen gelernt zu haben, am welchen fich 
beider Männer Jugendſchickfal anreiht. 

Die Freiherren von Beſtein oder Betzſtein — iſt 
ſonſt dem etwas ruhmredigen Marſchall François von 
Baſſormpierre zu trauen — thaten ſich nicht wenig 
auf ihre Abkunft von den Reichsgrafen von Ravens: 
berg und Ravensſtein zu gut, deren aͤlterer Zweig, 
im Befig großer Herrſchaften in Weftfalen, am 
Niederrhein, mit Eberhard. ausſtarb, worauf Adolf 
von Naffau den Grafen von Juͤlich, feinen Neffen, 
mit der Erbtochter vermaͤhlend, der jüngern Linie, 
den Freiherren von Beſtein, am Mittelrhein, in Weſt⸗ 

rich, begütert, bie Lehnsfolge raubte. Die weſtricher 
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Befteine, vergeblich bei den Meichsgerichten klagend, 
wurden: immer mehr ihrer politifchen Verbindung mit 
dem beutfchen Reiche entruͤckt, ſchloſſen ſich bald an 
Burgund, balb an bie Derzoge von Lothringen am, 
und erweiterten ihren Beſitz nach jener Seite durch 
kriegeriſche Verdienfte, ſowie durch Heirath, wie denn 
Simon, mit der aͤltern Tochter des letzten Grafen 
von Orgevillier vermaͤhlt, ben ſegenbringenden Löffel 
ererbte, weichen, wie Goͤthe fo anmuthig in die „Er⸗ 
zaͤhlungen deutſcher Ausgewanderter“ eingewebt, ein 
ſchoͤnes meluſinenartiges Weib ſcheidend ihrem ſterb⸗ 
lichen Lieblinge verehrt Hatte. Als Maximilian I die 
Braut von Burgund dnvongetragen, dienten ihm 
in feinen Kriegen die Befteine als Oberften von Landes 
tnechtregimentern und fliegen an Anſthen, ſodaß fie 
bald alle Dynaſten am Rhein, in Lothringen, in ben 
Niederlanden , die katholiſchen Mansfelde, bie Rheins 
geafen, die Croy, die Arſchotte Vettern und Schwaͤ⸗ 
ger nannten. Franz von Beſtein focht für Karl V 
in allen Schlachten, beſonders im ſchmalkaldiſchen 
und im Tuͤrkenkriege, verlor aber fein Anfehen im 
Lethringen, als König Heinrich II das Herzogthum 
1552 beſetzte, und mußte ſeinen juͤngſten Sohn Chri⸗ 
ſtoph als Geiſel zuruͤcklaſſen. Streitgenoſſe des lag: 
ten, misgluͤckten Krieges Karl V, begleitete er dann 
den Ichensmäben Herrn als Gapitain ber beutichen 
Leibwache bis vor die Pforte des Kiofters von St. 
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Juſt, und flarb bald darauf in Flandern, fern von 
feinem Erbe in Lothringen. ‚Sein juͤngſter Sohn 
Chriftoph, welcher in höheren Jahren durch ben Tod 
feines Betters die Gefammtgüter des Hauſes Beſtein 
erbte, tft nun ber firrſtlich⸗ unabhaͤngige Kriegs⸗ 
herr, untee deſſen Auſpitien wir die beiden: jungen 
Deutſchen ihre Lehrjahre zubeingen fehen. Am Hofe 
der Catharina von Medicis ald Page des fpäter fo un⸗ 
gluͤckſeligen Karl IX erzogen und früh in die Ber 
mwürfniffe des Königreichs eingeweiht, durfte: Ehri⸗ 
ftoph, ‘der ſich noch immer ala Deutſcher ‚betrachtete, 
erft 1564 den ungetreuen Boden verlaffen, um unter 
feinem aͤltern Bruder in Ungarn zu: dienen, wo Su⸗ 
leiman vor Szigeth lag. Auf dieſem Zuge ſchloß ‘der 
17jährige Juͤngling enge Steundfchaft mit dem jun: 
gen Heinrich von Guiſe, defien Partei und Familiens 
-intereffe Beftein fein ganzes, zitterliches bewegtes Le⸗ 
ben wibmete; jenem großen Guiſe, welcher; Haupt 
ber katholiſchen Eiferer in Frankreich und von: maß⸗ 
lofem Ehrgeiz geteleben,' die gteueloollen wirren Kriege 
verſchuldete. Noch nicht neunzehn Jahre alt, erhielt 
Beſtein von Kart IX ben Auftrag, nach dem Brauch 
und dem Vorrechte feines Standes, ein Regiment 
beutfcher Reiter zu werben; mit ihm war fein Vet⸗ 
ter, Graf Karl von Mansfeld, deſſen wichtigfte 
Lebensmomente gleichfalls in Roßwurm's Geſchick 
verflochten find und welcher gegen ben Willen feines 
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Vaters, Peter Ernft, der feanzöfifchen Krone fein 
noch jungfraufiches Schwert wibmete. In der Schlacht 
bei Jarnac und bei Moncontour, wo Deutfche tapfer 
für die Hugenotten unter Coligny und flır die katho⸗ 
liſche Sache flritten, und lieder derfelben Familie, 
wie der wackre Volrath von Mansfeld und Karl 
einander gegenäberflanden, focht Chriſtoph an ber 
Spige feiner Reiter, und genas wunderbar von einer 
ſchweren Verlegung des linken Ellenbogens, ohne den 
Gebrauch des Armes einzubüßen. Bon jetzt an ver 
tiert ſich Shrifteph, deſſen deutſcher Name Beftein nach 
einer, uns nicht recht erklaͤrbaren, Ueberſetzung in 
Baſſompierre verwandelt wurde, nicht aus der fana⸗ 
tiſch und politiſch⸗leidenſchaftlich zerriſſenen Zeit; er 
begegnet mit feinen, in Deutſchland geworbenen Rei⸗ 
tern und Landsknechten uͤberall den proteſtantiſchen 
deutſchen Helfern, diente im Namen des Koͤnigs von 
Frankreich zwei Jahre mit Karl von Mansfeld dem 
Alba in den Niederlanden, half, treu ſeinem fuͤrſt⸗ 
Uchen. Patrone, Heinrich von Guiſe, in der pariſer 
Bluthochzeit und trug bie. Hand eine. reichen Fraͤu⸗ 
leins von Radeval davon. Als Heinrich von Anjou 
waͤhrend der Belagerung von La Rochelle die Erwaͤh⸗ 
lung zum Koͤnig von Polen erfuhr, erkor er ſich auf 
der gefahrvollen Reiſe durch das proteſtantiſche Deutſch⸗ 
land den deutſchen Oberſten zum Gefaͤhrten, der, 
befreundet mit vielen vornehmen Haͤuſern, die Todes⸗ 
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angſt des Schulbbewußten minberte, als zu Heidel⸗ 
berg, auf Geheiß des Kurfuͤrſten, entronnene huge 
nottifche Edelleute den Anfkifter ber Bartholomaͤusnacht 
bedienten. Nah Wien gekommen, wurde Beſtein 
von Karl IX., da die Feindſchaft zwiſchen dem Her: 
zoge von Alenson und dem Bearner von neuem bie 
Ruhe Frankreichs bedrohte, zur Werbung von taufenb 
Meitern zurücberufen, vertheidigte mit ihnen bie 
Thronrechte Heinrich II, hielt ben Alençon in 
Furcht, half den Herzog. von: Zweibruͤcken zurieckſcheu⸗ 
ches, trennte ſich aber. von der Sache des Könige mit 
Aufgabe feiner einwwäglichen Beflallung, als im Jahre 
1585 Heinrich von Guiſe nis Haupt: der Ligue fick 
aufiwarf, um bie Ihronfolge des proteſtantiſchen Bour⸗ 
bo. zu verhindern: Mit ſelbſtverlichener fuͤrſtlicher 
Vollmacht warb Chriſtoph, wie Franz von Sickingen 
ein Paar Menſchenailter fruͤher, ſtattliche Haufen nom 
Reiten, Schweigen und Laudälnechten, wibmete im 
kurzen Frieden fein Anfehen als Gondottiere bem Koͤ⸗ 
nige und eilte im Sommer bes Jahres 1587 an bem 
Rhein, als von borther. ein newer Sturm ausfong- 
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Eigene — —— yatn migeih 
Inge 1537 ie : norddeutſchen Staͤnde iſo erfolgreich 
zur Unterftügung. der Glaubensbruͤber in Frankreich 
aufgefobsrt, zumalt dom Koͤnig von’ Daͤnematk, daß 
auch dee: ftnatöktire Kurfueſt von Braubenburg, Iv⸗ 
bann: oorg,ſeinem Adel den Weitritt orluubte, um 
ein zahlreichesn Heer unten ber Währung. des. Herzogs 
von Boutllon und. des Freiherrn Fabtan non Dohna, 
Barggrafen sin Preußen dem durch die "Ligue fall 
überwältigten: Heinbich don Movarraquer buschr ein 
feindliches Lamb: zur Hütfk zu: ſchicken. NMaͤchſt dem 
Burggrafen und -bem Herin vor Berndborf ſtand ku 
hohem Anfehn Sohann. vow Buch, en Maͤrker, ber, 
mit märkifchen Adetsgenoſſen ſſchon mehrmal für bie 
Niederländer: ins Feld ı gezogen, : aber arm und im 
klaͤglichem Aufzuige heimgekehrt, das oben ungeheutese 
Verbot veranlaßt hatte. Die Kundſchaftsreiſe Biekkein’s 
nach deutſchen tüchtigen. / Soͤldnern run. ung, wiebtt 

Hiſtor. Taſchenb. IX. 
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auf den jungen Roßwurm, den wir über Schwarzens 
berg und Beſtein aus dem Auge verloren haben; 
gluͤcklich ſtieß ein raſch geworbenes Heer von 1500 
Reitern zum Heer des unentſchl enen, zweideutigen 
Könige an ber Loire; Beſteln felbſt aber. blieb mit 
dem Herzoge von Guiſe umd den wenigen Kriegs⸗ 
leuteh ; die er im der Eite zum‘ Schutz der lothringl⸗ 
ſchen Grenzen aufgebradit hatte, ‚u. diefen . Vertheis 
digern des katholiſchen Lothringens gegen eine ſo zahl⸗ 
reich wingebrocheme urn wen deutſchen⸗ Pneteſtanten 
gefelktr. ſich ‚den: FrckherrAdalf von Schwarzenberg, 
Ber, wielleicht: in: Dam. chem: Niederlandan fi: diefelbke 
Sache gekaͤmpft: bitte; mit ihn: war der junge Aylhen - 
riſche 2henteuner. Roßwurm, den, der. KHimmel vandk, 
weiche Verhaͤliniffe mit: ‚dem : fraͤnkiſchen Landonunt 
zufmmotengebtacht und - jest unter. den. Fahnen das 
Beahriſgera zunddhft um ik, Perſon: ves Nerr¶ won 
Maſſompfürra, wersinigti hatte. ::Fter dindrı Meid / ves 
ssangfligten Herzaga gaͤworhan, ſchlofſen: cſee fich dem 
dautſchen Keiegaherun ala Fuͤhhrer der Meſterleibhweche; 
witc:bern Fheiſtaph mach Mrauch der tgeirt; vorgehtla 
ſelbiſtandig/ üc) sumgak, nahe: an, Adolfnvom Schau 
zenberg: als: Eapitaine ad Moßwuran Kl: heilen. State: 
halten oben Lieutenant. : Während ; Heinrich. van Mus 
varva .erfseutubers. haben. Milfe, die Hoffnung:aer 
Ougeputten: duech den GSieg belihfonitond: GROL. Wiek: 
158%) gegen ¶ wemn Herzog/ vomi Joyeuſsv Cobzuu nahen 
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tie fo. gedaͤufchsolt verkuͤrhighe Erpebition die. Deuts 
ſchen ein klaͤgliches Cube Der Vurggraf von Dobme, 
sin. ehrenwerther, tiuferer Mann, hatte gwar die Mah⸗ 
nung Maiſer Mado E, die Werbungen zu unter 
laſſen, tn. sine: maͤnnlich froien mh: aren Qruchk⸗ 
ſchrift abgewieſen,welche ‚bie. kathellſchen Suͤrfden 
Deutſchltuds weichs geſetzwiriger Antarſtuͤtzang ber: Lignd 
und der Spanien: im. dm; Miedetlanden weſchuadige 
undı.tei dir ser, fich uh dad: uralte Mecht ames Deut 
(deu Ebelmmnne, dem, Auolunde ſein Scharere zu 
weihen, heriuf; zuval ne. wre Dan Sailer und Neich 
Bingeg er eutuniddeltt nhen.iche Obarfdhrer rauf: feiner 
Snabafia Teiaeıuugb die nishigen Biugheis, MWonficht 
ud dad: impanitende Gemicht.r Achestufendi Meiter, 
fünfteufeabi: Ennbehnrchee. und ſechzehrauſend Schwes⸗ 
zer, garr benan eive anoße Kahl franzöfiidie Yemen vom 
des Beamera Patteirftießen, maͤhenten ich int: Auguſt 
1587, 10ngſam sit, ‚einem ungeheuern Geſchleppe um 
Bernie: und: Möfitangeii ,.Senit Ben Lothringens; 
ungtseiß :toiei fie.: dar Buche Heinrichs: u faͤrderliche 
finctadeen,, weicher aus iherkumgeyend van Be Din: 
yeite- aufgelwechen ‚wna;:: Aria: Bicchieinue: Aufel atf 
Lothringen · die Gtaſen; and :. Dat. koͤrigtiche Meer vor 
Beurner abzuzichra Lingemnfie ‚fich buch Dem vom 
Herzog Rackı vom ı Eriheingen:, beſtocherien; Vacſchafter 
Heinrichs vom Mananea verandgeninsind De Fraul · 
reichs anzubringen... und zogemn, anfang Septembet 


a 2" 
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das Fade Land verwitendi,n uͤber: Sauebrack, Bin 
wort‘! gegen bier Moſel, ae der Unzufrücderheit 
einiter · Hugenotteuhaͤuptlinger, welthen den/ Belag gern 
hier: feſtgehnityenhaͤttin.n Fabtan vba Wehen; ber 
ghelmnen Stinimung·Konig Heindich a wog kunbig 
gab. den Arroſchlag; er wußte, wie ſcht Diesftelguche 
Geivalt· doe Outſen Wonenem·gofierchtet werde, gegin 
die·ber; deucſche Brusy eigentlich: gesicht var, mb 
Huffte 318 Veetranen: auß: Kubſchaft,rn daß: ihm⸗naie 
Edirebritte del Chic eber: auf  Drlmmsirzi off 
Wanide; ine welcher⸗ Gegende das Voͤniglichena heor: zum 
ſolnbarteri Seaſft ſicht verſamtuelt Yan: So ucbel 
berathon, voͤckte man vortwwaͤrte, hatte aber Teenie 
ber fen Machtraſt einci ſehrechartecickigen Mn: 
flag Abzurvetſenywolchen Advif i don: Schwurzenberi 
mit feinen: Gerorbeien: und mit avchriergiſchen; Mel: 
en er Quuttier: des Hetrn· Ian die 
wagte Ar Nantyrworuͤber, ben: Fiäddenrninussice Did 
end, batterie 
u Vauptſtudt greftucheet, gelantten bier Dimatfoen 
mh Done Sir Mindeat· An d dor Mr, : ar: Gurte; 
Vaſſoraplerronunde Schauerzenterg; 1. mean —n c.chnsch 
Bogen she Weite Ygefolar yniden Wibeugeinga; wuiekunl 
vergebtich, finkeigt- zus marhen! fucheeni: Anter trcch⸗ 
erben nee re argeſehen tere er 
kleinrn Befedyeaniı neit' den e wnsonskblläien > hirkfe fin 
Schnreis) Tegeridis geastigei Haufe aniniis Chatten 

, ”. 5 
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Kber Din Ceine ann aber: die Nenua, Da geraben 
Weg anf die Eoirr menfelgend sem In: anf ber naͤch⸗ 
fen: EQuraßar fi. vait demu Beaener· zIu vereinigin 
Unordaamgũu. unda Unzufriedenhetto herrſchoe: bereits mt 
kunde bunt: geſa metgefetzten ari⸗Richfchwarfuͤlligen 
Seen: Suissıhälchtächte MHoffnung des nerfchrockeneri 
GuiſeDien baten Innere Han Euch Gelenken Feemos 
Inge durch Mabckfalt ande Piachfleikungen ‚are slıbeniäpte) 
am: Zun dena difäte irniiöinn gelangt / xtkannten 
bieuturcenhen /cun bqzahlten Soͤchner, An wis mreulo⸗ 

fen Berhtianifgeronfieikufangen ſolenzubeier Furthou: ulib 
Bruckrobei Sharit mare Vtappn Di Konigi⸗ 
ſiarlt vewacht, der miche a en halfen, betdom ·Ver 
dachtccher. Tatholiſchaat Market hatß dencſchol Hrer ad 
befinuzbeee: Fursihsgikherhit Ber Un zuvoxc ſſigbeit.· her 
Frundſen warrim ſchernd, inunbis fir. iss vownn her 
BStraßei czur sehe abencud 2406. werfen Meleantz und 
Montacgioin die an dfchafti Monute um auf Aeite⸗ 
vom Krtskierichen Mendomie sfch site dern Mavures 
unrber: Meden citite· ii nenplgigans: Ro: garten, 
MQuridersen vun. Bieilentaum: der · Heimaẽ emefernti;d bie 
Geraͤuſchten in. diegefaͤhrlichſter Behninguip zeviſchen 
busischetübilchent Merven z beun · das Boechzlicht Vetr zog 
ihaen Toast, hie) Verbindungeliais mie dem Mad 
varrer:nabguſehateidan ma gurn: eice übte RSiene 
Montargis . ai Pamneus 1falgte Ihr mit verſtaͤrke 
um: Sthaten· zoinrich Her uiſe iault feinem. Beubrũ 
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und feinen‘ Detseni$. fenbi; die: Naberachenewi in: 10h 
Falle geloden zur haben. “ide: in. ber; Nähe won 
Montargis yegewi.dan. Ends dis: OQetoberokndigẽ⸗ 

"Re Suhrohende: Yet bei Rckeuehifich: afız salpıileeiund 
fen in aehrent Dörfer Yur Büschen oefketeny.e: Kheciuut 
deriderzog von: Date: wfle Boacro facht ud Dckeusdt 
badı Kluastitr Dohna si leß· aber altbaltarauf tu 
haſtigaufgeſeffenen Houfen: ves Winkigehfas om 
warde nad, emem perſonlirchen Rita pfe cinider supi 
brennendru HaͤuſernicchellAter Rache, un welcher Meibe 
Bunker bönnituugde,, odieſpal vrmoch: cuuita kin 
ſeines Labg arhefoͤhnleins unde / dene gzwangig i Adeſlenten 
zurlitkgehraͤnge, whrend Bohr iur idee ahernen Pansı 
ten, die. Altzeichen ſeinerHerrerfuoſtlichtett/ Saum⸗ 
rofſe, ek Quame⸗len welche fich bei hem:huntenr Zuge 
befanden, und: zweck Fuͤhnein, "beztiihnet miter Seern, 
Seriegel, Komm an Schwamml under mei: Di 
Sagergefindelufanmeiigchaleinmiirche, nsinkkfse: ud 
deher mues hearzogliche 1Maniee. "nicht ; . nie: Muine "ums 
dern Boges. Foderte, gegen die Abpeikhen: bus: Haren⸗ 
meibeis- sind: der. Sudlee austauſchen wolle; 8 
Khrnpte fin: uanufhärtih: nbtumechigti:. der veradaoſ⸗ 
ſene, uneinige rasferuher Malecherbes ine Bepueo⸗ 
die Schweizer, des Winterzitges ſo Minde, daßo fierde 
Belt HE, der u Bonneval Fantgı'umdechabute 
ten, bereit, ihmaır beutichen Ariagogeneſſen wirt: Be 
Feindt Elanh ie Körtiche zu Kaflem: " ıdher maid.ıfte ums 
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den St. Marthastag im chen: Fettäh,, mit Mllemi:Wwehls 
wricheneh Land vu Chantoes gelanemen warun Dohna 
wis feiern; Rein aas Kantate in Aumeaueinem 
weitföuftigen. Flecken iniehen seinem hefefkigten: Sehloſſe 
in Dämpfe: iegend;ngetochktuhutte.,(Hergaßen ſie ber 
Michſate hen: Vnteinickeitiundccher orgtichens- Baskurufk 
web. vüfketen ech, bein Weil uni abben guten: Allgem, 
aufı gut Rugberikiz die Martinsnecht hingubringen, 
mimatsiba. bie Singaefunde von⸗ Gontens · ihnendurch 
Iran mown Bounbonh⸗ Merzeg von Condo, bus: aben, 
us: Morfelahew akoͤniglichen / Gelluts·lang / arſchue/ Id 
Sngerieliiumanyıcheflätigt: mans: Geeich ſorgloo hu⸗ 
merſſtiſcher reiche da; dem Maͤhe ber: Gefahruͤberlleß 
Bi. judech micht / der. Murggraf· mit sed. Haͤupteen be 
Heerea gina nen ſid uhtevckeittes Kilos gewaͤrtig 
sahen: ben · Iweikontigen Mafefluih glänzen Mei fich, 
zuumöh: med mit.: erh; igriede gsi haltuu ge⸗ 
who. haterqgeſcht intanuı fie die Bngäugemam dem 
Decken ault· Muͤſtwagen, Ziffern und Susgladdien us 
Kerdgatent ;- nubel BR. Innen Wi ide weis 
Made Eutfrenrbange bir Ochweiger \bas nishärr des 
Mirgoy welchts ihnanie Vocbinbuug init!dem Nüs 
varcen seh wirt anachter die· mmucchigſten · Eutſchluſſo 
waunend, / andNien netudgen: NAchonwar⸗ man ſtill⸗ 
ſcherebganb abereingacloaen · auf: demſelben Wege 
20 Merſchlatid heinzuke hrn⸗ falls aicht⸗ber · Neber⸗ 
sang. ‚auf Dee BERNIE ONE um Fe Che zu Armen 
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gen ‘Feii :: Body: Gutſe nhraumen vorr Siabegieri, chend 
bes Königs: Herife: ad: -Enthuliiche Grankobchezu · rei 
ten; und: traf: feins - Anftaktat, "ben nfilananfenaun‘ uch 
zechenden sbenithchert Mekfben schla Eitnctimnägans: fucchtber 
zu: / verleiden.Oer treulofe - Agfielkam: warb: mit Weib 
Ben. derer beine. fein isch 
aufnaͤhin ewelches: in zahlreichen: Haufen / im dar Frichs 
dus; mondiaſen Nonembermorgene vorſichtigſich Annuen 
michette ꝓn die Ahove / der Burg geiffnet fand amd.bie 
Audgaͤuge das Fleeus nachdem Keibe zuzrvumftallte 
Schan.erſchollbiudie. NRompett der ssdeusfihen : Naiten 
wathen, Die. Kameraden, weicht: noch: in. Schiaf uud 
Teunenheit vegraben⸗ waren) ozum:,, Merginfiratunh 
m Rem auf heuten amheraumten⁊ Abzuge: mahnendð 
als ziemlich: furchtſem,wiewol.ſie: einen ¶ Ruͤckhals rau 
den, im Schloſſe Aufgeſtecalten hatten, dienerſten Arke⸗ 
buſirer gegen die: improvifirten: Schanzeni der Dau⸗ 
ſchen audrangen, aber mim: der Wacnıfo umenheft 
empfangen: wurden, daß ſie michen ‚unbınmerbiuech 
Drehungen des Grafennnan Ei Paul -(rasicenn Gatiſe 
bie Leitung :auf den gFlechen ſelbſtercickertragen, Wach⸗ 
rend en mit Reiterei undoFitßvelkerdie Augaͤngea bhite 
hielt), „man; mäcde fie mickt, ind: Schitũ feel; 
fordern: wit Schafestzuridiipeschen.”,< mit Guufhier: 
tung. vorwaͤntsn gttrieben.: wardem. Fen ungleichen 
Kampfe unterlagen die, Vertheidiger der Schlußſcate 
worauf die Ermüthigten: bie. Straßen des Flechens 
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ame, antierachnoi anſun die hete den Flehen⸗ 
den verfeurntn.biteban.: ‚Berge hentchten ſich die 
for: ſirrchtbar dammfgafläkechtsit,} vereineltem Reiter ihrer 
ee tzurneſtatgenv ſſich zu miweinz void allem Meb⸗ 
ten umringt ven aan Feindeyt dere wie dat: ben übe 
herverſtieg/ antet entſtalichenu Motiramei set heihigtenn 
ſierſich zu Fyuß mit ihr Piſtolen und / Schwertenn mh 
müßten enterlicgen havnit: Htendchſan mb angen 
Langen an gegriffen Oue den r Mer Mens guriie von Dohra⸗ 
Kuitfegkich geſtauforrorgen geiner iAnvorſcheigfeic ext 
tem. wioche bor Mierriedrige i Mauer ta: cinem ei 
mb. Nuchteter; mita WMenigen me: mehe! Quarncier ben 
Schweigerʒ) aber der agroͤßte Mheil ner Genoſſan, 
ters ähmen.sbie Quberſteno von NKlothi und ne, gee 
riethen el fiesta: Thore verſperot / ſandn/ aodt· ader 
lehendigocit.ꝰfiebomvg chateicur und: han cganzenti Audß 
und. Gepcknin die: Feinaliche iſiervald⸗· Mach der here: 
tricbenene Augiche derrfamgoͤſiſchun Dchrſtſtalter ur⸗ 
den sinn deno Oaͤnfum ‚cher: im) dew Guſſenrd zuheitan⸗ 
fencd jenſchiagen; uk Hchferkoamenhe Bomabltente: Kchorr 
wäßligten chtunutgeniierg, mi Nerraus dammcetuumel 
wmiebir mit Mamen aiiftanch. 1: Bruab Rage uͤberließen 
een be Freube in ern arrderfuillten⸗i gt⸗ 
plnmderten Miete 1 anuid ochchrten: dann ziaih Beute he⸗ 
laden im folgefleititciiif nie gae Guiſe nach Kiki. 
murikyemit erhrichtiten Freube vagegen mmfing Nerig 
Hinrich IT, engen ern iee: 
.% 
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ger, nach Gebrauch, cinra ſtttlichen Woteniehs sum 
fpenbert. Nencſenſt boſchworl der fa: Ah mnktiiljs fehere 
Kriegsehre': unbe‘ ‚feiner: beſten Mariſchaft⸗ cercaubeẽ 
Burggraß bie: Sehweizer,! die framjoͤſtſchew Banhen 
und die uͤbrigen· Deutſchen/n welche ıtıer Nufallirmicht 
brtvroffen hatte;:uiren tofihen Angriff uf bie Sieges 
trunbenen zu "uam; "der. ihmen twahrſcheiulich dei 
Bertukt wiedererſegt· haͤttey t aber: us Ihren warnälkee 
kriegerifchar Sımz: mitiwigenz: Bis Schaitizee emenerteit 
ihte Unteehnuihlangeir Aber ſicheren Abtug si bir· Deut⸗ 
ſchen fahren ſich nach dem made MWegerinedie Beit 
mat wm: Ind. gewannen :mirhklig: auf: kiteriädker 
ſchlechten Strafen ;: ram verfolgt :oon Guife nid 
feinen :Wtöbeen:: uhd:1 Western in wenigen· Zagen 
Bourgogne, Dock wäre ſor lricht Keinen ven den Entmri⸗ 
chigtenn md dam Srewumı Frankreichs emkoramen, haͤtes 
es der Koͤnig Gleidh: erucſtlich gerneine⸗ graͤngſtigt icher 
dhe Folger eines Sieges, welcher: Die »fchaen‘ for: yefdiins 
liche Bolksgunſt des Quifer. des zun⸗Hohnso iur iu 
niglichen: Gewalt ſteigerac mußte bot rer villig bt 
Hand, denuteſt der Feinbe entkommen Jr Laſſen 
anal: ba ber Biegt Am Jatcreſſe dean räthloſen Herca 
ſchers unternommenuiwar, wie. Abier bei dautfcher/Ge⸗ 
faugenen gefundenent Mriefe: ab Beſtallrcagen! vreraoe 
fen. Untir "ten unſzlichſten Muͤhſeligkeiten; fuſt nackt 
bausiig ; trankz hatte Vertaͤgllchn ſich vermindrende 
Hufe; nach der Abzutget ber Echwatzet biderint 


W 
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Gehirn: veid Mqenn inih egeſcſceppt caancuet isch: hoß⸗ 
ins. obs. ifihinipflicheen Wertung ind Vacciano Beet 
Bafel heimzußeyeimält ;; ats bie: Morftellengen· back 
geſchickten Herrn yon Marival, weicher bessbifandıal 
Ynnwglichäsit: des Ahuiiinanies. Hepkdetin; „backe Aus⸗ 
gänge:szumiakidier unshch icher bien @inone „: wänfpuret 
— E nor’ 
zur Annahmenndrs Vediugüũngen· bagchte Mi, Mic), 
mq; chain ‘Eichenun,) Abe woiheri Dem Kimi me iin, 
nie. team Samen erfand. Mich 
heintzckehteradi Die feangöfifäen: Bötcar, nweldie wis 
nik wine; entzogen fily Uher Terppensbarın 
Hngfb verſehwincdon ii Binich, bie. Bkuches kin: Unweg⸗ 
mas gebt dfeantufteribun under. fie Ackbekifetiiie! Bes 
bingungs Dolnauflihkte: Dmauf ifein‘ Stuff, auf“ 
u: Mair wihrkibertgii dar) Saccyrnicn md Die 
Schwrig uhl uutſchiaud Hincin; a ſchlimmer eegtag 
abe: Des va Bechtu der anfedemnn ige burch 
kai: utufethlichen cBorcegegnen ananſhoͤrrieh varch Die 
Tepe Ariel bes Rear dir Fingern Schatz 
veſecherug, uadidie Machtcangen· der: Mauern voe⸗ 
fetgtrr⸗o rei oihi wnenbes · Zuftand / der · Sehnen; 
ba rk late Trainee durch ae: Mad⸗ 
da wie Dchafe dchheſcheachtre Nin folten:, — : midlict 
Uber: Mampelgurde denẽ su ski Boden erreichte au⸗ 
Veſtchum Bus: Hewagsrighiediich - won: Wurteeniderg/ 
dad zane chart Sble Wende: Hnckat 
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Bucch hie Bothrisgericaif: iss Alenenkkilickter heintges 
ſucht mten:.. Sur von Duch hiſchimpflicher 2 als ucje 
heimgekehehwerlonedarauf altes, Bnfehed:untee fehndie 
Panbaleuten len wii” um nase: 
Sa atacm. das Ande inero Untoruehmutigyt coiche 
wenigſtens / infofean einen Kesepfer: faminsreißzster 
Bareggraf wort: Drohıke, ;ı- at: bee Hof idea: Koͤmgarron 
Pole fh: suriifgichend;rfeine. AWenteuen: unh Diden 
aß Fuldherr kur: einer jetzt; wohl: Baumsc.änfzefpärenhem 
Tlugſchriſt »fchilkerte: ne: Mähren: Schwargechorgia 
Antheit an ber Wtlämfrig ber deütſchen Proteſten⸗ 
ten. heenortriet, witd auͤber feinen ıieutename Roſ⸗ 
wurm nichtsherichtern mhielbeicht licher: Legtere/ an 
ber lothringiſchen Grenze pur anten SBafferdipienze, 
der: bet Pant On: Vincentu und: Auf, cher erfaksuung 
von Miimpelgacisfic:seifligeundudsnwerkicnfe::autgee 
ſtraugt hente, daß: er. ul nach ſechs Manaktmme 
einems „feginerem. "Diebe ssgenad: Aber ad: Verharben 
der werrathenen deutſchen Haufert vettäte tina 
richt, diegrauelvpollen· Eoiguiffe· ber maͤchſtin·Fahre 
ladtenuntgemorntec. Abertexci· wieder leben: 
Rhein zind erzogen ſienr durch⸗ die: Bemeihenettg- ane daie 
entabteten kirchlichen nad. ıgefellichaflächen: Mich ätinifte 
au. einem wilden;, leirhtſennigen.ſrech ber Bitten ſpot⸗ 
tanden Meſchlechte, welche⸗ aus der. Schalenjaglichen, 
jadoch immer mis, Dam: Scheine einer. gereiffen. Rechet⸗ 
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Das Inht 1ER ſah den: Möglichen teptin Malois zii 
Paris ter :denskönrrionbeit: jedes :Infehend entllckdec, 
den Guiſe, demandirkirchlich ſtrenge Weſtein cin allen 
Unternehmungen zurSDeite ſtand, im Frieden: aut 
FShartres ala: Binkaton indes: facholiſchen Koͤnigreichso 
hervorgehen Denk: rathlos „umk,. umfääig: der Ge⸗ 
 rafieskig „1: heriaf bie Stanbe rad: Wake ; furchtios 
fotgee Dex; Guiſermit feinera: Wruber/ bear: Carhinal 
von Bothriugeng:. derrn Ginlafung, unb: am Rufttage 
auf Meihnachten 15068, ‚grabe.ein.. Jahr Moͤter/ als 
m. ar: St: Kitsab : bie. poraphafteſter Denkſchrift gen 
ſeht wotben. whrg. dan. Guiſe mit: dem Garbinafinnf 
Befehl: bei furrcktiemen Myranmen ermordet im Schlofle 
zu: Bleitaie Geſtein undgkag mit flirten: Haken ı beronffr 
ter Schar demn auch Tim ıbereiteten. Loeſe. "Könkg 
Heinsich: hatte auch ihn Mach Blois Berufen z: am: ahm 
‚wit Werlpatenten u gu wir uufend Landslmechten, 
welche gegen. den Hergog yon: Savoren - fochten „falle 
tar machn Denktfihlamdrgu fahilken, veſahl ihin aber: 
a, iz Wcchnacheoheſten zudeeiben,amn ‚beit 
Heiligengeiſtorden yunerkpfangen::. Als bie. Arubantrij 
vet Baleis gun Boutthat ſich: anfchitenn ſaubten er 
den: Herrn · von! Griucn/ manktme de: cump ber) Beibs, 
yardeyı, idgichek:ikeutfchen: ‚Mbirften gu“ benmächtigeli, 
damit ere nicht ds Beuffhland: für ‚bie-Blgen merke, 
welche saw. era Viute Euiſeln wieder entſtehen· mußte. 
Doche der Werfichtige:umenkterWleiheiitslichen,, ſtahl ſich 


“ 
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in da. Früh: bei: anna Dechıber, 

ehe die Bruͤcken alifgegegen aeasban, uud cBois⸗: uni 
trug, wmchtdrſtendeuii deu errordetan· Sebſated und 
Zreutis'bie Aunde naach Ehartre, qewis arachi Pit 
rie wo die crgrimeuben kacholiſchen· Zaͤunter dad Ao 
meinde ihm Denollanichtigten,: lc hunderttanſend el 
wein ; diertauſend Neitar fochs Aaufend Nacbs· 
knechter mb: adhahumleren erregen. 
Bertüffen, werflecix yon Papft/ ats vom cen witthene 
vdan Anhaͤmgran. deraltent Kirche; hatde ciriich TEIE 
fh in Kies Mine Minen gewoomfen: und zog uni 
demſelheir auf NPariqʒci ſchanir ſtauden sim utbon IH 
Bit. Marufan Beftein s una Barkg ent ind hatses beirireie 
3d6 ‚van Memours: den Oberbeſfehl hi wommen; ab: 
Die. fimatiſche Moͤnch den Monk beit dicken Gtara 
benshelden ı Guiſe in hen Barne he : Binrigk nciht: 
(au Augaſt IB8Ox und fie das unsere 
der: Varahend: jeues Buͤrgerkrigges aubracheng welcher 
mach acht; Jahren bad: eifchäpfterinfufk: auszeblutut⸗ 
BDoit dem miilden ScepterHeintichs IVu unklare 
Imgerbſte deſſelbenn Fahrennwar sbensitechugiihgs 
Thromenhe mit: fine gentälgen..ssaßek. werreain: Schnus 
anti. Her Kuͤſtander⸗ Normandie : Duke) dem s Herzog · wurd 
MawenneBuiſe s Banker: unbe Haibfoigen; auı!ken 
Spige: der iguie, it berief Min, Antee 
ihnen der thaͤtige Weſtein | weit: ſeimen Rettern inbr 
dem gereorbenen Doutſchtnn gedraͤngtyh ſchon frohlock 
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wor: in Parid, daßſ dem Neger nichts Ubulgktriber, 
ar dem Hafen me Dieppe ſich nach England 
je vettew, als/ Dertißelk: von Wen, im feſten Lager 
von: Arenes/mument · jerest Oicferas/duerch die ritter⸗ 
lichfie Gegenwehr : Die: geſunkene offnitg ber Huge 
netten mieten: hob. i Much ieinen/ mehrtaͤgkgem: ne 
geiffe/ als na Candefnochte Mayemnneils durch verſtelltori 
Uelergang zw: Ihrem · Danbdoteuten fich der Schanze: am 
Siechhanfe au Arques de Stutzpunftes deoo nuvar⸗ 
riſhem: Lagers, bemaͤchtigt. hatten, ſchlug WMinrich wiſt 
kitem ı begeiſterten Adel, feinen Scheoeizern und Dern⸗ 
ſchen Ddie ruͤberlegene Mucht weiche bei der Uneinig⸗ 
keit Ihren Flihrer imtüchtig wurde, zuchel,: uud wichen 
Bufteida,i drei Meigenfühntein,, anter denen wir den 
Kaoif- van Dehwarzenberge nicht mehr finben, . da.:0e 
uorken: den Schaupiat des : Qampfes· gewachſeit hatte 
and urhäheren::friegetienflers:n unter die Fahnen 
Aufa.vın Mamdfeldi; und bis: Herzogs voh Parma 
nach hans Miederlanden gegankemiwar.:: Eireiuei Steil⸗ 
als) Hauptmaun herr. Laibwache .Beikein’s-; vertrat der 
mat Moſſrrurrn ber die Achlichten Autan, den Gerab⸗ 
un undy ed, zahme Merktägefähl bus erzogenen Pror 
teſtauten/ ſchen fo: weit⸗ verlerat daß er im eenmuth 
den. Lertenant Petohldourt, einen, made. Ebeknianı) 
erſchiug. aſſamoierren une richt, ſum das Haus 
Guiſe eat. die. tatholiſche Partei thaͤtig/ zu: Fein; be 
focht tapfer mia: tk, Deu schlecht . von. Such, weiche 
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Heinrich kV zietkt Dasilllchergeigicht Kber/ibiei Ligue 
ercang 414:Mdrz 1590): Ser wänits.me. Heinrith 
ſeinen weißen Feherbuſchauls: dass Pimter den: Ehr⸗ 
und des Rehmes begrichnatry uiegeſchreckt uh tive 
,Uebermacht des Fetades, gi dera gals Maniſcho Sk 
unter dem Greafemn ten gmontn dveigehnhunbdent 
Banpenı: und auserlehenei bentſche : ERegiitreister geſtchen 
maren, waͤhrend auf! ſeinee Seite: Dentſchen Neltu 
unter dem wnicheru: Oberſt· Dietrich: wow: Schanberg 
füchten: Als ber. Fremdlingvor er Schlacht cas 
zwußrgen: dunch ſeinen meuternden Sotdaten; den Aduig 
air: Dh andrat hr: von ihm mit hrantaſftendeci 
Moeten abgewieſen wirche, wit Aeincichj ben Werch 
des Mannes: erluned ‚aim ıfokgankeni Mioegenicnik 
den Gefräntine. heaaıt;rihezeigte: Rekbngelstt zahber: den 
geſtrigenAusboncht tiſeines Unmuthes sb. Bewirkee 
danch· diefecſd ædler als lluga Melbſticberwiubauncz⸗ af 
der von Beſchimpfung⸗Gereinigte banſand Leben fice 
ihn: hinzageben.verſprach und rimuſchwwankenbeu Ger 
wähle. baue Schlachti.neben chem) Koͤnigehinſtcitc Cie 
wnobe-- auch ini dieſem Bireitentächtigescheefihes Want 
vergöffen 3doch gab fick. VBrurcoſſenheitn uni: Mnyerauge 
beit isoh' fier. recht: uhätem,1:gegeivcbenn proteſttintiſcheer 
Hervſcher zur: fechten ;ıchei, Yen Reben Iber: Bike tag 
wenig ehrenvoller · Weiſt Sandy: Terrmüheiten ſich Irwar 
anf dreißigi Schritte den Schwabtonen ds Hriarichls 
ſchuſſen aber nun vbenhin re Mieter 


IremannCchriftupher von Noßwaru, MB 


Ikten wach "them Venuch unde Tinten, alsn gereute 
06 ſie gegen hen Glaubenchensſſen zu:kaͤmpfew; ar 
einer karzew Mendang hinten dud Heer zuruͤck· Aber 
Schwung: warb. ihuen. fie dieſe Halbheit, welche 
durch beruiatitifchstinchlichen Wochfeln, /die ſchwanken 
ben .ıtwerttofen : Berichlänifie enwfchutbige / weoden · Bam 
nicht: zu Nheilz/ al. bie Eiguiſten durch Die: Binfkreme 
güng: daß Mönige umb:-feimes Adels In bie. Fircht 
gewenfen -woguu,, Bande. bie: Frangoſen werben: Voe 
feigern ꝛGnade, die Fremdemnz bis aufi Die /Schweizer; 
wurhen: großentheils miedergemacht, · Undey ‚ben Yo 
finger cwoarainVDuſtarde von: Brauſchorig eb - 
ea ra vonMſtſuiealand ʒc Baſſorupierre/ zweifach 
verwunded rettte nit ben... Hetzoge von Madenn⸗ 
ſich uͤher: Chareres achDeubſchland und tratſpaͤtet 
beindem ſinfenden Muthe: der ·Partei, ntehr: kb: go⸗ 
mendeie Unterhaͤudlex tens. mit aden; Waffen in; Fnanb⸗ 
sh am in ee 
+ Gin: Reihe ahentenerlirher unde hoͤchſt beorohlichee 
Erigniffen vufers jetigenvfeänlifkhen Eaelmannes, ‚Taf 
warnt; en; wir, hal Kenn Unbedeutenheit. feiner Siena 
lung / hiſtocifch wech amicht‘ echt: fefihelten koͤnnen/ 
Inägfirffh rwolt ane/ die arichſten · Monate: nad) :bed 
Schlacht von Jory, a wir ihnen ſeuſt Ihren, chrono⸗ 
lagiſchen Piatzmicht anmelſen Sinneni ::Sxe: lohnen; 
wie: wrat der Keichtñnnige im · dem : unfirtlichen Aueiben 
der Belt. ‚Fortgefcheitten war. Sein Feidherr hatte, 
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als er nach Deutſchlaude entmich / ſeinenm Scmapernanade 
bie: Vewacheung des Schloſſes Bei Blaucnumil, deſſen 
Latge wir nirgenb auszurmiiteln in vornrechten/ anvat⸗ 
traut; in denredortigen einſamen⸗ Aufenchalten mar ed 
in ein Laebesverſtaͤndniß zu⸗eltrenn Gransee: getreten/ 
weiches / mit äh Mutter zitierte Zalucht goi 
nmenmen. Unter/dem Barſprechen)n fie. ya heirathen; 
eutfichrto er ſie miolxauchte iheer Schwache, ſechicktertſio 
fort, nachdem er, wien Ber. enges Baſſanipierve berich⸗ 
ut ſie uch wel audern Ariegsgenoſſenn: zur cutz 
weh ruͤberlafſein hatte.Anterdeſſen eufnihrdens nucch 
Lochringen und: Fraukweich ir zurhickgekehrte ſtongt: · Sat 
thotit beu alte, Wafentpieren.: hart irükchuberreimn ſStreich 
feines :.ı betrauten - Beatgrmichterär un sımacte: zori; 
Auſtalten; ſich des Schauͤndert: zu ‚bemräcnigemi: (54 

iſt eln brachtenswercher Jug yurGharnktrriſtitzerier 
unfeigen: Bye andinleigionsteige; .' dla: Wehr 
allgemein verbreeiteter: Suisolität und Ausſchwrifuieg 
eine: ruͤchſichtaloe ſtrafende Mewal:ifch geleend :mushchte 
nö darin: alleracugs Kin sciefees 1 Mae: va Rand 
yfeds beurkundote. Hirte doch vor nr Schlacht mem 
Gounas Heincich von Mavarra di Auneſicht freie. 
Gefolges auf tie! Michtiums eines aifäkgen. Grifllichen 
feine: Berfündiaumg mr ders ochter reinesi Offigteroſtua 
WMoechelle reumuthig auf bensAndnirhehunkt amd’ die 
verinehrte Familie zur. 'eutfchäbigem tgelöbt, wie: wir 
denn auch von Karl vom Manbfelb wiffen,n vaß ser 
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wen ſpemiſchen Hauptmann wogengloicher Selchtfers 
tiger Thert hintichten: ieh. Hofe wußte; daß der 
te cQiguiſtanhaͤupliugmicht zur ſcherzen verſtand, 
machte: fich ı baber „ı cha rortrvreilt werten" konnte, "mit 
dnan Dutzende Reiteri ins. Bieten und: seßee mittels 
aurlich unabhängig "aufsaigee: Gauſt: MWirihn iſein 
Gem: mw sie Maͤhe: vom: Amtens fuͤhrte, ſchiutger 
feine Nachcherbergo in seinem. Landhaufe des Maive 
unweit "Dev Gente:cauf; ganz nachdet Weiſe mie. der 
EShgliciffirius his. Merobebrirber und / Phicander vor 
Sitteranid funfzig Ichre ſpter nine ſeinem⸗Arnuur⸗ 
geſtchte⸗⸗n bad. Ebldacenteben Felgen: Zeit fchtidertu Aber 
din bte; woilden:; Gaſtenrrembeforgte kochten· vndebrieten, 
ergriff· eine Frrrer OArunſt a Beighfte Anbeſdete open 
Kenn die Machen/ der ¶ Atadt und vnenMHaufſen 
Bürger Heraus: n Ste benuldytigeen ·efich dar. Einge⸗ 
Imersin:äls Banisbfbiftie, "und Baſſompierre, benach⸗ 
vichtigtomen: dam: Fange, uͤbergab: den. Noßtunenr: dat 
Poofese, ummihm; feiner: Iugendicumd etriegertſchen 
Zichtigkeit uunyenchtet den: Ropfi abſchlagen zisı saffens 
Doch Fanbıder Meizohte:chem BRetter am DHerrwiaonis 
dem Hopital⸗ Wenn, derau⸗etoifticher Dfnfie erwieſen 
hatte: und wolcher, zuua Wergeitung alsr Generatwacht⸗ 
weiten: dev! Tokchten Meiterri der. dann, banı: Frrunde 
Gelegenheit tzur Flucht / verſchaffte. Dog ein ſo tuͤch⸗ 
tiger und. .angdehemen.) Dice "ten Fremdling wer 
Galgen rettete, gie dung alsri Bernie, te Reßwurm 


84 Heumann Chriftophet von Roßsmarrm. 


Erin ‚gewöhnlicher, tieberlichen Kriegsgeſell marc: Herr 
von Vitry hatte; much. bder Ermordung Heinrich IH, 
ſich offen gegen ‚ben: Nasamer :elärk,;': aus Gem 
fensferunel” "gegen: den: Proteſtauten, war aber wicht 
eher: der. "Ligue. -heigetteten , als id en:bir. mn: vomn 
nerſtarbenen / König. ag ventraute: Feſte Dourdan⸗/ rirlich 
en den Erben abgetreten; wie en riner der Erſtanuge⸗ 
weſen, ber: ſich ala: Frind: Heinrich 8: befunnge; "gehörte 
er num zii: hen Erſten, weiche nach he Mebertritte 
deſſelben gur katholifchen Kirche ihm - fehlte Dienſe 
widmete und darauf bie: Stabt. Mer beicch eis 
Beiſpielr demog, Die- Purtei ins. unchtgläuceigeng und 
rechtmaͤßigenn Geblesere. zu ergreifenʒ/ eine Mandurng 
welche gleichmol. der Werleumber Dacila . nid. eigens 
nuͤtzig verloͤſtert, Andem Viery, alsı dir Lihue chwaͤcher 
und aͤrmer wurde, dan Uebertritt ‚mit der. Erklaͤrung 
eingeleitet habe: „kein Geld, kein Bitry.“ Auch aus 
ſpaterer Zeit, als ihn Heinrich EV. zum Capitain ſoi⸗ 
ner adeligen Garde. du Corps:xrhoben, lernen wir die 
großmuͤthige Örfinnung.. bed. Rettersnſets Helden 
kennen. Pontis, ein adeliger Soldutder: Garde 
war auf des Königs Wildbahn im Walde zu Fortalnes 
bleau won ihm. beim: Exlegen eines Hirſches ‚betroffen 
worden und hatte verzweifelnd ben Befehlbhaber duivch 
feine: ſchußfertig drohende Muskete⸗ in: die Flucht ge⸗ 
jagt. Dutch eilig. gefodertaͤn Urlaub der: Unterfachuug 
entwiſcht, ward her. Uerwegene:Cubet nach einigen 
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Wochen auf der Wache wor. dem Leuvre erkannt 
von bem- beleibigten, ſtrengen Dffizier, ohne daß 
jedoch deu Großmuͤthige, erfreut über die Unerfchrofs 
benheit umd das Vertrauen des Juͤnglings, ihn zur 
Strafe 309, die für Wildfrevel im, Rönigebana eine 
jeher Ichwere niar. Weit. wie Herrn von: Vitry nur 
vom: Auguft. 1589 bis gum Ende des Fahres -1593 
in der Ligue finden, Schwarzenberg former ſeit 1590 
imraſpaniſchen eere diente, unde Vaffompierro bei 
deni Anfuͤllen derLignerſchon ·vor be rer Dahres 
ſpaͤltĩge etwuͤhlten: rief un: Strasburg, Karl von 
Lothaingen;, nargen. en Markgraſen· Vohnnn George 
von: Brimdenbaurg focht; anliſfena wirnedie: gebachten 
Eteigniffe Moßwurms ins: Sache. i3001 über 1504, 
gen. 797 07 a ee gute. Mu 
ih DENT Lo rt Rune ini \oland 
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von tan od Irre Fer, .) u uf! 


| "Beine "Sügiter. J a “ 
— in den ratholiſchen Nieberlanden. tckenktie. 
Furt Karl von Matte." Echtacht bei Serge 1.306 { 
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Einem. ſchriaͤhuchen Abe; entrranen pol· nach 
Haltigin: Grinanaos gen Baſſreuplerre⸗ ftuͤchteuc! Roße 
um: vom; umſicheren Moden Frauberichs vd Vegab 
ſich under bie katholiſcherr Fahrer ech denn: Mirber⸗ 
landen, me: Mir shi, Jar Anfang bes⸗Jahresuobꝰ 
als Oberſtlioutenant Scwarzinknrg’s finbun uiid dar⸗ 
aus .[chließen, : daß xr un :ber kviegeriſchen Thaͤnigkeit 
dieſes feines alten Freundes Antheil gehabt Hab 
Bereitd nach der Schacht von Jory, als Paris von 
dem Navarra belagert wurde, hatte Adelf von Schwar⸗ 
zenberg ein deutſches Reiterregiment für ben Herzog 
von Parma geworben, ‚welcher bie bedraͤngte Haupt 
fladt zu entſetzen auszog, hatte darauf das Vertrauen 
Karls von Mansfeld gewonnen, deffen Feldzüge nad 
Srankreich zum Beiftande der finfenden Ligue er bei: 
mohnte, war aber auch einmal um Moͤrs 1593 durch 
die verwegenen Parteigänger des Grafen Moritz fo 
ungewarnt überfallen worden, daß er nadt mit dem 
Verlufte feiner Leute und feiner gefammten Habe 
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durchs Fenfter entfliehen. mußte. — Fuͤr einen auf 
merkſamen jungen Krieggmann, welcher ſein Gluck 
darch bad: Schwert machen wollte, war auf dem 
niederlaͤndifchen Schauplatze viel zu lernen, zwar hatte 
bie Großartigkeit des Rrieges nach dem ode des 
Herzogs von Parma aufgehuͤrt, aber es entwickelte 
ſich raſch das bewunderrugewuͤrdige Feldherrntalent 
des jungen Maſſau, und ohne bedeutende Schlachten 
und Beiagerungen: uͤtbten fich. bekbe. Meere imm kleine⸗ 
um Kriegs, in. unzaͤhligenPraktiden, Antehlägen, 
Ueberfaͤlen and: Bifken eine: neue Stwategie: und Vak⸗ 
tik buch. "Nuchahmeung: ud... Wetteifer ausbildend; 
Känfke, welche, Bald. durch ehrbegierige Lehrlinge „gegen 
ben. Grbfeini: der Ghriſtenheit· mit Erfoig -nerfucht 
wurchen;: :, Ins ſpanifchi⸗ ederlaͤndſche, ſewie ins 
naſſaniſche Lager ſtroͤmten mon ;ulfee Enden Europas 
militairiſche Abenteuret, und untensihmen. ward Roß⸗ 
wurm balb nee Männern: bebannt, welche feinem 
Geſchick bie großartige, zũletzt: dier tragiſche Wendung 
gaben; ſo außer Schwarzenbrag uud ken Mansfelderũ 
mit Georg Baſta, dena: beruͤhmten Miapolitanen, mit 
Jehunn SDſcherktas von Tilly, dem -unübertueffewen 
Wallonenaberſten, mis ben Grafen Barhiano ven Bel 
giejoſo, alles, früher oder⸗ ſpaͤter bedeutende Kiflörifche 
Perſonen. &o. eignete ſich Roßwurm mit bildſamem 
Chan das Meue, Krembe..in; :aber Bucht und Sit⸗ 
venfirenge.herrfthte. niche überall. wie in der Umgebung 
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Karl's von ..Mansfelb:.:: Menterei.;: Aufftaͤnde "und 
trogige : Selbſthuͤlfe wauen..im- ſpaniſchen Heere, zumm! 
anter :dem ſchlechten Regimente das. Krzherzogs Kraft 
an. ber. Tagesordnung, und imrbumten Wachſel. des 
Soldatengeſchicks lernten die Juͤngeren den Augenblik 
ſchaͤtzen, wildes Behagen bei Wein, Weibernvnd 
Karten. den gefaͤhrlichſten Umſtaͤnden, abgewiunen. 
WR Die Fackel des Bürgers und RNäligionskujeges 
im. Ftankreich allmaͤlig miederbraunte,mrux nicch dee 
gemordeten Guife: Bruder nd: Vettarn den. Friedens⸗ 
antraͤgen; und. dem. Waffengluck;: Mearich s meihäcflants 
den, als ber ſpaniſthrnicderlaͤndiſche Kanpf eine zwar 
kunſtgerechtere, aber ermuͤdendere Bahm : verfülgte, 
ging an ber ODſtgrenzeder habeburgiſchen Manarchie 
ein gefägtliches Zeus. auf, welches: die Dchuͤlar Gui⸗ 
ſeis, Pircmas, . Neſſau's zu einem, Ehriſtenblut varſuͤhe 
nenden, würdigeren. Streite.ciefz 1: «u 1 52.0m8 

‚Die Tuͤrken, ſeit den Schlacht non Mchnearbad 
Geſpenſt, mit welden: Deſtreich/ die »geschgüktigen 
Deutichen auſſchrechte, hatten, obgleſch faft aalle Kaͤmpfe 
waͤhrend der veligiäfen Spaituag: Dead Weichk. erſolgbes 
gexvwrſen, an ihrer Furchthakkeit verioren ARdem: man 
ng gemöhnte, fie, bie. Dersen.-eined:graien : Theils 
von ‚Ungarn, als -täftige Nachbarn zu. betrickten;::und 
ed von Seiten ber binden amb..hody fo. argwahnnollen 
Proteflanten für einen. Vortheit hielt, daß Das Haus 
Habsburg umd Diss katholiſchen Muͤchte nach. jmer 
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Seite bin ihre Kräfte zerfplittern mußten. So war 
denn, einzelner Heldenthaten ungeachtet, Schmach und 
Nachtheil für Deutfihland immer gewachſen und in 
der erfchlafften Geſammtbevoͤlkerung unſers Water: 
landes wenig: Luft vorbanden, es gegen den Erbfeind 
zu wagen, als der font fo friedllebende, ſchon Damals 
fheu in feiner‘ prager Reſidenz ' verfchloffene Kaiſer 
Ruboif IE ſich in die Nothwendigkeit verfegt fah, 
einen Tuͤrkenkrieg mit dem Aufgebot aller Streit 
träfte aufsumehmen, da ſelbſt ein jährlich ber Pforte 
bargebrachtes, den Kaifertitel verunehrendes „Ge⸗ 
ſchenk“ die Frechheit und Verachtung ber Türken 
fleigerte. Den vorgeblichen : Anlaß zu verheerenden 
Einfällen: in das ungweifche Gebiet gab ſchon 1592 
das raͤuberiſche Geſindel ber Uskoken an der tuͤrkiſch⸗ 
ungartfchen und venetlantfchen Grenze, die ber Kaiſer 
niht zu zähmen vermochte, und fchon damals war 
der Krieg zwiſchen den Grenzſtatthaltern beider Meiche 
geführt:worben, als der Weſſir Sinan ber Albaneſe, 
der-arhtzigjährige Eroberer von Tunis, das kaiſerliche 
Botſchaftsgefolge in Ketten werfen ließ, mit einem 
mächtigen Heere Anfang September 1593 um Bel 
grad erfchten, um die Niederlage Hafan’d, Paſchas 
von Bosnten, zu raͤchen. Der 'geängftigte Kaiſer 
ließ die Tuͤrkenglocke im Reiche laͤuten, beſchwor die 
geſammte Chriſtenheit zum Beiſtande; aber das Ende 
dee tuͤrkiſchen Feldzuͤge, der Tag Kaſim 60. Novem⸗ 
Hiſtor. Taſchenb. IX. 
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ber) kam, ehe das Heer aus den Erblanden mit den 
Tuͤrken zuſammentraf; Sinan ging in die Winter⸗ 
quartiere nach Belgrad, noch gereizter in ſeiner krie⸗ 
geriſchen Stimmung durch die kleinen Vortheile, 
welche Ungarns und ODeſtreichs Helden Nadasdy, 
Palfy, Teuffenbach in ſpaͤter Jahreszeit davontrugen. 
Noch ehe im folgenden Jahre 1594 Sinan mit fei⸗ 
nen aſiatiſchen Truppen im Felde erſchien, hatten 
ſchon die Erzherzoͤge Matthias und Maximilian, Letz⸗ 
terer uneingedenk feines boͤſen Feldherrnglückes bei 
Pitſchen, ſich an Gran und einigen tuͤrkiſchen Feſten 
erfucht; da zeigte ſich Sinan mit einem Heere, fo 
groß als ſeit Suleiman keines im Felde gefchen wor⸗ 
den, und übergab Graf Hardeck die. Feſtung Raab, 
wofür, er ſchimpflich in Wien mit ſoinem Kopfe buͤßen 
mußte. Auch Papa fiel, und nur bie ungariſche: 
. Sumgfeau, Komorn, behauptere ben Ruhm ber Unuͤher⸗ 
windlichkeit, ala bie feindlichen Rüftungen ber Sürften 
Siebenbuͤrgens, ber Moldau und Walachei, mit. dem 
Kaifer im Trutzbuͤndniß. die. Selten Sinan's bedroh⸗ 
ten. Zu. einem Feldzuge im Maßſtabe des. geſtei⸗ 
gerten Fanatismus war bereits. Die heitige Fahne des 
Propheten aus Damaskus nach Konſtantinopel ge: 
bracht worden; da ließ der Ted des Sultans Murad 
(den 16. Januar 1595.) Mohammed UThronbeſtei⸗ 
gung unter ſtaatsherkoͤmmlichem Brudermord, Siman's 
Abſetzung und neue Erhebung nach einem Aufruhr 
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der Spahi, dem Hofe zu Prag Zeit, en flärkeres Heer 
mis Hülfe der katholiſchen Mächte aufzubringen unb 
einen bemährten Feldherrn ans fernem Kriegsfchaue 
platz zu berufen. Die Furcht vor viner zweiten Bes 
lagerung Wiens, welche ber neue Sultan and Sinan 
verküinbeten, dnaftiste bie zu Prag und Presburg 
verfammelten Stände, und bei fühlbarem Mangel an 
efahrenen einheimifchen Kriegshaͤuptern vermochten 
bie fpanifchen und welſchen Raͤthe den Kaiſer, fi 
von feinem’ Sheim, Philipp II, den beruͤhmten Karl 
von Mansfeld zum Befehlshaber feines Heeres zu 
bitten, für welches er Verſtaͤrkung vom Papft, von 
Spanten, Polen, fogar von Schweden und den Mos⸗ 
kowiten erwartete. Philipp TI, obgleich im offenen 
Kriege mit Frankreich und mit den Mieberländern, 
entließ willfaͤhrig den Mansfeld feines Dienftes. Graf 
Kart, "von der friedeburgiſchen oder niederländifchen, 
kathotiſchen, inte, ber Sohn des hochbelohten Gras 
fen Peter Ernſt 3, welcher noch im achtzigſten Jahre 
mit unerſchutterlicher ZRreue, erſt ats Statthalter ber 
Provinz Luremburg und dann nad, Erzherzog Ernſt's 
Tode die hoͤchſte Würde in ben fpanifchen Nieberlans 
den bekleibete, der Halbbruder des proteftantifchen: 
Helden und Paladin der ungiädtichen Boͤhmenkoͤni⸗ 
gin, geboren 1543, Hatte von ber Juͤnglingejahren 
an ſich auf dem Kriegsfchanplag herumgetummelt, 
war, müde bes Regiments Alba’, wider feines Va⸗ 
3 * 
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ters Willen In franzöftfche Dienfte getreten, hatte bei 
Jarnae und Moncontour als Waffengenoffe und 
Freund des alten Baflompierre fich ausgezeichnet; 
beliebt am Hofe Karl IX und Heinrich HI, am fel: 
nen Sitten unb an Fertigkeit der Sprache ben ge: 
bifdetften Eingebornen gleich, fie Übertreffend an Kennt: 
niſſen. Auf ded Vaters Bitten nad) den Niederlanden 
heimgelehrt, hatte er als unabhängiger General -In 
unzähligen Gefechten für bie Krone Spanten geſtrit⸗ 
ten, fodaß fein Name viele Jahre duch alle Kriegs⸗ 
zeitungen hindurchgeht; jest zweiundfunfzig Jahre 
alt, ſtrenger gegen ſich und gegen Andere, bedeckt mit 
Wunden, von angegriffener Geſundheit in Folge der 
fruͤheren Trunkliebe, des wuͤſten Soldatenlebens, bei⸗ 
gebrachten Giftes und durch Liebestraͤnke; hinkend 
auf einem Fuße, weil ihm als Juͤngling, dem Be⸗ 
zauberten, ein lebendes Thier, gleich einer Eidechſe, 
aus dem Beine geſchnitten worden war. Was ihn 
aber neben feiner langjährigen "Kriegserfahrung‘ dem 
Kaifer empfahl, war die unerbittliche Kriegszucht, ein 
mefentliches Erfoderniß für das kaiſerliche, aus dem 
buniteften Soͤldnergemiſch gebildete Heer; eine Strenge, 
die oft in Grauſanikeit ausartete, "und wol Häufig 
aus. feiner ſaͤhzornigen Natur und aus koͤrperlichem 
Unbehagen floß, wie er denn in früheren Jahren 
manche rafche blutige That begangen, in Frankreich 
bei Tiſche nach einem Wortwechfel den Hauptmann 
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Staup,' einen tüchtigen Deutſchen, erftochen und 
feine zweite Frau in ben Niederlanden wegen Ehe 
bruchs mit ihrem. Buhlen eemorbet hatte. Jetzt nun, 
als berühmter DHeerführer, auch von feinem alten 
Bater gemahnt, nahm er um fo williger den ehren⸗ 
vollem Antrag..des Kaiferd an, als er, des blutigen 
Krieges. gegen. Mitchriften uͤberdruͤſſig, fein Gewiſſen 
durch. Thaten gegen die. Ungläubigen verföhnen wollte. 
Da Rudolf von den,. uber Religionsbebrüdungen auf 
dem Meichötage zu Regensburg Elagenden, Proteftan- 
tm geringe. Huͤlfe erwarten durfte, hatte er den 
Mangfelb auch bevollmaͤchtigt, tüchtige Befehlshaber 
und Kriegsleute-aus ben Niederlanden ntitzubringen, 
und fo fam er denn, nad langſamer, durch Webers 
ſchwemmung verhinderter Reife, über Frankfurt zu 
Anfang des Märzmonats 1595 nah Prag, auf das 
Ehrenwollſte vom Kaifer empfangen, zum Neichefür- 
fien. erhoben. und eigenhändig vom Erzherzoge Mat: 
thiad mit einer ſchweren goldenen Kette gefhmückt. 
Langfam folgten. bie von ihm am Miedercheine ge: 
worbenen auserleſenen Truppen, die insgemein mit, 
dem Ehrennamen Wallonen bezeichnet, obgleich nur ein 
Theil in den welſch redenden Landſchaften heimiſch war, 
damals ihren, früher kaum gehörten, ſpaͤter fo-gefücch- 
teten Namen zuerfl.. in. Deutfchland und. Ungarn 
verbreiteten. . An ber Spige von. zweitaufend Meitern 
befand fich „Adolf von Schwarzenberg, als deſſen 
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Oberſtlieutenant Hermann von Roßwurm die lang 
entfrembete Heimat wiederſah. uch zweitauſend 
MWallonen zu Fuß unter fpiter namhaften Fichrern 
folgten dem Rufe Mansfeld’s, forwie ein Stab von 
bervährten Männern, willig, die in den Niederlanden 
erlernten Künfte gegen die Tuͤrken anzuwenden. Ge 
gen Ende April 1595 ging der ſtattliche Zug, aus 
Böhmen nach Wien, wo die hohen Würden des 
Heeres bekannt gemacht wurden: Matthias, der 
ältefte Erzherzog, follte dem Namen nach in Urter⸗ 
Ungarn commandieen, ber That nach aber derFuͤrſt 
von Mansfeld; fowie in Ober⸗Ungarn dem Erzherzog 
Maximilian Teuffenbadh. zur. Seite fland. Ein mäde 
tiges Heer floß um Wien zufammen, dreizehntaufend 
‘ Mann zu Rob und emundfunfzistaufend zu: Zuß, 
geführt non dem edelſten deutſchen, umgarifchen, boͤh⸗ 
mifchen und italieniſchen Derren; die Italiener unter 
Don Francesco Aldobrandini, Giovannide' Medici, 
Vincenz von Gonzaga und dem Herzog von Mantua; 
die Ungarn unter Nicolas Palfy und Franz Nas 
dasdy; unter namhaften: Führen das Aufgebot der 
oͤſtreichiſchen Erblande, fo auch eine ‚gute Bahl aus 
den fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen, bairiſchen und. [ächfifchen 
Kreiſen. Ungefüumt ttat Mansfeld, dem auch fen 
Bruder, der leichtfinnige, dem. Spiele und böfen 
Haͤndeln ergebene. Baſtard, mit „einem Pferbe und 
einem ritterlichen Kleide“ fi anſchloß, mit Alles 
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beugenber Energie fein ‚hohe Amt an, zu welchem 
er, eine aus fo vielen Nationalitaͤten vermittelte Per: 
fönlichkeit, — er trug aber.die.:prächtige Tracht der 
Ungarn — ganz eigends 'geichaffen war. Die zucht⸗ 
loſen Haufen erbebten vor feiner Strenge; als beim 
Antzuge unbezahlte Regimenter durch ihre drei „Anz 
baſſaten“ wiederholt trotzig Geld foberten, mußten 
dieſe um ihr Leben wuͤrfeln, und ber, welcher den 
beſten Wurf gethan, bie Kameraden ohne Verzug 
auffnuͤpfen; bie Meuteoer vorſtummten, als der 
entlaſſene Denker die Kunde ins Lager beachte. Nach 
neuer Kriegskunſt, bie: or den Römern entlehmt hatte, 
ließ Mancfeld ſogleich bei Wieſelberg ein fefted La⸗ 
ger abſtecken und mit Waͤnlen nud Gräben mehre 
Meilen weit umgeben; fein Beiſpiel, indem er ſelbſt 
zu Pferde Faſchinen herbeitrug, wirkte fo maͤchtig auf 
das Heer, daß bie vornehmſten Herren, wie ber Mark⸗ 
graf won Burgau, aus erzherzoglichem Blute, ben 
Spaten ruͤſtig handhabten und ſelbſt ſechshundert 
Weider bes Lagers, unter Ahnen manche Edeldame, 
emfig arbeittten. Freilich hatte deu Feldherr Eine, 
bie ſich weigerte, mit gebundenen Händen bis zur 
Hälfte eingraben, und einen ungariſchen Meiter, 
der, ſolcher Bauernacbeit ſich ſchaͤmend, das Reisbuͤn⸗ 
dei: fortgeworfen, auf der. Stelle an den naͤchſten 
Baum henken lafien. So entſtand im wenig Tagen. 
ein, einer feſten Stadt aͤhnliches, Lager für achtzig- 
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tauſend Mann, in. welchem Mansfeld die Ankunft der 
Huͤlfstruppen erwartetez in demſelben, ſowie rindeum, 
waltete fo gaſetzliche Ordnung, daß die gemaͤhten 
Garben unberührt: auf demFelde ſtanden und bie 
Landleute und ‚Krämer furchtlos ihre Waaren und 
Lebensmittel: auf dem Lagerwarkte gegen, baar Geldb 
ausboten. Um. den Muth. der neuen Kriegsleute zu 
erproben, ließ Mansfelde von verffeibaten eben 
Scheinangriffe auf Feldwachen und Schanzan machen, 
and ſchlug ˖ diejenigen. in. Eifen, welche ſich zaghaft 
bewieſen. So bereitete er, als das Heer zuſamman⸗ 
gekommen, und er, zu Anfang. Zumf, in auf gleicher 
Weiſe befeſtigtem Lager weiter his Komorn geruͤckt, 
uͤber die Donau geſetzt war, in geheimnißvoller Stille 
feinen Anſchlag auf: die Hauptfeſte Gran: ‚von, ..zu 
deren Erſtuͤrmung er viele Hundaustaufenh Reisbuͤndel 
an bem- Ufer dee Danqu -zufammengebrangt.: haste, 
und erfchien, ploͤtzlich, waͤhrend die wachfamen Tuͤr⸗ 
ken, duch Hin⸗ und Harmaͤrſche ſicher ‚gemacht „für 
Raab ſorgten, mit allem noͤthigen Balagerungageraͤth 
am erſten Juli. vor Gran. Schan einan Monat 
fland. das kaiſerliche. Heer vor der ſtarken Feſte, und 
Mansfeld hatte, alle Belagerungskuͤnſte, Beſchießung, 
Stürme, auch die Petarde, eine; den Tuͤrkan noch ans 
befannte Erfindung ‚des. niederlaͤndiſchen Krieges, vers 
Sucht; feine Wallonen, die unterdeß berbeigefommen, 
nachdem fie im Innern Deutfchlande auf. dem Durchs 





Hermann Chriftopher von Roßwurm 57 


zuge glei) einem Feinde wegen ihrer Morb: und 
Pihnderungsfuht gehuͤtet waren (bewaffnete Buͤr⸗ 
ger begleiteten fie in: gowiſſer Entfernung von Stadt 
zu. Stadt, dann fhiffte man fie auf der Donau ein, 
und dennoch enthielten fie füch felbft in ber Nahe 
des Eniferlichen Wiens nicht der ärsften Gewaltthaten), 
hatten unter Schwarzenberg‘, Obernprud und Roß⸗ 
wurm füch bereits ben Tuͤrken fucchtbar gemacht, als 
Sinanpaſcha, mit dee heiligm Fahne aus ber Wa: 
lachei umgewandt, mit zwanzigtauſend Osmanen zum 
Entſatz der belagerten Feſte erſchien. Ungeachtet der 
erſchoͤpfendſten Anſtrengungen Mansfeld's, der uͤberall 
durch Beiſpiel, Rede und That bie Seinen ermun⸗ 
terte, waren erſt wenig Außenwerke gefallen, dagegen 
auch das cheiſtliche Lager durch ſiebenzehn aufgewor⸗ 
fene Schanzen vertheidigt, ‘die der Fuͤrſt faft allnaͤcht⸗ 
lich ſelbſt beſuchte. Am 4. Auguſt 1395 ſaß Mans: 
feld bei Tafel in feinem Zelte, als ihm das Andrin⸗ 
gen der Tuͤrken gemeldet wurde; augenblicklich ſprang 
er auf mit den Worten: „wenn nicht hier, werde 
‚sh in dem Lager ber Feinde ſpeiſen“, ließ einen un⸗ 
gariſchen Reiter, welcher mit dein Rufe: „Chriſten, 
alle todt!“ durchs Lager jagte, mit Stiefel und 
Sporn am. den: naͤchſten Baum henken und ſtellte 
unter ſrommer und ermuthigender Anrede bie Sei⸗ 
am in Schlachtordnung. Am Adolf von Schwarzen⸗ 
berg, welchenumie feinen auserlefenen Reitern feitwärts 
3** 
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vom andringenden Tuͤrkenheer zwiſchen dem Btrasfe: 
berg und dem Georgenfelde lag, ſchickte er den wohl⸗ 
beredten Nikolaus Gabelmann, wilcher als Geſchicht⸗ 
ſchreiber dem Feldzuge beimohute, jenen zum unge⸗ 
ſaͤumten Angriff mahnend. So wurden bie Tuͤrken 


von: zwei Selten: furchtbar bedruͤngt und unter dem 


Verluſt von viertauſend Mann und angefehener Pa⸗ 
ſchas in wilde Flucht geworfen. Die. aufgeloͤſtim 
Scharen, ſo viel ihrer entronnen, flohen mit der 
großen Kanone von Waradin, dem Andenken der 
Siege Soliman's, auf der Straße von Ofen, und 
ließen ihr Lager, reich an orientalifcher Herrlichkeit, 
im Stich, welches Roßwutm, Schwarzenberg's Oberſt⸗ 
lieutenant, über das Gebirge marſchirend, am Abenb 
einnahm. Mansfeld behielt nur bie erbeuteten Feldzei⸗ 
hen und bie Kanonen fir ſich und nahm auf Bit: 
tem bes Heeres des Beglerbeg Prachtzelt als Ehren 
geſchenk. Aber Trauer und der härtefte Verluſt fire 
bie Chriften reihte fich an bdiefen Sieg, mit beiten 
Kunde Mansfeid feinen Neffen nah Prag abgeſchickt 
hatte, Erhitzt von ber Arbeit der Schlacht — er 
hatte dreimal die Pferde gewechſelt — beifer Dusch 
unaufhörlihes Commandiren, Zurufen, Anordnen, 
erſchoͤpft, dachte der Feldherr ſich an Trauben und 
Melonen zu erquicken, trank dazu jaͤhlings und viel, 
und ward gleich darauf von einem heftigen Fieber 
und der Muhr ergriffen. Nichtsdeſtoweniger ſetzte ec 
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die Belagerung ber taͤglich mit funfzehnhundert Ka⸗ 
amenfhäfien seingfligten Stadt fort, mußte ſich 
aber auf Rath ber. Aerzte und das Bureben ber Dber- 
fen. bei: zunehmender Schwaͤche in eine Saͤnfte nach 
Kemorn tragen laſſenz; werige Stunden vor feinem 
Tode, den vierzehusten Auguſt, erfreute ihn, der im 
ſinnverwirrenden Sieber nur immer nach Gran fragte, 
bie Hunde, daß am dreizehnten die Waflerfladt, vor 
zuͤglich: durch den freudigen Much der fchmäbifchen 
Anechte, unter dem Markgrafen: von Burgau, er⸗ 
fhrmt fel. Der einbalſamirte Leichnam Des Helden, 
den ber Himmel den: Sunden feines Baterlandes nicht 
länger gönnte, ward nach Bupemburg zum greifigen 
Bater gebracht. und im dortigen Erbbegraͤbniß - beige 
ſetzt; ihm folgte bald der Baſtarbbruder, deffen genia⸗ 
Im Soldatengeiſt sin wuͤſtes Leben noch verhuͤllte. 
Matthias, der. Erzherzog, als Oberfeldherr auf 
die Nachticht. ven. dev ‚gefährlichen Krankheit Mans⸗ 
feld’ 5 aus Wien ins Enger geellt, umeitt mit: Ver 
wunderung und Lob bie Befeſtigung deſſelben, und 
fand zwar ungeheuchelte Rage bei ben Beſſern über 
den Verluſt des Fuͤrſten, beſaß aber. ſelbſt nicht bie 
Egenſchaften, die ſtrenge Kriegszucht: Mansfeld's zu 
behaupten, daher in wenigen Tagen der alte Trotz, 
Meuterſinn und die mit Mühe gezaͤhmte Raubſucht 
wiedererwachten. Deſſenungeachtet genoß bie Chri⸗ 
ſtenheit noch die Frucht von Manbfeld's Feldherrn⸗ 
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geſchick: Stadt. und Schloß. Sean, ſeit zweiuubfunf⸗ 
zig Jahren in ber ‚Gewalt: der Tuͤrken, ergaben fish 
gegen . freien Abzug der Beſatzung mit Weib umb 
Kindesn, nach langem Capitulationsgezaͤnk ‚mit: Nietcs 
Dalfy am 2. September; die beusfchen Seoldaten 
verſtuͤmmelten in roher Zerſtoͤrungsluſt die Altenthüs 
mer, ſelbſt die Wilder, welche die Unglaͤnbigen iur ke 
langem Beſitze geſchont hatten, mb biſudeiten Bas 
faubere Schloß. Nach Grans Fall folgte, gewonnen 
von ben. Italienern, Wiſſegrad und... Waitzen, for 
- wie mehre Burgen. an der Euestifchen. Grenzaz da 
jedoch bie. böfe. Jahreszeit hereinhrach, die Italiener 
und die Reichsvoͤlker nach Hauſe begehrten, bie Wal⸗ 
lonen, mit Muͤhe durch Schwarzenberg bafuͤnftigt 
um, Sold meuterten, entſagte ber Erzhetzog dem 
hochſtrebenden Pan auf Ofen, entließ die mit Ser⸗ 
gen bezahlten. Regimenter bis ‚auf die Beſatungen 
und kehrte, im Bewußtfein. eines ruhmvollen: Feldzu⸗ 
ges mit ſeinen Oberſten ins; Novemben. nach Bien 
zuruͤck. 
Aber die Ereigaiſſe is nachſten - Jahres. bemis | 
thigten wiederum, die ſtolzen Erwartungen :ber Chris 
fen und Iehrten, wieviel ein Mann, mie Mansfeid, 
werth ſei. Nach des alten, Sinam Tode entſchieß fich 
ber Padiſchah ſelbſt zu Felde zu ziehen, nermaß ſich, 
die Stadt bes, „deutſchen Könige’ zu belagern, und 
waͤhlte zu ſeinem Begleiter ben Sultanslehrer Seaded⸗ 
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din, ber jetzt gleichen Ruhm im Kriegsrath, wie früher 
inr Divan erwarb. Erſt mit dem Herbſt erfchien 
das osmanifche Heer an ber Donau, als bereits bie 
Ghriften, nicht bie fchnelleren, obgleich bem Kriegs: 
ſchaupiatz benachbarter, einiger Erfolge fih ruͤhmen 
konnten. Weil das Immer heillofere Zerwuͤrfniß ber 
kirchtichen Parteien Deutfchlands den Erzherzog Mat⸗ 
thias feſthielt, hatte Kalfer Rudolf, nachdem er zeitig 
fir die Ergänzung des Heeres geforgt und mächtige 
Beihuͤlfe auf dem Meichstage und den Provinzialte- 
gen in den Erbſtaaten erlangt, die Führung deſſelben 
feinem juͤngeren Bruder Marimillen Übertragen, und 
durfte auch bes Zuzugs Sigmund's, des Fürften von 
Siebenbuͤrgen, gewärtig fein, welcher auf einem Be: 
ſuche in Ping das Schug: und Trutzbuͤndniß eben 
erneuert. Mit dem Beiſtande der, auch diesmal zum 
Anſchtaß an die Mehrheit der Neicheflände gezwun⸗ 
genen, Peoteflanten warb daB Heer, bas Im Juli an 
Ungarns Grenzen‘ zuſammenfloß, auf: vierundzwan- 
zigtaufendb zu Roß und fiebenundvierzigtaufend gu 
Fuß berechnet; und ‚erreichte zu Anfang Auguft 1596 
— Schwarzenberg, Generaloberſt, war fchon im Sunt 
ins Feid gerhikt, und Roßwurm ale Oberft und Res 
gimentsfuͤhrer, war gleichzeitig mit feinen meu Gewor⸗ 
benen aufgetvefen — Ins von den Türken verlaffene 
Waigen. Zwar war Ofen auch diesmal / das Daupt- 
ziel chriſtlicher Waffen; aber das naͤhere Hatwan lockte 
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zur Erfitingeunternehmung unb: fiel, hart. bebrimgt 
und muthig vertheibigt, nicht durch kunſtmaͤßige Be 
lagerung, ſondern durth einen Angriff aus dem Steg: 
reif: Als nämlich zwei gemeine Soldaten anı:3. Sep⸗ 
tember, Reifig zu fuchen, ſich bis unter. die zertraͤut⸗ 
merten Mauern gewagt hatten und eime unbeſetzte 
Stelle bemerkten, riefen fie andere Kameraden iherbeiz 
die Oberſten Trezka und Roßwurm ſtellten ſich am 
die Spitze des kuͤhnen Anſtchlags, erſtlegen zuerſt bie 
Truͤmmer und eroberten. nach einem vierrſtimdigen 
Wuͤrgen, in. welchem die Wallonen mit den Des 
ſchen in den nusgefuchteften Martern und Graufame 
keiten, nicht gegen die Bedfageng allein, wetteiferten, 
den wichtigen,. mit fchömer Beute. angefülltem Platz 
Aber ihre Unmenſchlichkeit wurde bald darauf an ihren 
Kriegsgefaͤhrten gleich ſcheußlich vergolten; befluͤgelt 
durch Rachbegier, ſtuͤrzte das ganze osmaniſche Heer 
am einundzwanzigſten September. auf: Eriau, aufs 
kaum Wilhelm: Trezka, Niary Paul und der Graf 
von Zhura zur Mebernahme bes Befehls fich hinein⸗ 
geworfen, waͤhrend Marimilien, amfchluͤfſig, Abe 
Waitzen am die Donau zuruͤckging. Am fiebenten Tage 
der Beſchießung zogen:.fich die Vertheidiger aus bar 
brennenden Stadt in. die Burg; da gwang bie Meu⸗ 
terei der Wallonen den wackern Böhmen, welcher 
fußfältig die Seinen zur. Standhaftigkeit mahnte, zur 
‚Uebergabe; bie Befehlshaber wurden als Geißeln Im 
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tuͤrkiſchen Lager aufbewahrt; die ungetreue Beſatzung 
dagegen, ungeachtet ihr bee. Sultan . ‚beim Pferde, 
das er ritt, und beim Saͤbel, mit bem er umgürtet 
war”, Sicherheit zugeſchworen, bei fünfthalbtaufend 
Mann; zur Strafe bes in Hatwan Begangemen, ger 
[hunden, entmannt oder fonft unter finnreichen Mars 
tern getoͤdtet. So fiel Erlau/ ein ſtattlicher Biſchofs⸗ 
ſit, vom groͤßen Suleimanvergeblich belagert, am 
13. October. Auf die von. Trezka geſendete Schrek⸗ 
kennachricht war Maximilian, fo raſch es in fadter 
Jahreszeit und bei dem ungeheueren Heergeſchleppe 
geſchehen konnte, zum Entſatz aufgebrochen, hatte ben 
Schwarzenberg vorausgeſchickt, der Bereinigung mit 
dem Deere: ded Fuͤrſten von Siebenbürgen gewärtig; 
aber (hen am 15. Ortober brachten des jüngeren 
Palfys leichte Meiter bie. Trauerkunde von Erlau F 
daB langſam fortruͤckende Lager. Märkmitian ,. 

Scham und Verdruß erfüllt, entſchloffen, * 
Erlan wiederzuerobern oder den Sultan in. offe 
nem Zeide aufzuſuchen, vereinigte. am 18. October 
um Kaſchau fid) mit. Sigmund, mit dem Heer Tenfs 
fenbachs: und dem amgarifchen: Aufgebote unser Palfy, 
ſodaß das chriſtliche Heer, wach mittierer Angabe, 
fünfzig bis fechzigtauſend Daun zu Fuß und zu dtoß⸗ 
mit 95 Kanonen, ausmachte, und kam am 22. Octo⸗ 
ber nach Kereſztes, wo Roßwurm, jetzt Genertil⸗ 
wachtneeifter, mit leichter Reiterei vorausgeſendet, eine 
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fichere Lagerftätte : erſpaͤht und nach moderner Kunſt 
abgeftet hatte. Bier nun, in. der Rähe,von Erlau, 
wo die Zagywa, ehe fie fich. in: die Theiß ausmuͤndet, 
ſich in Suͤmpfe verbreitet, warb: drei: verbängnifnolle 
Tage: hindurch mit. unerwartetem, faſt rithfechaftan 
Erfolge geſtritten. 

Den Schlachtreigen üffaete am 23. Dutober debß⸗ 
wurm, welcher den Dſchaafer⸗Pafcha, ben: Verſchnit⸗ 
tenen, als er, über die: Furth bes Fluffes ſetzend, die 
Chriſtlichen zu uͤberfallen gedachte, im: einem beißen 
Treffen, verſtaͤrkt durch Schwargenberg mit . ber::öfl: 
reichiſchen Reiterei, durch ‚Pay und Siebenbuͤrger, 
zuruͤckſchlug, ihn jenſeits des Sumpfes verfolgte md 
drei and vierzig Kanonen abnahm. Erſchreckt durch 
den Verluſt, neigte der junge Sultan ſich zumMuͤck⸗ 
zuge, und.ı nur der fenrigen Beredtſamkeit und den 
Varwurfen des Chobfeha (Sultanlehrers) gelang: es, 
den. Padiſchah bei ber heiligen Fahne zuruͤckzuhalten 
und. ihn zum Aufbruch aus Schau. gegen das chriſt⸗ 
liche Lager zu bewegen. Hier hatte der erſte Sieg 
die Gemüther: fo freudig: geſtimmt, daß ber junge 
Zürft new. Siehenhärgen mit Dikhe werhindert wurde, 
das vorruͤckende Hauptheer ber. Osmanen, .150,000 
Mann ſtark/ nicht jenſeit der Zugywa aufzuſuchen. Che 
noch am 24. October die Ehriſten ſich in. ihrem gzwei⸗ 
ten Lager, näher am. Kereſztes, befeſtigt, wurden fie 
durch Die Tuͤrken, welche baflelbe zu umgeben badı 
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ten, zur. zweiten Schlacht genoͤthigt. Marimillan, 
die ‚Aorglichflen: Anftalten treffend, ſtellte das "ganze 
Heer in. Schlachtordnungz die beiden Feldmarſchaͤlle, 
Schwarzenberg und der alte Teuffenbach, die Furthen 
befegend: ;ı trieben wicht 'ohme: Veriuft die Gegner zu⸗ 
tüd, bielten aber auf Marimiliaw’s Gebot in der 
Verfolgung inner Kaum eine Viertelmeile entfernt 
und durchden feichten, jedoch fumpfigen Fluß getvemnt, 
aus dom beide Heere traͤnkten, ſtanden in der Macht 
vom 25. 3um 26. October beide Lager in ihrer gan⸗ 
zen; Ausdehnung einander gegenüber. Kür ber Chri⸗ 
Ben Sicherheit: forgte ber Generafwachtmeifter derrch 
fleißige "Mundenz'. Schwarzenberg verkuͤndete allen 
Hauptlentenn! den Plans:ber auf.den folgenden Tag 
unausbileiblich anberaumten allgemeinen Schlacht. In 
ber Fruͤhe des 26. Octobers, als die Ausrufer ben 
‚großen: heiligen Kampf ausgerufen, zogen, der Sultan 
ini ber: Kahn des Propheten in: der Mitte, bie 
Weſſire, die. Vegierbege sanf bie: Stügel: vortheilt, der 

Chodſcha mut den Heeresrichtern dem kampfunge⸗ 
wohnten Padiſchuh zur Seite, die Osmanen gegen 
die Furth, unter milder Schlachtmuſik, damit fie die 
Feinde nicht zarruͤberraſchen ſchienen, .umter fomatifcher 
Ermunterung · der Befehishaber. Der: Erzherzog, den 
Simmel um Sieg. anuflehend und erhebende Worte 
an die. Seinen: richtend, vertraute ıdas Lager: zahlrei⸗ 
hen Huͤtern, folgte im Mittelpunkt der Aufftellung, 
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während. Schwarzenberg und Palfy die erfte Linie 
bildeten und Tenffenbac, den Nachtrab befehligte. Als 
ein großer Theil ber) Tuͤrken: dieſſeit des Sumpfee 
fich befand, brach — es war Schon: Nachmittag — 
Schwarzenberg mit Ungarn und: Deutfehen auf fie 
ein und trieb, ofme Verluſt ſeinerſeits, bie Heruͤber 
sefommenen, ihnen ihr faͤmmtliches Geſchuͤt abs 
nehmend, in die Flucht, ſodaß rathloſe Verwirrung 
die jenſeit Vordringenden ergriff: und ber Suitan 
fetoft -fich. in. den Rüden feines Deeres begab, In::da6 
Zelt der Mute ferrika.. Ein giänzender. Sieg war 
gewonnen, ‚hätte Maximilian ben Auffobernagen ju⸗ 
gendlich erhigter Oberſten, zumal Sigismunds, wider⸗ 
ſtanden; bei fintender Sonne: die Geſchlagenen nicht 
jenfeit des Sumpfes zu verfolgen. Ueberſtimmt buch 
ihre Mahnungen, gab der durch Bas Schlachdtengluͤck 
befonnen gemachte Oberfelähere nach;! die chriſftlichen 
Haufen ſtuͤrmten ordnungslos, da auch: Schwarzen⸗ 
berg's Anfehen an.: ber. Bentegier der Deutſchen ſchei⸗ 
terte, auf das: osmaniſche Lager, zerſtreuten ſich, nad 
dem fie. die Wache 'bis..anıben Hand :bes Walles 
gejagt, im ben. reiten Raͤumen, uͤberlleßen ſich blinder 
Habfucht, beraubten: ‚die ‚reichen Gezelte bes. Sultans 
und der Weſſire, während: bier und da noch. einzelne 
Rotten ber Türken, Stailleute, Sameeltreiber., Köche 
fih zur Wehre fegten. Schon pflanzten bie. Deut 
ſchen Hellebarden und Spieße vor einzeime Zelte, um 
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fie ihren Dauptleuten zu bewahren; fchon war Niary 
Paul duch einer Sachſen aus Dalle feiner Ketten 
erledigt, und fchon tanzten Ungam und Deutſche in 
wilder. Ciegeöfteude am bie erbroechenen Schagkiten, 
unter wilden Gemetzel Wehrloſer; Maximilian, zus 
tüdgeblieben,, eiferte vergeblich gegen bie Zuchtloſen, 
als ſich piößlich bie "Scene furchtbar aͤnderte. Der 
Chodſcha rief mit Sprüchen aus. dem Islam ‘den 
Hadiſchah, weicher ins Mantel bes: Propheten nieder 
gekauert hinter dem Lager Gebete murmelte, nenen 
Muth im: die Seele; der Meile Cicala "brach mit 
den Meitern aus dem Hinterhalt: hervor und uͤberfiel 
im Sturm die Siegesſfichern, Beutebelabenen, welche 
vereinzelt, fefigehalten in ben. Beltgaflen, uͤber die Beit- 
ſtricke flürgend, keinen Widerſtand zu leiſten vermoch⸗ 
ten. Ba einer halben Stunde waren. 20,000 chriſt⸗ 
liche, Weiter zerſprengt, im die Flucht geiagt, und der⸗ 
felbe panifcye Schrecken, welcher ben rechten Fluͤgel 
der Tuͤrken, zumal bie Aſtaten, mit dem Großweſſir 
in die muthioſeſte Flucht geſchlagen hatte, Ing jetzt 
urplöglich auf dem chriſtlichen Heere. Maximilian, 
ſich mit gezogenem Degen den Fliehenden entyegen> 
werfend, warb in der Flut fortgeviſſen; gleich frucht 
los ſtemmte ſich Fuͤrſt Bernhard von Anhalt m 
oberſaͤchſiſchen Reitern, Brandenburgern und Pom⸗ 
men dem Andrange entgegen; mit einbrechender 
Macht bedeckten bie Fliehenden, ihr Lager aufgebend, 
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weit die Strafen in allen Richtungen, zumal auf 
Kaſchau. Teuffenbach allein blieb, ba die Tuͤrken 
äbrerfeite, bei dem Weichen bes einen Flügels, 
ihres Sieges nicht: ficher, can das Merfolgen nicht 
dachten, im chriftlichen Lager zu Macht, und brach 
in der Fruͤhe unverfehrt mit feinem Gepaͤcke nad) 
Kaſchau auf, wo bie Feldherren, entbloͤßt und be⸗ 
fchämt,.ohne Heer fich zufammenfanden. Leber To⸗ 
kay und Warasdin eilte Siegmund. in.: die. Heimat; 
Koſacken, Haiducken und Bauern pluͤnderten das chriſt⸗ 
liche, Tataren das verlaſſene tuͤrkiſche Lager. — So 
war der Ausgang dee Schlacht hei Kereſztes odar Erliu, 
wie fie die Tuͤrken nennen, und fie dem Siege. Sur 
feiman’s bei Mohats an .die Seite fleiisen, fabald Fk, 
zur Befinnung getommen, bie Größe ihres unverhoff: 
ten Gluͤckes erkannten. ::.Die: Zahl. der erſchlagenen 
Chriſten läßt fic nicht genau. ermittehrs fie. ſchwankt 
zwifchen 20 und 30,000, unter ihnen teeffliche Män- 
ner, zwei Herzoge von Holftein, viel edle Böhm, 
Weſtfalen, Baiern, Franken, Schwaben und Sach⸗ 
fen. Der Kriegeneuling Mohammed, - ein fo zweideu⸗ 
tiger Sieger, wie. unfer Friedrich bei Mollwitz, 309 
unter Jubel und religiofem Gepränge über. Belgrad 
nad Stambul; die afintiihen Flüchtlinge dagegen, 
mit öffentlicher Schande gebrandmarkt, wurden bie 
fuchtbarften Rebellen des Reichs. Der.. Erzher309, 
der bitter Getäufchte, ohne Heer und Geräth, gab 
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ide Unternehmung für ben Winter auf und ging 
am Ende bes Novembers nad) Wien, wo er Schwar: 
zenberg, den Markgrafen von Burgau, den Roß⸗ 
num, welchem .als General⸗ Wachtmeiſter in der 
GSchlacht Beine Gelegenheit fich hervorzuthun geblieben 
war, ſchon antraf und fi) mit ihm fogleid nad) 
Prag zum Katfer aufmachte. Nikolaus Gabelmann, 
der beſtellte Geſchichtſchreiber bes Eaiferlichen Krieges, 
bmte: feinens "geleheten Seren, welthen während des 
hen 5 Jahre dauernden Kampfes: mit Seinem Schritt‘ 
fine Laberatorien, Sternwarten, ‚Bildergalerien‘, 
Partie. ung Frauenzimmer aufı'bem: Dradfehie. 
verlaffen hatte, ben: erwimsfchten Siegesbericht nicht 
abſtatten; von feiner Wißbegierde zus tief in: fa ges 
fihtliche: Stacdien hineingetrieben, ward rer ſeit Der 
Schlacht von Kereſztes dermißt und Bach in feinem 
dent as Spiieriograph.. 
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Viertes Capitel 


Adolf von Schwarzenberg's Thaten und Ende. Der Herzog 
von Mercoeur in Ungarn. Roßwurm vor Stuhlweiſſenburg 
und Kaniſcha. — 1604. 


Sawer⸗ Sorge umlagerte daB Etzhaus nach dem 
Misgeſchick des Feldzugs von 1596, in weldem nur 
Englands. Königin folgerecht einen Gewinn der pro⸗ 
teftantifchen Partei erkannte. Kaiferlide Schreiben 
voll Jammergeſchrei umd Wäslicher Bitten, unwuͤrdig 
des Reichsoberhaupts, gingen von Prag’ aus, um 
Die, grade damals fo gefährdeten, lutheriſchen Staͤnde 
zu neuer Beihuͤlfe zu bewegen. Aber langfam und 
unzureichend war die Hülfe, weiche die ſtumpfen, fuͤr 
die Gefahr der Chriftenheit gleichgültigen Deutfchen . 
zufammenbrachten; zur Schande bes maͤnnerſtolzen 
Baterlandes mehrten fich daher die Fremblinge, „die 
Welſchen“ im deutfihen Kriegsrath und Lager. Selbſt 
viele abenteuernde Franzoſen, zu Soldaten gebildet in 
den greuelvollen Bürger: und Rellgionskriegen, die 
nad) Heinrich's Webertritt zur rechtglaͤubigen Kirche 
ihrem Ende fi) neigten, zogen mit Wallonen und 
NMiederländern als bedenkliche Kampfgenoffen nad 
Ungarn. Gleich fpät Iangte der Serdbar Mohammed 
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Soturhfhi in der firmifhen Ebene an, als Totis 
buch eine Petarde, — eine den Osmanen no uns 
bekannte Erfindung — erobert war, und Maximilian, 
wiederum Oberfeldherr, doch ohne ben wackern Teuf⸗ 
fenbach, den ber Tod hinweggeriſſen, Papa erobert 
hatte. Den Roßwurm, Oberſt eines Regiments, fin⸗ 
den wir uͤberall an den gefaͤhrlichſten Poſten, ohne 
daß ſeine Perſoͤnlichkeit beſtimmter heraustrat; vor 
Papa ward er beim Sturm am 17. Auguſt durch 
nm Schuß verwundet. Maximilian gab bie Bela⸗ 
gerung von Raab — Seit Jahren ein Hauptziel kai⸗ 
ſerlicher Anſtengung — auf, als ber Serdar, nach⸗ 
dem er Totis weggenommen, Waitzen bedrohte, und 
zog ſich, nach Waitzens Falle, furchtſam auf die 
Inſel von Komorn zuruͤck, nach dem Vorbilde Mans⸗ 
feld's und auf ben Rath Georg Botta's, bed beruͤhm⸗ 
teſten Strategen und Militairſchriftſtellers, ben mie 
als Gegner Moßwurm's bald kennen lernen werden, 
fein Lager. an den Eden. mit 4 Kaſtellen verſehend. 
Drei Tage hindurch (Mitte November) beſtuͤrmte ber 
Serdar die kaiſerlichen Linien, blutig zuruͤckgeſchlagen, 
zumal buch bie Tapferkeit der Ungarn, der Generale 
Seiffrid Eolonito, Palfp, fomie Schwarzenberge 
beutfcher Reiten, umb durch eine Meuterei ber Ja⸗ 
nitſcharen geämgftigt, leitete der Serdar trügliche Frie⸗ 
densunterhandlungen ein und vertheilte darauf ſeine 
europaͤiſchen Truppen in die Winterquartiere, weshalb 
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auch Marimilien, froh in biefem Jahre, als bie 
Melfhen feinen Kriegsrath bildeten, wenigflens das 
Heer erhalten zu ‚haben, nah Entlaſſung deſſelben 
auf Wien und Prag zuruͤckging. — Als moch die 
deutfchen Stände,: unter vergeblicher Vermittlung des 
Erzherzogs Matthias, zu Regensburg .tagten, gewann 
der Feldmarſchal Schwarzenberg durch Kühnheit und 
Kriegstift einen Vortheil, welcher ‚den. Kleinmuth. ber 
Eaiferlichen Hauptleute, ben fie feit 2 Zahren. aus 
Ungarn heimgebracht, mächtig beflügeltes wis meinen 
die in der Militairgefchichte jenes Jahrhunderts denk⸗ 
wuͤrdige Eroberung der Hauptfefte Raab. - Schon in 
dem gewöhnlichen Winters Kriegerathe. zu Prag. war 
der Anfchlag gefaft und vorbereitet warden, jenes 
Bollwerk ber Chriftenheit . duch . Anwendung von 
Petarden wiederzugewianen; doch hatte. Schwarzen⸗ 
berg's Eifer bis auf die. erſten trackenen Wege..bes 
Fruͤhjahres warten muͤſſen, um die berühmtefle That 
feines Feldherrnlebens auszufuͤhren. Durch Spaͤher 
und Ueberlaͤufer genau vom Zuſtande der Feſtung, 
ber Fahrlaͤſſigkeit der Befagung unterrichtet, weiche 
aus Geringſchaͤtzung gegen die chriſtlichen Waffen ſich⸗ 
oft an ihren Herd nad Ofen, Fuͤnflirchen, Stube: 
weiffenburg zerſtreute, ‚brach, Schwarzenberg mis dom 
auserlefenften. Fußpolke, ‚mit Wallonen, Franzoſen, 
Deutſchen und zweitauſend Reitern von Komorn am 
27. Mai 1596 auf, ging' in der. größten Stille über 
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die Donau und kam am 29. drei Stunden vor Tag, 
als, wie aus Begtinftigung des Himmels, ber heile 
Mond fi in Wolken hüllte, vor Raab an. Da 
bereits Vorher die Rollen genau vertheilt waren, welche 
ide Truppe übernehmen follte, die geringe Wache 
am Thore der Ruͤckkehr der nad) Mundvorrath aus: 
gefandten Gefährten getsärtig war, Huſaren für bie 
vorausgefprengten' Begleiter bes ihmen auf dem Fuße 
nachfolgenden Zransports fi) ausgaben, gelang e6 
einem wagbalfigen-Sreanzofen, deren vielen man bei 
der Unternehmung, gleichfam als enfans perdus, bie 
gefaͤhrlichſten Poften übertragen hatte, unter der Be: 
thoͤmng ber Thormannfchaft, — die Zugbruͤcke war 
nkht aufgezogen, — durch die nahe angebrachte und 
angezuͤndete Petarde das Thor zu zerfchniettern. Uns 
genchtet aber das eindringende Fußvolk fogleich ſich aller 
Hauptpläge ber Stadt bemächtigte, konnten bie auf: 
geſchreckten Tuͤrken dennoch erſt nach einem breiftün- 
digen : mörberifchen Kampfe, und ale Pal auf 
Schwarzenberg's Geheiß die abgefeffenen Reiter in bie 
Stade gefuͤhre, uͤberwaͤltigt werden. Der Paſcha 
ſelbſt fiel in verzweifelter Gegenwehr; nur fünf Ent: 
tinnende meldeten den Verluſt nad Dfen. Wie die 
heiklichen Fahnen auf den leichenbedeckten Baftionen 
fladerten, „kraͤhte“, fo glaubt die Volksſage bis auf 
diefe Stunde, , „ber-eifene Hahn. auf dem Thurme“ 
und erfüllte die fpöttifche Prophezeiung ber Türken. — 
Hiſtor. Taſchenb. IX. 4 
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Dit der gluͤcklichen Zeitung eilte Herr. Ehriftoph von 
Buchhain nad) Prag, fand aber ben geheimnißvollen 
Kaifer zu feinem Erſtaunen fen von ‚allen Eingels 
beiten wuntervichtet, wol weil ihm. bee Frauzoſe Vobe⸗ 
eourt, der die Petarde angehängt, zuvorgekommen. 
Rudosf, im Gerücht allerlei finnnicher Künfte, ruͤhmte 
fich einer Telegraphie mittels bes Magnets und 
zweier, befonder® zugeichteter Spiegel, durch weiche 
ihm Schwarzenberg das Gelingen‘ noch in ber Mond⸗ 
nacht berichtet hätte. — Deutſchland und die ges 
ſammte katholiſche Welt jmbelte über die kuͤhne That, 
und Schwarzenberg's, des zum Blittee Geſchlagenen, 
in den Grafenſtand Erhobenen und weich Beſchenkten, 
Name war in Aller Munde. Roßwurm befand ſich 
weit von der ruhmdollen That, auf Werbung, wie 
gewoͤhnlich, an die Grenze von Deutſchland beorbert. 
— Wiederum erſt im Herbſte waren die. beiderfeitiz 
gen Deere auf dem Kriegsſchauplatze beifamimen ; Erz⸗ 
herzog Maximilian befehligte in &iebenbirrgen, wo 
man bbeſer Sinnesänderung gewaͤrtig fein mußte 
und ber Serbas ſeit October Warasdin belagerte; 
Matthias machte ſich gleichzeitig an die Umſchließung 
von Dfen, um durch bie wichtigſte Eroberung das 
fo gluͤcktich begonnene Jahr zu fchließen, zumal da 
die neuen Regimenter unter Roßwurm, Heinrich von 
Obernpruck, einem mannhaften Wallonen, Graf 
Karl von Sulz und andern tuͤchtigen Oberſten Here 
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uͤbergekommen waren. Aber beide Unternehmungen, 
esfolglos, wurden, nach gleicher Dauer, an bemfelben 
Rage aufgegeben. -Wereitd hatte das Eaifertiche Heer 
die MWafferflabt und dem Gerhardsberg erobert und 
de Standhaftigkeit des Befehlshabers von Dfen er; 
ſchuͤttert, Reßwurm feine Tuͤchtigkeit von Neuem bes 
waͤhrt, als unaufhoͤrliche Stürme ben Erzherzog ds 
thigten, die Belagerung aufzugeben, und er am 
3. Movsmber den Ruͤckmarſch auf Gran antrat. Der 
Serdar Satunbfihi birßte den vereitelten Keldzug mit 
dem Sopfe, wogegen ben Erzherzog fein kaiſerliches 
Blut und die Milde chriftlicher Sitten ſchuͤtzte. Frie⸗ 
densuntechaudiungen, weiche ber neue Großweſſir 
Ibrahim anknuͤpfte, laͤhenten ben erſten Schwung bes 
Feldzugo des Jahres 1599, und wieder erſt im ſpaͤ⸗ 
ten Herbſte ſtanden beide Lager zwiſchen Gran und 
Dfen einander gegenüber. Unterdeß ſtreifende Tataren 
weit und breit das Land verwuͤſteten, hielt fich 
Schwarzenberg, unbewegt buch bie Bitten und Bor: 
wuͤrfe der ungarifchen Magnaten, in feinem, nach 
Mansfeld's Beiſpiel, wohlverſchanzten Lager, ent: 
ſchloſſen, nichts ohne des Erzherzogs Befehl zu thun; 
und fo kehrten, nach einem thatenloſen Feldzuge, bie 
Eines nach Bean, die Andern nad Belgrad zuräd. 
Aber denkwuͤrdigere Begebenheiten, zur Freude unb 
zum Leid, zu Ehre und zu Schimpf ber Chriſtenheit, 
brachte bad Jubeljahr 1600, auf Geheiß Clemens VII 
| 4* 
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feiertich begangen; altberichmte Helden erkänen' -theils 
natürlichem, theils burch unerhörten‘ Verrath bereites 
tem Geſchicke, und neue Namen- erfchollen, gu kurzemn 
Stanze, auf dem Schauplage eines‘ fett acht Jahten 
geführten moͤrderiſchen Krieges. Nikdlaus Palfy; dir 
Schreden ber Osmanen, endete, aus dem’ Krkegörach 
von Wien zuruͤckgekehrt, fein ſturmbewegtes Leben; 
aber 'einen bei‘ weitem ſchmetzlicheren Verluſt erfikt 
das Kaiſerhaus durch den Tod Abolf's vun Schiene- 
zenderg, in Folge der Kriegsuntuſt and Schlaffheéit 
der Deutfchen,; welche den Kaiſer genoͤthigt Hattew, 
„geworbenen Fremdkingen“ bie dem Feinde naß- 
* gelegenen Feſten zu vertrauen. In Papa Mage per 
Bertheidigung unter Michael Mardthi, mie” einem 
Häufleln Deutfher und Ungarn, 1200Franzoſen 
und Wallonen, welche, unzuüfrieben ber dar’ Ruͤck⸗ 
ſtand des Jahresſoldes, zu meutern begannen und ur 
Schande bes franzoͤſiſchen Namens den ·heilloſen Ent⸗ 
ſchluß faßten, gegen die Zahlung -Ihrer Foderungbie 
chriſtliche Burg dem Erbfrinde zu uͤberliefern. Wit 
Freude ergriff der Großweſſir Idiahim bie gebotene 
Gelegenheit, ſchickte Geld "Im Voraus, -niit'großen 
Verheißungen, worauf die Franzoſen⸗ das Haͤuflein 
der Ihrem Eide treuen Deuiſchen und Ungaktn auf ber 
Burg uͤbertbaͤltigten, den Eommandanten In-$effein 
legten und; jeder Hoffnung "auf. den Ruͤcktrite? zur 
chriſtlichen Sache entſagend, bie kaiſerliche Jahne den 
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Tuͤrken ‚überlieferten, dagegen mit einer Feſtigkeit, 
würdig einer beſſern Sache, ſich anſchickten, bie vers 
rathene Feſte gegen das kaiſerliche Heer zu behaupten: 
Juni 1600).. Schwarzenberg, welcher auf bie erſte 
Kunde von. dem beiſpielloſen Handel herbeigeeilt war, 
hatte vergeblich den Verzweifelten ihren vollen Sold 
geboten, undbegann am 7. Juli die Umlagerung 
den Feſte, welche bie noch uͤbrigen Franzoſen mit 
allem. Künften. langer Kriegserfahrung vertheidigten. 
A fie. am⸗ 46. Zuli in des Morgenfrühe einen Auss 
fl . auf. bie kaiſerliche Basterie wagten, um fich, 
om Hunger getrieben, „zur ‚ben. Türken durchzuſchla⸗ 
gar silte Schwarzenberg. ohne Helm und Küraf ins 
Getummal zu..den Seinen und .ward, indem er fie 
wis. feurigan Worten. ermunterte, ‚vor ben gebrand⸗ 
markten Gegnern nicht zu weichen, mit einer Kugel 
dugh; den Kopf geſchoſſen, daß er leblos vom Pferde 
ſank. Sogleich uͤbernahm Nadasdy den Oberbefehl 
und trieb bie Empoͤrer in die Stadt zuruͤck; ihn loͤſte, 
uf Geheiß des Erzherzogs Matthias, Melchior von 
Röder, Maxrimilian's Diener in Leid und Freude, in 
Ruhm und Schimpf .feit . dem Tage von Pitſchen, 
dar. gben Harch ‚bie. Berthelbigung. von Warasdin hohe 
Ehran aerasmen,. ab; doch ſchon wenige Tage nad) 
dr kLunſtgerechten — der Franzaſen, welche, 
entmonſcht ſich anſchickten, bie chriſtlichen Gefange⸗ 
nen, zumal den Oberſten Marothi, zu freſſen, ergriff 
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den Schleſier eine gefaͤhrliche Krankheit, daB er das 
Feldlager verließ und bald darauf zu Deutſch⸗Brod 
farb. Nadasdy, jetzt dem aͤlteſten Befehlshaber, war 
ber traurige Ruhm befchieden, Papa den Haͤnden der 
Abtrünnigen zu enteeifen, um fie fo grauenvoll zu 
beftrafen, als thr Verbrechen beiſpiellos erfchien. Um 
dem Hungertode zu enteinsten, "brachen die Renegaten 
am 10. Auguft am frühen Morgen ans, wurden 
aber von Nadasby's Hufen und Thum’s Reitern 
in einzelnen Truppen teile, theils niebergehanen, theils 
gefangen, ſodaß nur 600 erſchoͤpft nad) Stuhlweiſſen⸗ 
burg entflohen. Zwanzig Sahre hindurch diente: dee 
Deft den Türken mit der waghalfigſten Tapferkeit, 
zugleich mit eimer Art von kammibaliſcher Wuth gegem 
die Chriften, um. bie Grauſamkeit zu rächen, mit 
welcher, — das menfchliche Gefühl erbebt davor, — 
ihre gefangenen Genoſſen von Deutfchen und Ungarn 
einem bis zur Pein des letzten vauches verſpauen 
Tode hingegeben wurden. 

So hatte jener moͤrderiſche Krieg in’ wenigen Me⸗ 
naten dem Kaiſet ſeine bewährteſten Feldherren ge⸗ 
raubt: Palfy, Schwarzenberg, Roͤder, nachdem Mans⸗ 
feld und Teuffenbach einige Jahre fruͤher ihm etlegen. 
Wohl Keiner im Heere beklagte aufrichtiger den Feld⸗ 
. marfhall Schwarzenberg, deſſen Leiche man in Wien 
prunkhaft beftattete, und welcher feineny einzigen Sohme 
Adam, erzeugt in ber Ehe mit Margarethe MWolfin 
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von Metternich in Gracht, geboren ben 26. Auguft 
1587, Die reichsgraͤfliche Würde, nebſt einem ver 
mebaten redenden Wappen „einem Naben, welcher 
einem Tuͤrkenklopfe bie Augen auchackt“, hinterließ, 
als Roßnurm, der in ibm dem .älteften Freund und 
den deutſchen Kriegslehrer verlor. Schwerer wurde 
die, Lage des als Proteftant, gebornen Kriegsmannes, 
da. immer zahlreicher ‚die Welſchen kaiſerlichen Dienſt 
nahmen, und ſie, den Deutſchen am Anſehn uͤber⸗ 
legen, eine nationale Abneigung nicht verbargen. Schon 
1898 war Georg Baſta nach Ungarn gelommen, van 
Geſchlecht ein Epirote, aber bei Tarent geboren, wel 
ee -fich ‚unter. Parma im nieberlänhifchen.. Kriege, 
dann in ben Kämpfen der Liga ausgezeichnet. und 
als militairiſcher Schriftflellev duch . feinen. „Maestro 
dı campo generale“ und fein „Govemo della caval- 
lege ‚Ieggierat‘ einen berühmten Namen erworben. 
hatt, Pereits in Siebenbürgen als Unterfeldherr 
Marimilian’s von dem abtrünnigen Woimoben ii: - 
hart geflschtet,. that er fich ‚bald noch mehr hervor, 
und ebenſo verſteckt und rachſuͤchtig als tapfer und 
erfahren, ſtrebte er zu den hoͤchſten Ehrenftellen, gleich⸗ 
viel durch weiche Mittel, auf. 

Weil der. Italiener, bei.ber ‚gefährlichen Lage Ober 
ungarns, dem Aufſtande in der Moldau und Wala- 
hei, der zweibeutigen Gefinnung Siegmund Bathori's, 
Sürften von Siebenbuͤrgen, nicht abgerufen merben 


80 Hermann Chriftopher von Roßwurm. 


Eonnte, um :den Dberbefehl im Miederumgame zu über 
nehmen, wor. Kaifer Rudolf, rathlos in: Prag figend 
und ber. Fähigkeit. der deutichen Generate: mistrauend, 
genöthigt, wiederum im: Audlanbe seinen elbherum:zu 
werben, und- fanbte deshalb einlabende Motichaft san 
Philipp Emanuel, . Herzog: nom Mercoene;::von: ıder 
jüngeren Linie das lothringiſchen Haufes: Aus An⸗ 
haͤnglichkeit an die katholiſche Lieche and aus Rach⸗ 
gefühl um ben gemordeten Bester von Guiſechatte 
Mercoeur, das lebte, Haupt der Ligue,sam ſtandhafte⸗ 
flen den Navqrrer bekaͤmpft und in der VBehauptung 
der Vretagne alle Werſoͤhnungoantraͤge bes Roͤnigs ab⸗ 
gewieſen, bis er, als ſeine Partei von Zag zu Aug 
ſchwaͤcher, wurde, im Maͤrz 1598 ſich tinterwarf und 
mit, Niederlegung ſeines Gouvernements in dere Bre⸗ 
tagne nach Lothringen ging.. Ausdauer und bewahr⸗ 
tes Feldherrntalent enpfahlen ihn dem Kulfer ;. mp 
cher um ſo eher. hoffen durfte, ihn für, feinen Dienſt 
zu. gewinnen, als Heinrich IV- den letzten Anführer 
der iguexaußerhaib feines.:Randes beſchaͤftigt / wirn ſchte 
und der muthigen⸗Mann ſelbſt mach: Priegerifiher 
Thaͤtigkeit verlangte... Meil mir: hen Roßwurnn; wiedet 
einige Zeit, lang, auf dem Kampfplatz in. Ungarnver⸗ 
miffen, er. bald in .einer hoͤchſt betrauten „Stellung 
um Mercoeur hervortritt, iſt micht ummahrfcheintich, 
daß ſich Rudolf des mit den katholiſchen Hearfuͤhrern 
Frankreichs perſoͤnlich bekannten Mannes bediente, 
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um ben: Uebertritt bes‘ Lothringers zu vermitteln. — 
Freudig nahm der Herzog dao ihm gebotene Chremmt 
anmud ruͤſtete fich, mit einem Gefolge alter Kriegs⸗ 
genoffen : und: neugeworbenen Regimentern nach Un⸗ 
garn zu giehen: Wie fich chriſtlicher Seite die Heer: 
führe verzoͤgerte, fo gelangte auch Ibrahim erſt ſpaͤt 
an bie:.Donam, vbeſchloß, Kaniſcha, die Vormauer 
dern krainer, kaͤrniher und ſteyrrmaͤrker Kanbe, dem 
Halbmonde zu gewimen, und ſtand mit bin franzoͤ⸗ 
ſiſchen Menegaten am Ende Auguſt 1601: vor jener 
im: Sumpfe: belegenen undevon Oberſt Georg Para⸗ 
deiſer muͤhſelig und angſtvoll vertheidigten Feſte. Be⸗ 
reits hatte Ibrahim mit großem Aufwande von Keiegs⸗ 
mitteln: die Belagerung. begonnen, als am 10. Oetober 
bee Herzog wow: Merroeur mit einem mäßigen Heere 
von..25,000 Mann zum Entſatz am der Muhr er: 
ſchien. Erzherzog Matthias Hatte ihn im Mai als 
feinen Generallieutenant befanme : gemacht‘ und : bie 
neuewn: Dberften:, welche ihn begleiteten, "unter been 
wie zuerſt ‚ben :Schann' von Tilly an ber -Spige von 
300 in Lothringen! und ben Riedorlanden geworbenen 
ſchweren Neitern finden, begruͤßt; viel "edle deutſche 
Herren; uunter: denen wir aber den Roßwurm vermiſ⸗ 
fen, zogen mit Ihrem neuen Volke alimdlig heran. 
Mutchwvoll undbı'gottveutrauend wies ber Lothringer bie 
Abmahnuugen ides Weſſirs, wit einem fo geringen 
Heere den Entſatz ber Felle zu wagen, ab, vereinigte 
4 * * 
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fih mit bem Aufgebot‘ von Niederungarn unter Ras 
dasdy und mit dem Ban von Jilyrien, umb hielt 
‚fiegreih in mehren‘ Gefechten, in benen ſich beſon⸗ 
ders Tilly, Kolonits und SHerberftein ruhmvoll aus: 
zeichneten, gegen bie Tiberlegene Macht der Tuͤrken 
aus. Aber empfindlicher Mangel an Lebensmitteln 
zwang thn fehon am 14. October auf ben Ruͤckzug zu 
denken, ben er, verfolgt vom "ganzen Deere der Feinde, 
ungefäumt antrat, rote durch ein Wunder, unter 
Sturm und Donnerwetter, fortfeste und ohne Ver 
ft an Gefhüs, für beffen Fortfchaffung ber Feld⸗ 
zeugmelfter, Graf von Sulz, unermuͤdlich forgte, Raab 
erreichte. Noch acht Zage nad) feinem Abzuge wehrte 
fi) Paradeiſer mannhaft; dann nörhiste ihn am 
22. October die Befagung, die Feſte gegen freien 
Abzug mit Haab und Gut zu übergeben, was auch 
fo pünktlich türkifcher Seite beobachtet wurde, daß fie 
ſelbſt Hühnerfleige und anderes Geräth auf Kameelen 
nachführten. Der unglüdtiche Befehlshaber mußte dem 
Berluft Kaniſchas, welches die Erblande des Haufes 
Defteeich jest fo nahe bedrohte, buͤßen; er verlor mit 
Iangbehaupteter Ehre durch ein Kriegägericht das Les 
ben zu Wien, wohin Mercoeur, als die geworbenen 
Regimenter aufgelöft. oder in Winterbefagungen vers 
theilt waren, rathlos und niedergefchlagen zuruͤckkehrte, 
während Georg Baſta durch gluͤckliche Thaten in 
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Oberungarn unb bie willkuͤrliche Ermordung des 
Moimoden Michael an Feldherrnanſehn ſtieg. 

Da nach dem Falle Kaniſchas die Erbländer des 
Erzherzogs Ferdinand, ber bereits buch fanatifche 
Verfolgung feiner proteflantifchen Unterthanen ſich als 
Hauptſtuͤtze, der Eatholifhen Welt angekündigt hatte, 
zunaͤchſt der Tuͤrkengefahr offen lagen, ruͤſteten zumal 
die. italieniſchen Fuͤrſten und ber Papſt, dem gleich⸗ 
falls der Krieg naͤher ruͤckte, ſich zur Beihuͤlfe, welche, 
weft 10,000 Damm. zu Fuß, unter bekannten Feld⸗ 
herren, Aldobrandini, Clemens VII Schwefterfohn, bem 
Herzog von Mantua, dem Gtevanni de Medici, zeitig 
von Ancona nach Dalmatien uͤberſetzten, da man bie 
MWiehereroberung Kaniſchas und den Gewinn von 
Stuhlweiffendurg als Hauptunternehmungen für das 
Jahre 1601 befchioffen hatte, wie bie. Hoffnung auf 
Sieden oder Waffenſtillſtand, welche Ibrahim, mit 
Erhebung der Großmuth der Osmanen, „benen fchon 
im vorigen. Sabre der Weg auf Wien und Prag 
freigeftanden”‘, fich als truͤglich erwiefen. 

Aber aller. bringenden Grunde zur Eile ungeach⸗ 
tet und obgleich der Tod Ibrahim's des Menegaten 
und die Wahl feines Nachfolger Haſan bes „Oebſtlers 
den Aufbruch des tuͤrkiſchen Heeres verzoͤgerten, zogen 
die Chriſten erſt im Herbſt zu Feldeg in ein drei— 
faches Heer getheilt, von denen das eine unter Erz⸗ 
herzog Ferdinand mit den Italienern, dem Ban von 


84 Hermann Chriſtopher von Roßwurm. 


Illyrien und. einigen ungariſchen Geſpanſchaften ges 
gen Kaniſcha, das ‚zweite unter dem Herzoge von 
Mercoenur gegen Stuhlweiſſanburg, das dritte unter 
Georg Baſta gegen Siebenbuͤrgen beſtimmt war. Set: 
dinand, jetzt drei und. zwanzig Jahre alt, entſchlofſen, 
ſich die erſten Sporen buch mannhafte IAhaten zu 


verdienen, legte var feinem Auszuge aus Graͤtz ſein 


Teſtament nieder, in walchem er, falls er den Heldentod 


faͤnde, feinem Bruder Maximilian die Fortſetzung der Re⸗ 
formation in den bereits veroͤdeten Landen empfahl und 


feiner. Vaͤter, der Jeſuiten, beſonders reichlich ges 
dachte, vereinigte ſodann ſein ſtattlich geputztes Heer, 


gegen. acht und; zwanzigtauſend. Dann ſtark, am Zus . 


fammenfluß der Muhr.und Drau, mit Geringſchaͤz⸗ 
zung. feiner deutſchen, ‚ber tärlifchen Kriegsart kundi⸗ 
gen, Generale, zumal des Freiherrn von Herberſtein, 


alle hohen Stehen. ausſchließlich den Welſchen vera . 


trauend „ die zur Bedingung gemacht, das Fein Pro⸗ 
teſtant in dem, „Heiligen Kriege“ irgend einen Dienſt 
erhielte. Dieſe Porteilichkeit des Erzherzogs, welche 
die Inlaͤnder beleidigen mußte, weiſſagte: feinen guten 
Erfolg; ſchon im Anzuge war der wackere Herberſtein 


durch den Neid der Italiener verhindeet morden, ein 


Selsite von Lebensmittain, welche fuͤr Kaniſcha bes 
ſtimmt waren, wegzunehmen. So kam man anter 
uneinigen Rathſchlaͤgen und. verdroſſenen Ausfuͤhrung 


am 10. September vor die in tiefen Suͤmpfen ge⸗ 
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legene Feſte. Drinnen befehligte Haffan bee „Opium⸗ 
eſſer“, ein fo ſtandhafter als verſchlagener Tuͤrke, 
weichen durch tauſend, ‚zum heil luſtige Kunſt⸗ 
griffe, bie er durch feine Helfer, den „ſchwarzen 
Omer“ und Aehnliche ausführte, die uͤbelberathe⸗ 
nor Ehriſten aͤffte und irrte und durch fanatiſche 
Verheißungen das Vertrauen der Moslemin aufrecht⸗ 
erhielt. So ſchritt die. Belagerung in vielen Wochen 
wegen der unzugaͤnglichen Suͤmpfe faſt keinen Fuß 
breit vor; verſuchte Stürme, in denen Herberſtein wie 
ein gemeiner Soldat mitfocht, waren vergeblich und 
Krankheiten verminderten bei dem Ungeſtuͤme der herbſt⸗ 
lichen Witterung von Tag zu Tag zumal die Zahl 
der:weichlichen Italiener. Als Ferdinand gegen das 
Ende des Octobers Beinen Segen feiner geweihten 
Waffen verfpürte, die. Türken aller Anſchlaͤge fpottes 
ten, die hochmuͤthigen Italiener bereitd die Stimme 
der dentichen Oberſten tm Kriegsrath geftatteten, fah 
ber fromme Erzherzog. fi) genöthigt, durch Botſchaf⸗ 
ter. bei feinem Oheime um Hälfe anzubalten, und ein 
geborner Proteſtant oder zweideutiger Katholik war 
es, deſſen Nüchtigkeit Verluſt und Schimpf des Ab⸗ 
zuges einigermaßen minderte. 

Mit ungleich größerer Ehre und mit "Erfolg 
hatte unterdeſſen das zweite Heer gekaͤmpft. Um bie 
Tuͤrken von der Unternehmung gegen Stuhlweiſſen⸗ 
burg, die uralte Kroͤn⸗ und Grabſtaͤtte der ungariſchen 
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Könige. abzulenken, hatte der Herzog von Mercoeur, 
zwifchen Komorn und Gran gelagert, den: Roßwurm, 
welcher ploͤtlich, gewiß zum Meide der auslaͤndiſchen 
Oberſten, zum Feldmarſchall aufgeſtiegen war, mit 
einer Heeresabcheilung auf: Grau geſchicht und dem 
Feinde für. Ofen Beſorgniß ‚ersegtz dann was. am 
10. September: die ganze. Macht um Stuhlweißen 
burg vereinigt worden, während. der. Großweſſir, am⸗ 
gewiß, welcher Feſte er zu Hülfe ziehen ſollte, von 
Semlin ber ſich näherte. Weil der Stadt ohne Ber 
zwingung ber befefligten, hinter .Siumpfen belegen 
Vorftädte nicht beizukommen, Mercoeur dagegen durch 
Ungarn erfahren, daß ein Zugang durch feichtere. Ecel⸗ 
len des Moraſtes auf die Vorſtadt von Szigeth moͤg⸗ 

lich ſei, trug ev feinem Feldmarſchall das gefährliche 
. Unternehmen auf. Roßwurm, durch zuverlaͤſſige Kund⸗ 
ſchafter von der Ausfuͤhrbarkeit des Planes unterrich: 
tet, wählte am Abend des. 16. Septembers taufend 
ber abgehaͤrtetſten Soldaten aus ben Deutſchen und 
Wallonen und machte fi muthig an. das Wageftüd, 
alle, auch der Keldmarfchali mit Reiſigbuͤndeln ver: 
fehen. Nach unfäglicher, neunſtuͤndiger Arbeit, waͤh⸗ 
rend welcher Roßwurm buch fein Baiſpiel Die Unter 
gebenen zur Ausdauer auffoderte und. feibft bis zur 
Bruft im Waſſer wadete, erreichte: er bie mit gerin⸗ 
ger Befagung verfehene Vorſtadt; obgleich noch ein 
Theil der Mannſchaft, bei der Enge ber Kurth, zu: 
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ruͤchgeblieben, ſchritt er, um nicht durch das Tages: 
licht im feiner wagehalfigen Vereinzelung entbedit zu 
werben, zum Angriff und jagte, unter Ancufung bes 
Namens Chriſti und erhobenem Geſchrei bie erſchrok⸗ 
kenen Türken in: die Thore der eigentlichen Stadt. 
Indem auf das verabrebete Zeichen ber Herzog von 
Metcocur die andern Votſtaͤdte, die Raizenſtadt und 
Gemoͤſtſtaͤdt, ungeſaͤumt angriff und die Vertheidiger 
in gleicher Vertoerung mit Hinterlaſſung ihrer Ras 
nonen fluͤchteten, konnte er am 17. November bie 
Batterien‘ gegen die innere Stadt richten; nad) drei⸗ 
tägiger Beſchießung warb ber Sturm auf die zer⸗ 
traͤmmerten Mauern gewagt und Stuhlweiſſenburg, 
acht und funfzig Jahre nach Suleiman's Eroberung, 
unter wiidem Gemetzel, ba- die verzweifelten Türken 
ſich in die fetten Gebäude warfen, mit vielen Reichs _ 
thuͤmern in die Gewalt der Chriſten zuruͤckgebracht. 
Der alte Koͤnigspalaſt, ſowie bie Kirche Unſerer Lie: 
ben Frauen, die Grabkirche der ungarifchen Könige, 
fprengten: die Tuͤrken ſelbſt in bie Luft, der reichiten 
Beute jedoch bemächtigten füh, den Deutfchen zuvors 
kommend, bie Wallonen, welche felbft bie Koͤnigsgraͤ⸗ 
bee nicht verfchonten, bie Leichen der arpabifchen Herr⸗ 
ſcher aus Ihren Saͤrgen zerrten. Saum hatte ber 
Herzog von Mercoenr bie Feſte wieder in Stand ge: 
ſetzt, mit Beſatzung verfehen, als ber Großweſſir, 
vergeblich zum Entſatz herbeigeeilt, mit einem dreißig: 


— 


[3 
“ 


88 Hermann. Chriſtopher von Roßwurm. 


tauſend Dann ſtarken Heere erſchien, am: M« Octos 
ber unfern Stuhlweiſſenburg den Ehriſten gegenuͤber 
ſich lagerte, fie „aut : offenem. Feldſchlacht herauefo⸗ 
send... Da galt es denn amter den Augen desah⸗ 
herzogs Matthias, der von Wien, um bau-ruhmmmk 
len Etfolg :zu theilen, .‚herbeigalommen, das Errungene 
tapfer zu vertheidigen. In dem erſten Tagm ˖ des An⸗ 
griffs der Tuͤrken aufıdag Lager mar es wieder Raßwurm, 
welcher mit. dem Grafen Heinuic Matthias ven Thurn 
bie trptzig. heranſtürmenden Damasen aufhialt vnd, 
mit bee, Beſchuͤbng her Schanzen Irteond, für Wach⸗ 
ſamkeit und Tapferkejt, gleichen Ruhm erlangte der 
haͤrteſte Stand war am 4B.-Drtoben,.016.:bas, chrifle 
liche ‚Lager, näher. auf Suuhlweiſſenburger in einem 
Das, zwiſchen zwei. hohen Bargen, durch; bad. uͤber⸗ 
legene Heer der Feinde ‚zugleich an der Bufshe ver⸗ 
hindert und mit fanatiſcher Wuth angegriffen wurde. 
Roßwurm amd der Graf von Sulz duangenin den 
Herzoge eine Feldſchlacht zu wagen, dar jedoch exſt, rals 
dar. Erzherzog feine Zuſtimmung gegeben und gehar⸗ 
niſcht erſchien, dem: ſtuͤrmiſchen Eifer folgte,: . ‚Anı-bex 
Spitze des gelammten deutſchen Fußpolkes zog MRoß⸗ 
wurm den fuͤnfmal ſtaͤrkeren Osmanen entgegen, Waͤha 
rend der Herzog mit der. Reiterei nachtraͤcbte. Schon 
flohen .: ainzelne Scharen: der. Ungarn, als der Kepu⸗ 
ziner ‚Lorenz von Brindiſi, das Bilb des Gekreuzigten 
. in der Hand, und der Herzog durch Wort und Bei⸗ 
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ſplel· DIE Weichenden wieder ins Getuͤmmel trieb und 
mine blurigſten, auf allen‘ Punkten enttdickelten 
Opel. wachen "dee Statthalter von: Dfen unb 
Mhammed Kiaza gefallen, die Türken in aufgelöffe 
Fucht uſchaug. Dis: Befiogten ſelbſt geſtanden, daß 
dieo Deuetſchen inkeiner fruͤheren Schlache tapferer 
geſtrittroͤn haͤtten der Weſſit, als er einige Dage dar⸗ 
wfsauifotach, Heß durch kecke Reiter dert deutfchen 
Vetpoſten zurufen: „diesmal zögen fie ab, wuͤrden 
m mie odem eoſten Srählinge zurlickkehren, um ent: 
MORE Otuhlweiſſenburg olcdetzugetoinnen ober den 
Mnpf!um Ofew:mit den Deutfchen zu tagen.” — 
Pen Siegerfreude kehrte ſodann "der Erzherzog nach 
Wlen Meinz feierte zu &t. Stephan ein freubiges 
Toten und ſchmauſte ſtattlich mie dem Lothringer 
uf ven Gaſtraahle ber Buͤrgerſchaft, die vor einigen 
Jahten/ dus Furcht vor einer’ türkifchen Belagerung, 
ihee Vorſtaͤdte abgetragen hatte; für den Roßwurm 
aber hab es noch böfe Tage, die ihn’ dad Behagen 
nad inem fo cheenvollen Feldzuge 'nicht unvetkuͤm⸗ 
merdigenießen ließen. Denn duf- das Huͤlfsgeſchrei 
des Erzherzogs Ferdinand, der in verzweifelter Lage 
um Maniſcha⸗aushielt, ward ſogleich nuch bem Abzug 
vs Großweſſters der Feldmarſchall mit dem ſchon er⸗ 
muwteten Volke, ſechotauſend Mann zu Fuß und zwei⸗ 
tauſend Reitern,; abgeſchickt, um das Heer der prahle⸗ 
riſchen Italiener zu retten. Sein Generallieutenant 
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war ein Deutſcher, Gmf Philipp von. Solms, ber 
ein Archebuſiereiterregiment befehligtez: auch der wackere 
Johann Ernſt, Fürft: von Anhalt, und Heinrich Mat 
thias vor ‚Thum hatten dem Zuge fich angeſchleſſen. 
Auf böfen: winterlichen Wegen: —— am Plattenfee und 
zu Weſzprim mußte man dad; Gepaͤck zuruͤcklafſen — 
langte der Unermuͤdete am. 12. November gluͤckich 
vor. Kaniſcha an, deſſen Vertheidiger Hafſan darch 
die aufgeſteckten Köpfe ben :beb Stuhlweiſſenburgge⸗ 
fallenen Paſchas keineswegs ſichſchrecken ließ: Ges 
freut empfingen die Heerfuͤhrer den bewaͤhrten Halfer, 
welcher fein: ‚Lager unter freien. Himmel abgeſondert 
auffchlatg,, aber bei der: erſten Mefichtigung: der Um⸗ 
fhanzungalinte: erfannte, wie Weniged und wie Un⸗ 
geichites ia ‚fa vielen: Wochen von den Sualienem 
zur: Bezwiagung her Feſte getzäfter. feh, Nichts /deſeo 
weniger ztigte Rowurm den Muth, die Belagerung 
nachdruͤcklich fortzuſetzen. In, dem erſten gehaltenen 
Kriegsrathe mußten die Fremden, mutter den Berwin⸗ 
fen des unerfahrenen Erzherzags, nvolb Beſchaͤmumg 
ihrengeringen und erfolglofen Anſtrengungen geſtehen; 
Roßwurm, um feine Meinung befragt, erllaͤrte ſich 
in einer wohlgeſezten Rede, welche der Livius ber 
Ungarn, Micolaus Iſthnuauntius, bet feiner Wahrhaf⸗ 
tigkeit. nur einem gebaͤl de tem und flw.:herebtfam 
anerkannten Wanne in: den Mund legen Eonnte, 
bereit, dad Aeußerſte zu wagen; tabelte:freimüthig bie 
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ſaumſellkgen Anftaiten ber WWelfehen, denen jetzt der 
Grimm bed Winters uͤber den Hals gekommen ſei, 
und gelobte, wenn man: init Verwerfung alles bide 
bee Angefangenen nad) feiner vorgeichlagenen Weife 
bie Belagerung fostfegen mode, fein und der Seinen 
Leib und Leben daran zum: ſetzen, um: des von ihm 
gehegten Erwartung zu entfprechen. Aber bie Italie⸗ 
nee hatten keine Luft, Länger. bie Veſchwerde einer 
Winterbetagerung, bie keinen Erſotg verhieß, zu tra⸗ 
gen; wie am 45::Novembee die uneinige Feldherrn⸗ 
vefmamkang, tim welcher ber Erzherzog fein. Felde 
heruanfehn fdpmählig: aufgab, auseinander ging, 
brtscy ein ſo furchtbares Unwetter mit Kälte, Sturm, 
Schnee und: Regen ein, daß mehr: als tanfend' Reiter 
und vonw. Deoß des Feldmmrichalld, welcher auf ‚der 
Eite des Zugs Belte mb fonfkige Lagerbequemlichket: 
tet: :zurhshgelaffen ‚: elesibiglich' umkamen. Beuge des 
grauenvotien:Elendes ſo vieler Tauſende, beſchloß 
man darauf einſtimmig den Abzug; weil aber die 
ſchelmiſchen Italiener Zugſeile, Ketten. "und Stricke 
verſchieppt hatten, konnte das Geſchitz nicht fortge⸗ 
bracht werden, obgleich Herberſtein und Reßwutm 
ihre eigenen Pferder hetzugeben bereit waren. So blie⸗ 
den denn, zur "Schande des Chriftennamens, mit 
ben GEozelten und allem koſtbaren Lagergeraͤth, der 
Kutſchen, dem Silbergeſchirr, ja ſelbſt dem Throne des 
hoffaͤrtigen Erzherzogs, von rothem Sammet, auch 
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ſiebenundvierzig metallene., mit pruuckendem Üdnppen 
verziette Kanonen in den Laufgraͤben zuruͤch; waͤhrend 
ber Omer Aga ausfiel, ſaß Haſan uͤber dem Thron 
von Szigeth, Beutel mit Gold und Silber in den 
Händen, um die eingebuachten Köpfe zu bezahlen. 
Lächerlic verlangten und erhielten-:bie Italiener, old 
eine vermeintliche Ehre, die minder gefährliche Vor⸗ 
hut, welche ‚fie raſcher vom Schauplatze bes Werden 
bens entfernte; mit vollem Recht dagegen betrachtete 
Roßwurm es als ruhmvolle Auszeichnung, daß ihm 
die Nachhut übertragen wurde. Richt Unaͤhnliches den 
Schreckniſſen des Kaiſerheeres im Fahre 1847 bot fih 
den Blicken dar; Zaufende von Kranken, Ermatteten, Er- 
feierenden wurden an ben Strafen dem unbarahmaigen 
Feinde uͤberlafſen, welcher die Graͤben um Kaniſcha 
mit. Chriſtenkoͤpfen füllte; Bruͤcken und: die Eisdedim 
ber Suͤmpfe brachen, jedes Befühl der Menſchlichkeit 
war im. der Bruſt der Ueberlebenden erſtarrt,zural 
der Deutſchen. Sa ſchleypte ſich der orcdnungsloſe, 


ſtuͤndlich, verminderte Haufe: unter machſenden Schnee⸗ 


wegen bis Petau und Graͤtz, worauf der Reſt der 
Italiener über Krain und Fiume die Heimat fuchte, 
Roßwurm und: Nadasdy, nachdem fie ipre.ißente in 
die Winterguartiese verlagt, fh nach Mien begaben. 
Schweigmd. ſaß in: feiner Vurg ber Erzherzog zer 
 Rafel : und beruhigte fich in feinem ‚gegen. alle Am 
fechtung des Gewiſſens gepanzerten Junarn über das 
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von- Gott verhaͤmger! Meisgeſchich, während feine durch 
die Reſormatien zur Mauzwelflung gebruchten Untees 
thanen tn ihm die Hand Dottes mahnend erkannten. 

Aber dev Felbzug int Jahre 1001 hatte noch nicht 
genug -Dpfer "geöften; auch ber ſiegreiche Feldherr 
durfte icht ungeſtraft ſchelden. Dee Herzog von 
Mitcoeur deſſenꝰ Feldherrutuͤchtigkeit und Gluͤck das 
Etzhaͤus ⸗ über denVorluſt Mansfeld's und Schwar⸗ 
rabergis geevoͤſtetz hatte vom Kaiſer; bes ihn auf das 
Eiravonfte an: Prag empfing, und von Matthias 
Ulanb ꝰerhaiten ans nach Lothringen zu gehen umd 
mit neigerdorbenon Regimentern im Fruͤhjahre zu neuem 
Sm yablickzakehren. Auf-dem Heimwege ergriff thn 
In berg RO heftiges- Jicber, welchen’ ee: am 
1 Ger 1602 dreiundvierzig Jahre alt, erlag. 
Ihareiſet iiitzu dee· Dou wogen ſeines nhohen Sie: 
nes Tea innen Klagheit, Auedauer und: Gei⸗ 
ſtes egennart r innder Gefahr, bei ſcheinbarer Um 
catſthcoſſea heit⸗ro Lelchtſianige Framoſen · beſchuldigten 
dagegen re Veoubſchen,“ daͤß ſieidenFeldherrn aus 
Neide Vergiftet ihaͤeren; eine Anklage/die, ſo unerwie⸗ 
re rm uicſern Urmach erregk, hätte nicht 
der Folſchelfer⸗· Ichann :"Gedtg Keyſſlet's unter "den 
Ratiusrent hf Ader mihenberger‘ · Stadtbiblisthek den 
Bl aapen ſts in Fuufgefpliet ; welcher "bem- Leichname 
ded Dirzozs vmuszeſchnitten wurde. Kein Wunder, 
daß, wir Wenn Monolithen· der Art nd einem Tuͤr⸗ 
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benkriege mie fich führte und ſich durch bie Schmaͤuſe 


und Ehrentruͤnke, die Faſtnacht zu Wien und Prag 


duechgeſchlagen, eines ſchnellen Toes ſturb. 
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Fünftes Capitel. 


Roßwurm, Feldmarſchall des Kaiſers, erobert Peſth. Be⸗ 
lagert zweimal Ofen. Der Marquis von Baſſompierre im 
Deere 1608. 


Wiederum wor ber Hof. zu Prag in Meehiger 


Verlegenheit, wen er bie Fuͤhrung des ungexifchen 


Heeres anvertrauen folte, gumal da ber Großweſſit 
Haſan, sufolge feiner Drohung beim Abzuge, zeicig auf 
dem Kampfplatze erwartet wurde. Erzherzog Matthias, 
Oberfeldherr Ungarns durch feinen Mag; bedurfte, 
bei etwas zweifelhaftem Geſchick, um fo mehr vines 
zuverläffigen Stellvertreters, da die wirren Angelegen⸗ 


heiten des Reichs und des Erzhauſes ſeine Thaͤtigkeit 


in Anſpruch nahmen. Dagegen hatte ber Roßwurm 
in: einer Reihe won Feldzuͤgen fo gluͤckliche Proben 
feines Eifers, feiner Wachfamkeit, Unternehmungsluſt 
und Tapferkeit, zumal’ feines unter Mansfelb aus: 
gebildeten Feldherrntalentes gegeben, daß Rudolf bie | 





\ 
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zroteſtantiſche Herkunft Aberfah und ihm, geroif zum 
lauten: Neide fremder: unb dterer Oberſten, dem Titel 
nach die zweite Stelle nad) dem Erzherzog unver: 
traute, bie jedoch wefentlich ihn zum Oberfeldherrn 
des über breißigtaufend Dann aus, den Erblanden 
geftellten und zum Kriege In Niedersiingarn beftimm: 
ten Heeres erhob. Wie Hafan verheißen hatte, rückte 
er fhon im Auguft 1602 von Ofen aus gegen 
Stuhlweiffenburg , und kaum war dem Feldmarſchall 
Zeit gelaffen, in Perfon eine flärkere Beſatzung nebft 
allen Kriegsbebürfniffen im die bedrohte Feſte zu wer⸗ 
fen. Johann Markus Iſolani, zur mannhaften Ver⸗ 
theidigung des Ortes entichloffen, fand nicht gleiche 
Geſinnung bei feinen 'Untergebenen. Als daher bie 
Tuͤrben, ber Oertlichkeit wohl kundig, busch baffelbe 
Wageſtuͤck, wie Roßwurm im vorigen Jahre, füch ber 
Waſſerſtadt bemächtigt hatten, leiteten, ohne Willen 
des Befehlshabers, bie Solbaten bie Mebergabe ein, 
empfingen jedoch · den verbienten Lohn ihres Verraths 
und ihrer Feigheit; denn als im Laufe dee Unter 
handiungen die Wachſamkeit erfchlaffte, erflürmten 
die: Janitſcharen mit den franzoͤſiſchen Renegaten von 
Papa die Mauern, metzelten Alles, was fie trafen, 
nieder, führen ben Reſt als Gefangene vor ben 
Sroßweffir, welcher auch den Iſolani, da Die Untere 
handlungen gegen feinen Willen angeknuͤpft waren, 
nebſt ſeinen Offizieren als Kriegsgefangne nad) Bel⸗ 
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grad ſchickte. So war ruhmlos bie Frucht der An: 
firengung Mercoeur’s am 29. Auguf, am Tage von 
Mohats, verloren und das Selbfigefühl des Osma⸗ 
nen befriedigt; aber rote die Dinge im Weltlauf 
immer anders ausfallen, ald man erwartet, follte 
auch ein Zheil Deſſen, mas das deutſche Deer fich als 
Ziel eines ehrenvollen Feldzuges geitedkt, in Erfüllung 
gehen. Wie nämlich der Großweſſir, froh des Er 
folges, bei Ofen über die Donau gegangen, nad 
Siebenbürgen auf dem Wege: war, um dent Rebellen 
Mofes Szekely gegen Georg Bafta zu Hülfe zu eilen, 
brach Roßwurm mit dem Heere von Gran auf ge⸗ 
gen Ofen, nahm unterwegs das verlaffene Waitzen, 
flug von der Infel St. Andreas Bruͤcken nad) ber 
Seite von Pefth- und begann die Belagerung :der 
Stadt, welche duch eine Brüde mit Ofen verbunden 
ift, am 29. September. Die Wichtigkeit ber Brüde 
zwifchen den beiben feindlichen Orten ermeſſend, traf 
Roßwurm fogleich Anftalten, fich ihrer zu bemaͤchti⸗ 


gen oder fie zu zerflören. Schon um Raab und 


Stan mar eine Donauflotte, beftehend aus bewaffne⸗ 
ten Galeeren und fogenannten Tſcheuken, zufammens 
gebracht, und. zugleich dutch die Kunſt Gilbert's von 
Santilfier, eines Lotheingers, ein Brander geruͤſtet; 
am 2. October beflieg Roßwurm muthig bie Zfcheus 
ten unb griff die durch herbeieilmde Türken verthei: 
digte Brüde vom Waffer her an, waͤhrrnd fein wackerer 
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Geführte, der Graf von Sulz, fih den Bugang zu 
deefelben‘ vom Ufer her erfocht. Die Feinde, beſtuͤrzt 

durch - den doppelten Angriff, theilten ihre Kräfte, 
wusdben aber emtweber in den Strom gefprengt ober 
auf der Bruͤcke ſelbſt erfchoffen, worauf der von Wind 
und Strömung begünftigte Brander des Lothrinkers 
die Verbindung zwiſchen beiden Staͤdten gluͤcklich 
fprengte und zunaͤchſt die Bezwingung Peſths erleich⸗ 
teste, da zugleich die Waſſer⸗ oder Jubenſtadt, weiche 
an der Beide auf ber ofener Seite liegt, in bie 
Gewalt dev. fehrmenden Chriften gekommen war, Am 
6. Oetober lodte Roßwurm, mit dev Flotte Pefth 
von. ber Waſſerſeite nachbrüdlich angreifend, die tuͤr⸗ 
kiſche Befagung von ber: Lanbfeite ab; biefen Mo⸗ 
ment benuste ber Graf von Sulz mit bem beutfchen 
Fußvolke, erftieg die nicht ſtark vertheibigte Mauer, 
und Inden er. wildes Gemegel über die Stadt ver: 
breitete; Sonnte Roßwurm, da bie Türken vom Ufer 
zur, Rettung ber Ihrigen herbeieilten, mit feiner 
Mannſchaft landen und unter erbarmungslofem Dior: 
den die Seoberung der Stadt, weiche Suleiman 1541 
gewonnen, vollerten. Ein: Daufe Türken, welcher, 
mit Weibern und: Kindern ıauf einen Thurm geflüichs 
tet, fich gegen freien Abzug ergeben, warb mit, Eus 
ge Schonung durch ben Feldmarſchall nah Ofen 
entfafien, um bie Gemuͤther zur woilligen Gapitulation 
zu ſtimmen; von der herrlichen, während eines halb: 

Hier, Taſchenb. IX. 5 
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bunbertjöhrigen Befiges von den Osmanen dort auf: 
gehäuften Beute überbrachte dad Heer dem Feld: 
marſchall zwölf fchöne Fahnen in fein Zeit zum Ehren: 
geſchenk. 

‚Nach einem fo glaͤnzenden Erfolge wuchs bie Zu⸗ 
derſicht des chriftlichen Seldheren, durch die Bezwin⸗ 
gung Ofens, der Hauptſtadt des türkifchen Ungarns, 
die hoͤchſte Ehre in der chriftlichen Welt zu erlangen 
und. das Eaiferlihe Haus, welches unablaffig auf biefe 
Unternehmung bingetrieben, als fei aller ſonſtige Vor⸗ 
theil unbedeutend, fih zum hoͤchſten Danke zu ver: 
pflichten. Aber die Bezwingung Dfens, welches noch 
dreiundachtzig ‚Sabre den chriſtlichen Waffen unter 
den größten Heerführern widerſtand und erft 1686, als 
die fanatifche Energie der Osmanen in den Schlaf 
zu finfen begann, ,al& vernachläffigter Steinhaufe in 
Eaiferliche Hände gerieth, war damals eine Aufgabe, 
welche das größte Aufgebot ber Kräfte erfoderte und 
fih am wenigſten in vorgerüdter Derbflzeit in einem 
Handſtreiche Löfen lief. 

Dfen, nur ſechsunddreißig Meilen von Wien 
entfernt, deſſen jegige Geftalt nad) ben Verwuͤſtungen 
und veraͤnderter Herſtellung zweier Jahrhunderte die 
Beſchaffenheit im ſechzehnten und ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert kaum erkennen laͤßt, liegt, prachtvoll ‚aus 
weiter Serne zu fehen, auf dem rechten Ufer bes 
Stromes und befland damals, da Alt⸗Ofen mit den 
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“ Spuren vömifcher Bauwerke bereits ein Truͤmmer⸗ 
baufe war, aus mehren Stäbten, die, einzeln nad) 
alter Art befeftigt, zufammen ein ſtarkes Syſtem von 
Fortificationen, freilich nicht nach dem Maßſtabe nie⸗ 
derlaͤndiſcher Feſtungen, bildeten. Die Oberſtadt oder 
die eigentliche Stadt breitete ſich über einen Huͤgel 
mit ziemlich abſchuͤſſigen Wänden aus; über Ihr zur 
Einfen nach Norden lag abgefondert, auf einem höhe- 
ten Selfen, die Burg. "Den Raum zwiſchen beiden 
bit zum Fluſſe füllte die Juden: oder Wafferftadt 
aus, deren Verlängerung bie kleine Vorſtadt bildete, 
an deren Thoren bie vielbefuchten heißen Baͤder fich 
befanden. Die hintere Stadt erſtreckte ſich längs der 
öftlichen Seite der Oberſtadt; mäßige Hügel, melche 
über ihr fich in einiger Entfernung erhoben, begün- 
ftigten die fpäteren Belagerungen, zumal bie legte von 
1686; der befeftigte St. Gerhardsberg, im Norden 
über ber unangreifbaren Burg, lehnte fih an ein 
höheres Gebirge. So Hatte Ofen, gefehmüdt mit 
Ihönen Kirchen, die zum Theil in Mofcheen verwan- 
beit waren, einen bedeutenden Umfang; mehre In⸗ 
ſeln, zumal die nahe Inſel Cſepel, trennten das Do⸗ 
naubett und machten, wie im Jahre 1602, einen 
Angriff auch auf die Waſſerſeite möglich. Keck der Hoff⸗ 
nung fich bingebend, daß feine aufgeführten Geſchuͤtz⸗ 
betten und feine Minen die Stadt in Kurzem zur 
Uebergabe zwingen würden, lub ee den Er 
5% 
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herzog Matthias ein, Zeuge bes Erfolges der chriſtlichen 
Waffen zu fein; aber auf die Kunde vom Kalle Peſths 
und der Belagerung Ofens war auch Hafan mit dreißig⸗ 
taufend Mann beebeigeeilt und Ingerte den 13. Octo: 
ber fich bei Pefth auf den Feldern von Rakoſch, der 
alten Stätte ungarifcher Reichstage. Kühnen Muthes 
- 309 der Feldmarfhall mit dee Meiteret den Tuͤrken 
. über die Brüde entgegen, mußte aber nach Verluſt 
den Weg über den Strom zurüdfuhen. So belager- 
ten denn mit gleicher Heftigkeit die Türken Peſth, 
die Chriften Ofen, unter biutigen Ausfällen und 
ritterlicher Vertheidigung beider Feften, in ber am 
22. October Tiny bei einem vergebfihen Sturme 
eine Wunde in den Arm empfing. Nach zwanzig 
tägiger Beſchießung Peſths Lieb fi der Großweffir, 
deſſen Deer, bei über alle Maßen großem Mangel an 
Lebensmitteln, von Ofen aus uͤber ben Fluß verforgt 
werden mußte, durch die Vorftellungen des Beglerbeg 
von Öfen, „fein längerer Aufenthalt wuͤrde die Fe⸗ 
ftung aushungern“, zum Abzuge nach Belgrad (dem 
2, November): bewegen, nachdem es ihm vorher gelun⸗ 
gen war, ztoeitaufend Sanitfiharen mit: dem nöthigen 
Kriegsgeräth in die Feſtung zu werfen. Da begann 
denn chriſtlicher Seits die ‚Belagerung mit erneuter 
Heftigkeit; aber auch die Türken, angefeuert durch 
Habil, den achtzigjähren Richter von Ofen, wieder⸗ 
holten ihre mörberifchen Ausfälle, eroberten eine nad): 
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laͤfſig bewachte Schanze des fehwarzenbergifchen Regi⸗ 
mentd, vermagelten die Stüde, erſchlugen taufend 
Deutfhe, unter ihnen ben Sohn des Fürften Karl 
von Mansfeld. Diefer empfindliche Verluft wirb dem 
Feldmarſchall Roßwurm Schuld gegeben , welcher zur 
Zeit Der Bedrängniß mit vielen Fremden, zumal 
feanzöftfhen vornehmen Herren, in leichtfinniger Ge: 
ringſchaͤtzung ber Gefahr in feinem Zelte bei Karten 
md Wuͤrfeln ſaß und, flatt in Perfon zur Stelle zu 
eilen, feine Lieutenants und Oberften fchidte, was 
den Feinden Zeit zue Ausführung ihres Anfchlages 
sönnte. Dagegen wurden bie Türken von Weiſſen⸗ 
burg, Kanifha und Szigeth, welche ben Dfenern 
Hülfe zu bringen fi) aufgemacht, auf dem Wege 
ereilt und: gefchlagen. Bald jedoch nöthigten wieberum 
die winterlichen Regengüffe, Sturm, Schnee und un: 
erträgliche Kälte den Erzherzog Matthias, welcher das 
Commando in. Perfon übernommen, an die Aufhe⸗ 
bung dee Belagerung zu denken; nachdem noch der 
junge fchöne Rheingraf Dtto einen Ausfall der Tür: 
ten mannhaft zusädgefchlagen und am 13. November 
von ber Donauflotte aus die Stadt mit glühenden 
Kugeln. geängfligt war, vertheilte der Erzherzog bie 
deutſchen und ungarifchen Regimenter in Peſth und 
in die an ber Donau eroberten Gaftelle, ließ bie 
Stade auf Schiffe bringen und zog in guter Ord⸗ 
nung, unter den Freudenſchuͤſſen der Türken, allerlei 
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gegenfeitigen ritterlichen Exbtetungen, Trompeten⸗ und 
Paukenlaͤrm, am 15. auf Gran ab. Der Feldzeug- 
meifter, Graf von Sulz, blieb in Peſth als Befehle 
baber und: Wien empfing am 24. November den 
Erzherzog Matthias und feinen Feldmarſchall, gegen 
den, obgleich er Peſth fo ruhmvoll erobert hatte, bie 
Verleumdung und der Neid der Welſchen allmälig 
Iauter wurden. 

Lange zögerte der Eniferliche Hof mit der Ent 
fheidung, wem er den Oberbefehl im Feldzuge des 
Sahres 1603 in Niederungarn vertrauen werde ; Georg 
Baſta, melcher fiegreich die Aufruͤhrer in Siebenbuͤr⸗ 
gen niebergelämpft, fehnte fich nach dem ehrenvolleren 

 Schauplage, nad) dem Kriegslager um Ofen, wohln 
die Blicke der Chriftenheit unausgeſetzt gerichtet wa⸗ 
ten und den die vornehmflen Derren des Abenblan- 
bes alljährlich durch ihre Gegenwart .verherrlichten. 
Mit ihm, dem raͤnkevollen Italiener, hatte ſich ein 
Landsmann und Kriegsgefaͤhrte aus Frankreich und 
den Niederlanden vereinigt, Graf Johann Jakob Bar⸗ 
biano von Belgiojoſo, flammend aus einem alt 
berühmten Iombarbifchen Condottieren⸗Geſchlecht, un: 
ternehmungseffrig, aber hinterliſtig, blutduͤrſtend und 
jefwitifchunduldfam; vom Kaiſer zum Commanbanten 
von Kaſchau ernannt, hätte er gern den Oberbefehl 
in Oberungarn bekleidet und beshalb den Baſta in 
Niederungaen befchäftigt gewuͤnſcht. Viel Unglimpf- 
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liches mochte durch dieſe Welchen am Hofe zu Prag , 
gegen ben proteftantifchen: namenlofen Emporkoͤmm⸗ 
ling, ber ihrem Ehrgeize allein im Wege fand, aus⸗ 
gefagt worden fein; und fchon ging das Gerücht, daß 
Baſta die Führung bed Hauptheeres erhalten würde, 
als Rudolf dennoch fi entichlog, den Roßwurm im 
vorjährigen Commando unter dem Erzherzoge Dat 
thias zu beftätigen. — Konftantinopel war im Jahre 
1603 erfüllt mit verberblihen Empsrungen, der 
Großweſſir Hafan, der „Oebſtler“, geftürze, daher der 
ungarifche Krieg etwas in ben Dintergrund trat und 
der naͤrriſche Haſan (Dei), Bruder des ſchwarzen 
Schreibers, ber Hauptrebell Kieinafiens, mit einer 
raͤuberiſchen abenteuerlichen Motte an die Donau ge⸗ 
fhickt wurde, um duch ruhmvolle Thaten gegen Die 
Chriften feinen früheren Abfall in Vergeſſenheit zu 
bringen, vielleicht auch um ſich ſeiner und feiner Ge⸗ 
noffen zu entlebigen. Bu Eſſek fließ er zum Deere 
des Seraskiers Lala Mohammebpafcha und erft fpät 
im September erfchienen Beide um Ofen und Pefth. 
Saft ebenfo ſpaͤt verfammelte fi) das kaiſerliche Heer, 
der Angabe nach faft vierjigtaufend Mann ſtark, un 
tee unferm Feldmarſchall, von Sulz, Tilly, Derber- 
ſtein und andern beutfchen und oͤſtreichiſchen Fuͤrſten 
und Herren befehligt. Zu Ausgang des Auguſt 1603 
hatte Roßwurm, um Gran bie heranziehenden Me⸗ 
gimenter vereinigend, ſchon einige Vortheile Aber ſtrei⸗ 
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fende Tuͤrkenhaufen erfochten; darauf war er gegen - 
Dfen gerücdt und hatte, nachdem er eine Brüde über 
den Strom gefchlagen, auf dee Donaninfel oberhalb 
der Sefte fich gelagert, -um einen Vortheil Über den 
Feind abzulauern, welcher fi) ungewöhnlich ruhig in 
feinem feften Lager zwifchen dem St. Gerhardöberge 
und ber Stadt verhielt, als dem beutfchen Feldherrn 
ein Fremdling fich näherte, welcher, eine langvergef: 
fene Verbindung anknuͤpfend, allmälig wie ein böfes 
Princp auf ihn wirkte und mittelbar ‚ wie eine 
Nemefis für frühere Sünden, den beflagenswerthen 
Untergang bed Mannes vorbereiten half. Diefe ba: 
monifche Gewalt war. der junge Baſſompierre aber 
Beftein, den wir jegt nach kurzem Vorbericht in die 
Geſchichte aufnehmen muͤſſen. Franz, ber dältefte 
lebende Sohn des alten Baflompierre, geboren auf 
dem Samitienfchloffe Harouel am 12. Aprit 1579, 
hatte, trefflich begabt von der Natur, während den 
Bater die wirren Händel des Haufes Guife feiner - 
Samilie fern hielten, eine ſolche Bildung genoffen, 
daß er ald Zwittergeſchoͤpf zwiſchen Deutfchen und 
Stanzofen, beider Eigenthuͤmlichkeiten in ſich vereinihend, 
fuͤr ein merkwuͤrdiges Leben unter beiben zeitig be⸗ 
faͤhigt wurde. Gut vorbereitet auf lothringiſchen 
Schulen unter deutſchen und franzoͤſiſchen Lehrmei⸗ 
ſtern, fruͤhe ſchon mit den bedeutendſten Perſonen 
ſeiner Zeit bekannt, hatte er zu Freiburg im Breisgau 
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und zu Pont a Mouſſon ſtudirt, in hofmännifchen 

und ritterlichen Kuͤnſten auf fürklichen Hochzeiten 
fhon als zarter Juͤngling geglänzt, und ward dann 
nach Baiern geſchickt, um in Ingolftadt ımter den 
Jeſuiten feine volffenfchaftliche Bildung ſtandesgemaͤß 
zu vollenden. Das Anfeher feines Vatess eröffnete 
ihm ehrenvollen Zutritt zum Hofe des Herzogs, deſſen 
Brüder gleichfalls ſich auf der berühmten Hochſchule 
Kfanden; er machte ben gewöhnlichen Curfus ber 
Väter von ber Gefellichaft Jefu durch: bie Rhetorik, 
Logik, Phyſik bie zu den „Büchern de anima“, ftu- 
dirte die Mechte, die Cafuiftif, bie Aphorismen des 
Hippokrates und, im wunberlichen Gemifche, bie 
Ethik und Politik des Ariftoteles mit befonderem Ei- 
fer. In demſelben Sahre 1595 hatte Roßwurm, der 
geflobene Diener feines Vaters, mit dem Fuͤrſten von 
Mansfeld den ungariſchen Kriegsſchauplatz betreten 
und ſoll, der geſchworne Feind der Baſſompierre, ſo⸗ 
gar geſucht haben, den Juͤngling zu Ingolſtadt durch 
Meuchelmord aus dem Wege zu raͤumen; ber auf: 
merkſame Bater habe aber feinen Sohn unter ben 
Schu des Herzogs geftellt, der im Zorn- tiber Roß⸗ 
wurm ihm den Dberbefehl feines Regiments entzog, 
was jenen. noch mehr gegen das Haus Baſſompierre 
erbitterte. Gleich darauf flarb der alte Lothringifche 
Condottiere zu Nancy im April 1596, nachdem 8 
ihm noch gelungen, ein Friedensbuͤndniß zwiſchen dem 
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Derzoge von Lothringen und dem Könige von Krank: 
veich zu vermitteln. 

Nach adeliger Sitte unternahm der junge, reiche 
Herr mit feinem Bruder‘ in flattlihem Zuge eine 
Keife an die Höfe Suͤddeutſchlands und Italiens, 
fand überall, zu Florenz, Rom: und Neapel, hohe 


Gönner, die Freunde feines Vaters und veruollfomm: 


nete fich in einer berühmten Reitſchule zu Neapel in - 


zeitgemäßen Ritterfünften, im Reiten, Fechten, Tan⸗ 
zen und andern Leibesübungen, worin er an Zierlich⸗ 
keit und Gewandtheit bald alle Mitfchüler übertraf. 
Nah einem andaͤchtigen Befuche bei Unferer Lieben 
Frau zu Loretto gedachte er in den ungarifchen Krieg 
zu ziehen, bot aber leichtfinnig feine Dienfte dem Her: 
309 von Ferrara, welcher in böfen Handeln mit dem 
Dapfte ftand, als noch zum Glüde des guten Katho: 
liten der Eſte von feinem Zegerifchen Unternehmen 
abließ. So mit den großartigften Verhaͤltniſſen bes 
Weltlaufs zeitig vertraut, bei Fuͤrſten wegen feiner feis 
nen Manieren; feiner liebenswürbigen Ausfchweifungen 
wohlgelitten, Eehrte Baffompierre nach Lothringen zu 
eu und war im Begriff, fich dem Dienſte des Kö: 
nige von Spanien zu widmen, als ihn Heinrich IH, 


entzuͤckt uͤber den bewunderungswuͤrdigen Taͤnzer, an 


ſeinen Hof feſſelte (1598) und ihn zu feinem Ge 
noffen fröhticher Fefte, zum Vertrauten flüchtiger Lie: 
beöverhältniffe erwaͤhlte. Die lodern, veranäglich unter 
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dem heiterften Scheine ber Chevalerie verlebten Sabre, 
die vielverfchlungenen Intriguen des Hofes hat Baf: 
fompierre, ats ihn Richelieun unter Louis XI in ber 
Baſtille zwoͤtf Jahre fehmachten ließ, in der Korm eines 
Journals auf das Anziehenbfte erzähle, mit einer Ge⸗ 
naulgkeit der Zeitangaben und Namen und einer Kraft 
des Gedaͤchtniſſes ‚ welche Zweifel an der Wahrheit 
erwecken wuͤrde, ſtimmten nicht feine Notizen fchla: 
gend mit verbürgten Nachrichten überein. Neben feis 
ner Geſchicklichkeit im masquirten Ballette und in 


Reiterquadrillen, bildete er aber auch fein Talent in 


Kartens und Würfelfptel ins Große aus, gewann unb 
verloe mit dem heiterften Gleichmuth ungeheure Sum: 
men und ward daneben der Held bes fo anmuthig 
liederlichen Hofes in Liebeshändeln, deren Romantik 


1 


feine deutſche Natur, bei aller Verflachung durch an⸗ 


gelernten franzoͤſiſchen Leichtſinn, eigenthuͤmlich be⸗ 
zeichnete. Seinen erſten Feldzug that der junge Mar⸗ 
quis unter den Augen bes Könige und des Conne- 
table, Herzogs von Lesdiguieres in Savoyen, im Jahre 
1600, flürzte fich dann wieder in den kaum unter 
brochenen Strudel des Hoflebens, als die Mahnun: 
gen feiner bdeutfchen Verwänbten, die alle fich Ehre 
in den Waffen erroorben, ihn veranlaßten, das träge, 
thatenloſe Leben in Frankreich aufzugeben und nad) 
Ungarn gegen die Türken zu ziehen, wohin der Ruf der 
Ehre und der Gefahr ſchon fo viele franzoͤſiſche Edellente 
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gelodt. Er beurlaubte fich daher vom Könige gleich 
zeitig, ald der Prinz von Joinville, aus bem Haufe 
Guife, vom Hofe verbannt, weil er fi mit der Mai- 
treffe Heinrich's, der Marquiſe von Verneuil, in ein 
gefährliches Verſtaͤndniß eingelaffen, als Freiwilliger 
nach Ungarn zu ziehen fich anfchickte. Befcheiden ſchlug 
Baffompierre das ihm durch feine deutfchen Verwand⸗ 
ten verfchaffte Regiment. des baicifchen Kreiſes, drei- 
taufend Mann flarf, aus und machte fih im Au: 
auft 1603 mit einem fürftlichen Gefolge von Edel: 
leuten umd der reichflen Zeldequipage auf den Weg, 
um gleichfalls als Freiwilliger dem Eaiferlichen Heere 
fi) anzufchließen. Zu Ulm auf der Donau mit ſei⸗ 
nem Troß fih einfchiffend, begrüßte er in Neuburg 
den Pfalzgrafen, feinen Öönner, und traf am 9. Sep: 
tember 1603 zu Wien mit dem Prinzen von Join⸗ 
ville und feinem Better, dem Rheingrafen Otto, zu: 
ſammen, al8 er zu feinem Schreden erfuhr, daß der 
Todfeind feines Gefchlechts, der Roßwurm, dieſes 
Jahr das Eaiferliche Heer in Niederungarn befehlige. 
Es gehört zur Zeichnung der Perfönlichkeit . unfers 
. Helden und zur Schilderung ber: treulofen Verhaͤlt⸗ 
niffe, unter denen er das chriftfiche Heer führte, zu. 
erzählen, wie der durch Roßwurm's Namen geängftigte 
Marquis ermuthigt wurde, in die Nähe. des Gefähr- 
lichen fich zu begeben. Selbft fein Vetter, der Rhein⸗ 
geaf, rieth ihm davon ab und ſchlug ihm vor, in 
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dad Heer des Georg Baſta in Siebenbürgen zu tee 
ten. Zufällig teaf aber Baffompierre Im Audienzſaal 
des Erzherzog Ferdinand ber Doctor Peg, emen ber 
verteauteften Raͤthe Rudolf's, dem zumal die Ange: 
lgenheiten des Heeres oblagen. Bel einem Schmaufe, 
welchen die Fremden bem gedachten Eaiferlichen Dies- 
nee gaben, warnte ber Doctor, erwärmt durch dem 
Wein, ben jungen Sranzofen vor bes Roßwurm’s 
Bosheit, ben er, der Eatferliche Rath, haßte, bot ihm 
aber den Beiftand feines Bruders, des Oberften So: 
hann Baptiſta Pes fowie anderer hoher Offiziere 
und machte ihn mit bem ſchon oft erwähnten Oberft 
Collonits bekannt, welcher, gleichfalls ein Gegner des 
Feldmarſchalls, ihm Bruͤderſchaft fchwor, ihm feines 
und feines Bruders, Ferdinand, Schutz verficherte; 
„Roßwurm ſei gehaßt in dem Deere und würbe keine 
Nachſtellung wagen, wenn er ben Fremdling fo- em: 
pfohlen wüßte?! So wuchs denn dieſem das Herz 
und Gaftmähler und reichlihe Truͤnke verfchafften 
ihm in wenigen Tagen foviel Gönner, daß er am 
21. September von Wien aufbrah unb mit ſei⸗ 
nem Seldgeräth die Donau binauffchiffte. Unterwegs 
ſchloß er noch andere Schugbündniffe gegen den Feld: 
marfchall mit vornehmen 'ttalienifchen Herren, be⸗ 
gräßte in Komorn den Herrn Johann Molart, ben 
Befehlshaber der Zefte, einen Burgunder, und kam: 
fo, unterrichtet von dem böfen Zerwuͤrfniſſe des chriſt⸗ 
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lichen Heeres, auf die Infel hinter Waigen, wo 
Ferdinand Collonits ihn freundlich, in felnem Poften 
empfing, ihn auffoderte, den Generat in Gefelffchaft 
des Prinzen von Joinville zu begrüßen. Roßwurm, 
duch Tilly, einen ber hoͤhern Offiziere, von ber.bä- 
miſch ausgefprengten Beforgniß bes jungen Marquis 
unterrichtet, ließ biefem mit Verdruß fagen: „er wolle 
ihm für feine Perfon. nichts Böfes und möge er 
ihm immer fi) nähern, ungeachtet er Eeine engere 
Bekanntſchaft mit ihm wuͤnſche.“ So getröftet und 
in die Zelte der ungarifchen Vorhut aufgenommen, 
verfichert, daß die genannten hohen Gönner mehr Ge 
wicht hätten als der General, näherte er fich denn 
mit dem Prinzen dem Zelte des Scheedlichen und 
machte, noch immer ängftlich, feine Reverenz, worauf 
er fi in das Lager der ungarifchen Oberſten begab. 

Roßwurm, der, ungewiß ob durch feine Verſchul⸗ 
dung oder durch ben Neid der uͤberfluͤgelten Kriegs⸗ 
gefaͤhrten, eine bedenkliche, den chriſtlichen Waffen ſo 
nachtheilige, Stellung im Heere einnahm, hatte, als 
der Serdar ſich bei Ofen. lagerte und auf tauſend 
Kameelen Kriegs⸗ und Lebensbedürfniffe nach der 
Hauptfeſte führen ließ, ſich auf dee Seite an Peſth 
befeftigt, die Möglichkeit des Uebergangs auf das an- 
dere Ufer des Stroms fih durch Bruͤcken nad ben 
- verfchiebenen Infeln fichernd, und war vor einem An- 
griff des afiatifchen Mebsllenhauptes auf der Hut, da 
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auch die Türken fih einen Weg buch Schiffbrüden 
auf die größere Inſel gebahnt hatten. Beide feind⸗ 
liche Heere ftanden einander fo nah gegenüber, daß ein 
Hauptteeffen nicht zu vermeiden war. Sn ber Nacht, 
welche dem 29. September voranging, warb bie Be: 
wegung tuͤrkiſcher Seits lebhafter; Baffompierre, 
der ſich keck und unabhaͤngig der ungariſchen Vorhut 
angeſchloſſen, mußte mit ihnen das Heil im Ruͤck⸗ 
zuge fuchen,. ald die Vedetten mit den Worten: heu 
domine , adsunt Turcae! zurücfprengten. In ber 
Morgenfruͤhe ftand das chriftliche Heer, durch den Feld⸗ 
marſchall aufgeftellt, auf ber größeren Inſel in 
Schlachtordnung; er felbft ein Grabfcheit in der Hand, 
begann am einer Verfchanzung gegen die leichten Reis 
ter der Türken zu arbeiten und ließ dann bie unga⸗ 
tiſche Gavalerie den Feind angreifen, unter die fich 
Baflompierre mit feinen Edelleuten gemifcht hatte. 
Als diefe, unterflüßt von deutfchen Regimentern, ben 
weichenden Tuͤrken zu weit nachfolgten, befahl Roß⸗ 
wurm, Gefahr abend, ben Rüdzug, welcher in einer 
fir den Franzoſen neuen Welfe, in ber Form der 
Fünf auf dem Würfel, oder en echequier, ausgeführt 
wurde; eim nicht geringer Fortfchritt in ber Taktik, 
den wir dem denkenden deutfchen Feldherrn vindici- 
ten muͤſſen. Gegen Mittag begann darauf: ein blu⸗ 
tiges allgemeines Xreffen und dauerte bis in Die 
Nacht; unfer ehrgeiziger Deutſch⸗Franzoſe ſtahl fich in 
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bie erſte Meihe des Angriffes deutſcher Regimenter 
und half, nachdem man einmal zuruͤckgeworfen mar, 
auf dem linken Flügel die. fanatifehrfechtenden Aſiaten 
unter ſchrecklichem Morden bis an das Ufer der Do: 
nau treiben; in deren Fluten Ungezaͤhlte ihr Grab 
fanden. Baffompierre felbft, in reichvergoldeter, gra⸗ 
virtee Ruͤſtung, geſchmuͤckt mit. bunten Federbuͤſchen 
und Schärpen, war dem Verderben nahe, indem fein 
wildes fpanifchee Mob, verwundet, die SKinnkette 
fprengte, ihn in die Flucht der Türken riß; er war 
verloren, hätte nicht fein Ecuyer die Zügel des. wil⸗ 
den Thieres gefaßt und dem jungen Herrn Zeit ge: 
laſſen, ſich auf die.Exrde zu merfen. Da gleichzeitig 
auch der Feldgeugmeifter Sul mit ſeinem leichten 
Geſchuͤtz die Reihen durchbrochen hatte und- ber rechte 
Flügel derfelden aufgelöft gegen den Strome gejagt 
war, vollendeten die Chriften gegen Abend. einen 
glänzenden Sieg; fiebeutaufend Moslemin, zumal 
trogige Aſiaten, tagen erſchlagen; fünfunbdreifig Sch: 
nen und die Noßfchweife des ſchwarzen Schreiberd 
fielen ‘in die Hände der Ueberwinder. Mitteibelos 
befahl ‚dee Feldmarſchall, die Gefangenen miederzu⸗ 
hauen, denen Gnade gegen fein Gebot gewährt war; 
“ein Schanfpiel,. welches ben jungen Marquis „mit 
Grauen erfüllte, forie einen Tag fpäter die Pfäh- 
fung zweier meineibiger Franzoſen von Papa, bie 
dad 2008 aller ihrer gefangenen Landsleute theilten. 
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Nach dem heißen Tage näherte ſich Baffompierre 
mit dem Prinzen von Joinville, ſchuͤchtern, aber im 
Bewußtſein vitterfichere That, dem Roßwurm, weldyer 
mit feinen Oberften anf türkifchen Leichnamen faß. 
Ohne Ruͤckhalt und mit ber würdigften Anerkennung 
tobte der Felbmarfchall vor allen Derren bie Tapfer⸗ 
keit des jungen Freiwilligen, wie er ihn erblickte, 
fügte „er koͤnne nicht aus dem Haufe, von weichen 
ee ſſamme, entfproffen fein, wäre er nicht ritterlich“, 
und fügte, verföhnt, die Worte hinzu: „Euer feliger 
Bater, Herr von Baffompierre, ift mein Lehrherr ge: 
weſen, aber er wollte mid, eines ſchmachvollen Todes 
fierben laſſen. Ich will fein letztes Unrecht vergeflen, 
um meiner früheren Verpflichtung eingebene zu fein, 
md, wenn She e8 wollt, Euer Freund und Diener 
bleiben.” Der gefchmeichelte junge Here flieg ehr: 
erbietig vom Pferde und that beredte Erbietung feines 
Dienftes , worauf ber Roßwurm fich zu den Prinzen 
und Generalen feines Gefolges wandte: „Meine Ders 
ven, ich wüßte die Verföhnung und Sreundfchaft mit 
Heren von Beſtein nicht in befferer Gefellfchaft, noch 
an einem beſſeren Orte und nad einem fchöneren 
Rage zu fchließen”, und fie Alle anf morgen zur Tafel 
einlud. So waren fie noch eine Weile auf den blu: 
tige Leichen gelagert, machten die phyſiologiſche Be⸗ 
merkung an funfzig todten Türken, daß man fie, 
außer dem religiöfen Körperabzeichen, noch an ben 
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chlechten Zähnen unterfcheiden Eönne, und gingen dann 
auch ind Hauptlager. Am 30. September ſchmauſten 
alle Oberſten im Zelte des Feldmarſchalls und be: 
feftigte Baflompierre, das Gas in ber Hand, unter 
taufend Betheuerumgen die auf dem Schladhtfelbe ge: 
fehlofiene Freundſchaft, welche Roßwurm, der für bös 
und unverföhnfic, verfchriene Mann, auf das Treueſte 
bewahrte. Schade nur, daß ber vertraute Umgang 
mit dem leichtfinnigen Marquis alle Erinnerungen 
zuchtlofer Jugendluſt in dem Oberfeldherrn des chrift- 
lichen Heeres weckte und Beide ſich fchon am erften 
Tage bis nad) Mitternacht in das damals modifche 
Kartenſpiel, bie Prime, vertieften: Aber leer am gro: 
Ben Ereigniflen, fchleppten fich die naͤchſten Tage hin 
und ber Herbft begann. Die Hauptmacht der Tuͤken 
tag ruhig und unangreiflich nahe Ofen, vertheibigte 
jedoch eine Eleine Inſel, welche ihnen den Webergang 
über den Strom erleichterte, durch aufgeworfene 
Schanzen, weshalb Roßwurm in der Rat vom 
10. auf ben 11. October den Täftigen Poften durch 
einen Schiffsangriff der Ungarn aufzuheben gedachte. 
Aber böfe Gefinnung und Spannung zwiſchen den 
verfchiebenen Nationen gab auch hier hinderlich ſich 
zu erkennen. Die Ungam verlangten zur Unterfiügung 
funfzig deutſche Spieße. oder Hellebarden; als Roß⸗ 
wurm dieſelben nicht aufs Spiel ſetzen wollte, griffen 
die erbitterten Ungarn, ungeachtet die Tuͤrken, nach⸗ 
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dem ihre Bruͤcke zerſprengt war, an der Gegenwehr 
verzweifelten, nicht an. Aufgebracht uͤber die Unge⸗ 
horſamen, Feigen, entlud ſich der Feldmarſchall ſeines 
Zornes gegen die ungariſchen Oberſten, zumal die 
Collonits und gegen Nadasdy; gekraͤnkt in ihrer Na⸗ 
tidnalehre, erboten ſich dieſe im Namen ihrer Lande: 
leute, am 12. October allein uͤber den Strom zu 
gehen und jenſeit deſſelben auf der Ebene nach Ofen 
zu eine Schanze zu errichten; „nicht aus Zaghaftig⸗ 
keit hätten ſie ſich des Angriffs auf bie Inſel gewei⸗ 
gert, ſondern aus Verdruß uͤber die Geringſchaͤtzung 
ihter Nation.“ Beguͤtigt lobte Roßwurm den hoch⸗ 
herzigen Entſchluß, zumal ein Fort zwiſchen der Se 
fung und dem türfifchen Lager von erheblichen Fol: 
gen war, gab Ihnen Schiffe und einen Ingenieur, 
worauf achthundert Ungarn in einer Nacht, raftlos 
arbeitend, ein im Verhaͤltniß bee kurzen Zeit tüchtis 
ges Schanzwerk aufmarfen. Der Gefahr zu fpät 
inne geworben, befchloffen die Türken, bie Schanze 
zu erobern, was Roßwurm nöthigte, die Truppen auf 
dee geößern Inſel zu verftärken. Die Tuͤrken ſchick⸗ 
tn darauf gleichzeitig ihre Flotte den Strom aufs 
wärts, um den Entfag bes Forts abzuhalten, und 
ſtuͤrnten mit ſolcher Wuth auf daffelbe, daß nur ein 
geringer Reſt der wadern Ungarn entrann, zumal 
da die zu ihrem Schutze aufgefahrenen Batterien 
nichts ausrichteten, indem leider — es war ein Sonn⸗ 
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tag — die Stuͤckknechte und Buͤchſenmeiſter betrm- 
en waren. Ungehindert Eonnten darauf die Türken 
Dfen mit Lebensmitteln verforgen, zum großen Zabel 
Roßwurm's, , daß er nicht zeitig fi auf dem andern 
Ufer gelagert hätte; der General entfchufdigte fich da: 
gegen, daß, wenn er, den Poften um Pefth verlaf: 
fend, auf die Seite von Ofen gerhdt wäre, bie 
Zeinde feine gegenwaͤrtige Lagetſtelle erobert, Peſth de 
ztwungen und von ba aus 'mit größerer Leichtigkeit 
Dfen entfegt haben würden. So hielten beide Heere 
fi gegenfeitig im Schach, das eine für Ofen, das 
andere für Peſth fürchtenb, und blieben, die Chriſten 
wie bie Türken, in ihren durch ben Fluß getremmten 
Lagern feftgehalten. Während die gegenfeltige Be 
ſchießung täglich fortgefegt vourbe, hatte Roßwurm, 
- überall zum Eifer antreibend, einen beutfchen Buͤch⸗ 
fenmeifter bemerkt, welcher mäßig bei feinen Ges 
ſchuͤtzen ſtand; im gerechten Amtszorn hatte er dem 
Pflichtungetreuen einige derbe Streiche mit feiner 

„Karbatſche“ verfegt, worauf jener, um ben Schimpf 
zu rächen, in der Nacht zu den Türken überlief und 
des Feindes Gefhüg mit folchee Sicherheit auf das 
violette Rammerzelt des Generals richtete, daß, als 
Nachmittags Roßwurm mit Baflompierre und zwei 
Andern beim Spiele ſaß, zwei Kugeln buch baffelbe 
und durch feine „Kapelle“ fauften und ein Streitroß 
in feinem Stalle töbteten. Diefe Gefahr, welche auch 
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andere Theile des Lagers bedrohte, zu vermeiden, ver: 
inderte Roßwurm feine Stellung, und befchloß, da 
er die böfen Reden erfuhr, welche feine Gegner zu 
Wien und Prag über feine Unthätigkeit verbreiteten, 
oberhalb Ofen bei St, Andreas überzufegen und dem 
Sende unter bie Augen zu ziehen. So fand er am 
24. October fchlachtfertig den Tuͤrken gegenüber, bie 
jedoch, außer. in Eleinen Scharmügeln, ihren Vortheil 
nicht zu verlaffen wagten und ben Ausfoberungen 
des muthigen chriftlichen Feldherrn beharrlich aus: 
wihen. Der geößte Theil von ihnen zog darauf in 
der Stille. nach Belgrab ab, daher Roßwurm, als 
er in ber Macht vom 7.Noyember mit einigen Hun⸗ 
dert Pferden und dem umternehmungsluftigen frem⸗ 
den Abel grade auf die offene Unterfladt von Ofen 
jog, in der Hoffnung, einen guten Bang dort zu 
thun, ‚ar armes Geſindel fand und nachdem er 
dreißig Tuͤrken im Bade überrafcht, unter dem Ku⸗ 
gefregen, nom .Schtoffe heimkehrte. — So hatte denn 
der Serder, als mit bem ‚böfen Novembertagen bie 
Urlaubszeit der Tuͤrken nabte, die Abſicht des Feld⸗ 
zug8, Dfen zu berfougen, glücklich erreicht. und wandte 
fi) am 11. November gleihfalls nach Belgrad zu- 
td, Roßwurm, zeitig von beffen Abzuge unterrich- 
tet, hatte, bei vorgeruͤcktem Winter, gleichfalls keinen 
Grund, hier Länger zu zögern; er verfah Peſth mit 
einem tüchtigen Befehlshaber und mit fonfligen Er: 
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fodernifien, nicht ohne eigene Aufopferung, indem 
er, bie meuternde Garnifon zu ‚bezahlen, bei Baffom: 
pierre zweitauſend Ducaten zurüdbergen mußte, welche 
diefer ihm, mit fechetaufenb andern, während des kur⸗ 
zen Feldzugs in der Prime abgenommen. Um aber 
doch noch einen Erfolg davonzutragen, da das 
Behaupten bed früher Exflrittenen von feinen Geg—⸗ 
nern, ungerecht, nicht ald Gewinn ansgelegt wurde, 
befchloß er, fo ungeflüm bie Sahreszeit war, noch 
Hatwan, melde, wieberbefeftigt, den Türken bie 
Berbindung zwiſchen Erlau und Ofen ficherte, zu er: 
obern. Bon Waigen mit einem fliegenden Deere am 
14. November aufgebrochen, fehidte er den Feldzeug- 
meifter Sulz, den Nadasdy und hen itafienifchen 
Oberſten Germanico Strafoldo auf Kundfchaft vor 
aus; noch war Tilly als Generalmachtmeifter beim 
Deere. Bei der erſten Beſichtigung der Feſte warb 
ber Staliener, zum Bedauern feiner Gefährten, tobt 
duch eine Kugel niebergeftredt; als aber Roßwurm, 
mit dem Deere herangefommen, bie Belagerung beganı, 
ergaben fich die Türken und. zogen den 20. November, 
mit Zuruͤcklaſſung ihres Gefchüges, auf Szolnok ab. 
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Sechstes Eapitel. 


Roßwurm und der junge Baflompierre am Hoflager zu 

Prog. Georg Baſta. Ungnabe Roßwurm's. Ungluͤcklicher 

Ehrenhandel mit Belgiojofo. Tragiſches Ende bed Feld⸗ 
marſchalls 1605. 


Mit diefer Unternehmung ſchloß Roßwurm einen 
Feldzug, deffen wenig in die Augen fallender Erfolg, 
bei den vorgefundenen Schwierigkeiten, feinen haͤmi⸗ 
hen Anklägen um fo größern Spielraum gewährte, 
ald der Oberfeldherr, feiner Rechtfertigung ſich bes 
mußt, wegen der Unzufriedenheit der Soldaten feinen 
Siegestauf nicht, wie Belgiojofo foberte, auf Erlau 
fortfegen konnte und fi in unbegreiflicher Sorglofigs 
keit dem, Genufle ber Winterquartiere hingab, fobnld 
er Hatwan einem feiner, nicht näher bezeichneten, Ver⸗ 
wandten anvertraut, das Heer nach ſchwerer Befrie⸗ 
digung mit päpftlichem Gelde zu. Gran am 24. No⸗ 
vember 1603 bezahlt, entlaffen oder in die Feſten 
verlegt hatte. Jugendlicher ausgelaſſener Genußſucht 
und einer, der Perſon des chriſtlichen Oberfeldherrn nicht 
geziemenden Galanterie widmete fih NRopwurm, mol - 
gleichfam um mit dem jungen Baſſompierre, der ſich 
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wie ein verderblicher Daͤmon an ſeine Ferſen gehaͤngt, 
zu wetteifern, ſchon zu Komorn, wo er drei Tage in 
Liebſchaft mit Anna Regina von Holm, der Schwaͤ⸗ 
gerin des Herrn Johann von Molart, weilte, einer 
Dame, welche den Hof von Mabeid kurz vorher ver⸗ 
laſſen hatte und den Feldmarſchall, den Ehefcheuen, 
zum Gemahl zu gewinnen gedachte. In Wien fegte 
Baſſompierre mit den jungen ausländifchen Cavalie⸗ 
ven das vergnüglichite Leben mit voller Befriedigung 
fort und ging dann nach Prag, wo er feinen ge 
ſchwornen Freund, den Feldmarſchall, den 22. Januar 
1604 ſchon antraf. Um ben Fremden mit dem Hofe 
bekannt zu machen, führte Rpßwurm ihn am 23. Ja⸗ 
nuar 1604 in feiner Caroſſe auf den Hradſchin und 
ftellte ihn den Eaiferlihen Näthen vor, welche Außer: 
lich dem ruͤckkehrenden Feldherrn die größte Hochach⸗ 
tung ermwiefen. Zu Mittag tafelten fie bei einem 
alten böhmifchen Heren, den Baffompierre mit einem 
höchftwahrfcheinlich verdorbenen Namen Percheſtoris 
nennt und zum Burggrafen von Karlſtein mad. 
Aller Nachfuchungen ungeachtet hat der Verfaffer den 
wahren Namen ‚jenes Edelmannes nicht ermitteln 
Eönnen; eine Auffchneiderei des jungen Marquis kann 
nicht dahinter ſtecken, indem er die Familienverhält: 
niffe defielben genau angibt und ähnliche Erdichtun: 
gen in feinen, zwanzig Jahre ſpaͤter gefchriebenen, 
Denktwürdigkeiten nicht vorkommen; wahrſcheinlich war 
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Here Percheftoris ber weniger befamnte Burggraf aus. 
dem Ritterſtande, da es Damals deren zwei auf der 
Randesfefte Karlſtein gab, einen aus ben „Herren“ 
und einen aus den „Rittern“. Dem unfrigen wer 
den zwei Soͤhne und vier ſchoͤne Toͤchter beigelegt; 
von jenen war der eine bed Kaiſers Falkenmeiſter, 
der zweite, Wolf, warb um ein böhmifches Reiter⸗ 
regimant und .boffte auf ben Einfluß bes Feldmar⸗ 
ſchalis. Won. den Taͤchtern hatte Roßwurm bie Anna 
Sibylla zu galanter- Kurzweil auserfehen; die aͤlteſte 
war an ben Grafen Millefimo’, die folgende an den 
Oberſt Kael Collonits vermählt, der dritten, Anna 
Eſther, einer achtzehmjährigen Schönen, Gemahl Bri⸗ 
chind, war vor ſechs Monaten geſtorben. Schon beim 
erſten Tanze verſicherte Baſſompierre ſich der Gunſt 
der Letztern und es begann nun eine leichtſinnige 
Buhlſchaft der beiden Paare, ohne daß ſie ein noch 
wuͤſteres, anſtoͤßigeres Treiben ausſchloß. So war Roß⸗ 
wurm mit einem, wahrſcheinlich betrunkenen, Wirthe 
auf der Neuſtadt uͤbereingekommen, ſeinen Luͤſten 
ſeine beiden ſchoͤnen Toͤchter fuͤr zweihundert Duka⸗ 
ten preiszugeben; an dem Abende nach dem Balle 
beim Burggrafen fuhr er daher mit dem Marquis 
und einem boͤhmiſchen Pagen als Dolmetſcher dort⸗ 
hin, um den Freund an der Beute Theil nehmen zu 
laſſen. Ruhig ſaß der Vater mit ſeinen arbeitenden 
Toͤchtern in ſeinem Stuͤbchen, als Roßwurm, wol 
Hiſtor. Taſchenb. IX. 6 
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erhitzt vom gensffenen Beine, ohne Ummfbände vintent 
und flir die gebrachten zweihundert Dukaten ‚die Ehre 
dor jungen Maͤdchen ſoderte. Der boͤhmiſche Bürger 
lougnote einen ſo ſuͤndhaften Handel, öffnete. das Fen⸗ 
ſter und ließ ein furchtbares Mordio! in bie Straße 
etſchallen. Da ſetzte der brutale Wüflting ihm ben 
Doich an die Kehle, bedrohte ihn mit dem Tode, 
wenn er nicht ſchwiege und feinen Töchtern zu wil⸗ 
fahren beföhle und Iegte die Hand an die eine der 
erſchrockenen, weinenden Jungfrauen, ben zoͤgernden 
Freund zur gleichen Gewalt gegen die zweite auffo⸗ 
dernd. Ploͤtzlich aber erſcholl Siem in der Nachbar: 
ſchaft; Roßwurm ließ ſein Opfer fahren und dachte 
an die Rettung mit der Geiſtesgegenwart des Sol⸗ 
daten. Bereit, den Wirth auf der Stelle niederzu⸗ 
“flogen, wenn er die Wahrheit fage, packte er ihn 
beim Arme, feste ihm den Dolch unter dam weiten 


boͤhmiſchen Kleide-an bie Rippen und indem Baſſom— 
pierre, gelehrig, daſſelbe auf der andern Seite that, 


führen fle ihn auf die Straße, damit er durch de 
guͤtigende Worte den edeln Rittern einen Ausgang 
durch das vetſammelte Volk bahne. Kaum aber hats 
ten dieſe ihte Dolche zuruͤckgezogen, als der Böhme 
ſein Mordio! noch lauter ertoͤnen Meß, Da mußte 
ſich: denn der Tuͤrkenſteger zur ſchienpflichen Slucht 
entſchließen; mit den’ Worten: „Bruder, rette ſich 
wer kann! wenn du faͤllſt, warte nicht, daß ich bie 
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aufhelfe“, tief ee, unter einem Hagel von Steinen, 
davon. Baſſompierre ruͤhmt fich brüberlicher gehans 
delt zu haben als ber Feldmarſchall, denn als biefen 
ein Wurf in bie Nieren zum Falle brachte, bob ee. 
ihn auf, führte ihn zwanzig Schritte, bis fie bie - 
Carrofje erreichten und der Wuth des. aufgeregten Poͤ⸗ 
bel in bie Altſtadt entrannen. 

Schon um jme Zeit war ber beflagenswerthe 
Koller Rudolf In die Phafe der Geiſteskrankheit und 
Menſchenſcheu getreten; noch aber hatte ber finftere 
Geiſt, dem er nad) ber Brüder und Vettern „böfer 
vormundfchaftlicher ' Einigung” zu Wien zur Beute 
wurde, feiner fi) noch nicht ganz bemächtigt. Er ſaß 
noch zu Rath über die Angelegenheiten feiner weiten 
Herefchaft, obmol andere geheime Näche im ber 
Stelle bes’ vielbetrauten Dieners, Wolf Rumpf, ber 
im Fahre 1600 vermwiefen worden, bie Entfchlüffe bes 
Kaifers in ihren Hänben hielten. Das Hofleben ers 
mangelte aber bei dem melancholifchen Gemuͤthe bes 
Herrn, ber mit feinen ſchoͤnen Goncubinen, unter 
fine Curlofitäten und bekannten wifjenfchaftlichen 
iehhabereien zurückgezogen, feine Tage binbrachte, 
jeder vitterlichen Heiterkeit und die Männer, welche 
die Hauptſtadt im Winter zahlreich vereinigte, muß: 
tm daher auf ihre Zerſtreuung in eigener, oft anſtoͤ⸗ 
ßiger Weiſe bedacht fein. Mehre Morgen befuchte 
Baffompierre, um bem Kaiſer feine Aufwartung zu 
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machen, bie Antichambre, welche nur wenig große 
Herren betreten durften, und hatte bis dahin nur eins 
mal das Gluͤck, den alternden Megenten zu fehen. 
Ws er mit Adam Waldftein dem Aeltern, dem Ober: 
kaͤmmerer, auf dem Hradſchin Ball flug, fah Ru- 
dolf durch. ein vergittertes Fenſter dem chevaleresken 
Vergnügen eine lange Zeit zu, ließ den wohl empfohle⸗ 
nen. Fremdling folgenden Tages zu fic rufen, redete 
fehe gnaͤdig auf. ſpaniſch mit ihm und verficherte ihn 
feiner. Gnade, falls er in feinen Dienft treten tolle. 
Da kurz darauf. Baflompierre’s Better, der Rhein: 
graf, den Baron von Siray getoͤdtet hatte, erbat ſich 
unfer Marguis zu Gunſten des Angeklagten eine 
Aubdienz, ‚erhielt gnädigen Beſcheid und durch dem 
Grafen von Fürftenherg, bie Verheißung des Kaifers, 
ihn als. Oberſt über taufend Reiter in feinem Deere 
zu behalten, was derſelbe dankbar annahm, da Frank⸗ 
reich in tiefem Frieden lebte und obenein die Liebe 
zur ſchoͤnen Eſther ihn feſſelte, die mit ihren Schwe⸗ 
ſtern mahrend bes Carnevals bei ihrem kranken Vater 
auf Karlſtein weilte. Deffenungeachtet ' vergnlkigten | 
ſich die. Herren in forttwährenden Schmäufen und Te: 
ften,. beſanders bei der Prime, bie fie, fünf bis ſechs 
Vornehme,: zu fo übermäßigen Sägen ſpielten, daß 
es felten einen Abend ohne Gewinn oder Verluft von 
zwei⸗ bis. breitaufend Thalern gab. Zur Vermählung 
bes Großſtallmeiſters des Kaiſers mit einer reichen 
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Dame hatten die Geladenen befhloffen, eine Master 
rade zu Pferde zu veranflalten und im prächtigften 
Aufzuge durch bie Stadt zu reiten. Ihrer acht, Roß⸗ 
wurm und Baflompferre voran, dann ber Ältere 
Waldſtein und Kinsky, bie Herren von Harrach und 
Charmin, der junge Schomberg und Graf Wolf von 
Mansfeld zulegt, näherten ſich in Ihrer Bermummung 
wohlgemuth dem Nathhaufe der Altſtadt, als bie 
Sergeanten ber Stadtwache ihnen zuriefen, der Kaifer 
habe einen Aufzug durch die Stadt verboten. Die 
fröhliche Geſellſchaft ſtellte fich, als verftände fie nicht 
Boͤhmiſch und ritt vorüber; wie fie aber zuruͤckkehrten, 
verfpereten die Häfcher alle Ausgänge am Plage des 
Rathhaufes mit Ketten, ließen die Herren nur burch 
einen, verfchloffen dann benfelben gleichfalls und padten 
die Zügel der Pferde Mansfeld's und Schomberg’s, 
um fie gefangen zu nehmen. Wie fie auch an bie 
vier mittleren Masquirten Hand anlegten und biefe 
den Anführern des Bugs zufchrien, auf Ihrer Hut zu 
fein, nahmen Roßwurm und Baffompierte ihre Des 
gen aus ben Händen der Diener, um bie verwegenen 
Stadtbiener zu züchtigen, zogen fie aber nicht aus 
dee Scheide. Da bennod ein Häfcher dem Baſſom⸗ 
pierre in die Bügel fiel, gab ihm ber Roßwurm einen 
fo heftigen Streich mit dem in der Scheide ſtecken⸗ 
den Schwerte, daß die Schneide durchdrang und ben 
Mann heftig an der Hand verwundete. Dorauf nun 
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fiel der große Haufe dee Haͤſcher über: die. Beiden, 
weiche ihre Klingen zogen, bie. Angveifer. fi nom Leibe 
hielten; aber .bei jeber Wendung dackten jene mit 
Schlägen des Schafts ihrer. Hellebarden ſie arg gu, 
bis der. Hauptmann der Wache, end, dem Methhaufe 
herbeigefommen , feinen Regimentsſtab erhob :usad die 
Häfcher auf dieſes Zeichen ihee Waffen fenkten.: Roß⸗ 
wurm, die Gefahr erkennend, ließ: eilig feinem. Degen 
fallen und rief ben Gefährten ‚zu, ohne zu zoͤgern, 
das Gleiche zu thun. : Dem jeder, der bei. dem Zei⸗ 
chen des Hauptmanns ‚nie aqugenblicklich Frieden 
hielt, ward als. Rebell des Kaiſers art. ſeinem,Haͤch⸗ 
ſten“ beſtraft. Da galt es denn mur unerkannt zu 
bleiben, weshalb Roßwurm dem Baſſoempierre zuriek, 
mit dew Hauptmanne zu ſprechen; dieſer aber nannte 
den Namen des Feldmarſchalls ohne Umſtaͤnde, wor⸗ 
auf Roßwurm, ohne auf. die. Entſchuldigungen Det 
Häfcher zu achten, im Zorne feine Maske, abzag und 
bie Diener der ſtaͤdtiſchen Polizei bedrohte, fi. beim 
Kaiſer und beim Kanzler zu verfingen. Vergeblich 
bemuͤhten fich .jene, ben heftigen Mann, ber bie em: 
pfangenen Schläge wicht vergefien konnte, zu befänf: 
tigen; nachdem Roßwunm die Freiheit ‚feiner glimpf⸗ 
licher davongekommenen Gefährten erhalten, . befuchte 
er nichts deſto weniger, obgleich zerblaͤut, das hochzeit: 
liche Haus. Bolgenden Tages brachte bee entruͤſtete 
Marſchall feine Klagen vor den Kanzler, Herrn von 
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Sternberg, ‚dem Genoſſen feiner Spielpartien, und 
biefar war ungerecht genug, mehr als hundertunbfunfzig 
Haͤſcher, bie doch nuv ihre Pflicht gethan hatten, einſper⸗ 
von zu laſſen. Daͤglich belagerten die Weiber derſelben 
bie Thaͤre Baſſompierve's, um Fuͤrſprache flehend, her 
den harten Mann endlich befaͤnftigke, daß er fie nach 
vierzehn Tagen des Kerlers entließ, nachdem zwei in 
der Kaͤbte des Winters ihren Tod gefunden hatten. — 
Ed :wechfelten ‚unter den mrüßigen Hof⸗ und Kelegs⸗ 
Innen wilbe Feſtlichkeiten, Tanz und Spiel mancher 
Kt, während. bee geiſtasmuͤde Herrſcher ſich in feine 
Gemacher derſchloßz an blutiger Rauferei fohlte es 
nicht, bis die Faſtenzeit nach dem neuen Kalender 
anbrach und: Die Herren zur: Verkingerung ihrer Luſt 
ft das Land fuͤhrte, wa nach dem alten Kalender 
auf den Schloͤſſern der Proteſtanten das solle Kreis 
ben. noch zehn Tage dauerte. Auf die Einladung des 
Burggrafen begaben ſich Roßwurm und Baſſompierre 
mit den Herren Slawata und Colowrat nach ‚Karls 
fein, wo ihrar Liodesgenuß und tolle Wirthſchaft harxte; 
alle wiege monde. beguͤnſtigte Galane der Burggrafen⸗ 
töhter, auch Mer wacheleathetam — — — —- nn 
Ca bebarf Keiner mmitändiihen Erzählung, "daß 
bie Cavaliere ſich auf dem huftitifchen Faſching teeffr 


lich wergmitgtenz' gehn Tage verflaſſen unter unauf⸗ 


hoͤrlichen Feſten, Schmaͤufen, Baͤllen oder unter 
„meillenres pcanpatione“ Mit Sehmerzen ſchieden 
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bie genußflichtigen Paare; nur’ der Marquis woeilte, 
nach kurzer Abreiſe auf. Prag‘, verkisider noch ſechs 
Tage und fech® Naͤchte auf der: ehrwuͤrdigen Burg, 
nahm dann, nachdem Teine Beſtallüng ausgefertigt 
war, Abſchied vom Kaifer, um jur Zeit des Feldzugs 
mit feinem geworbeiten Negimente zuruͤckzukehren, und 
eilte nach Frankreich, wo indeffen bald. neue Hofver: 
haͤltniſſe, neue Liebesangelegeniheiten: ihn feffeften und 
ee im Dienfte Heinrich, IH und Ludwig XTU feine 
glänzende Laufbahn antrat, die gefaͤlligen Boͤhmen 
vergeffend, wie den Roßwurm, deſſen Feldherrnſtellung 
durch den vertrauten Umgang mit dem leichtſinnigen 
Halbdeutſchen keineswegs befeflige war. Denn wäh: 
vend ber Feldmarfchall in der "Hoffnung, imlt dem 
Sommer .an der Spige des Heeres zu neuen‘ Lor- 
been auszuzichen, fich den Freuden der Hauptſtadt 
überließ, hatten feine Gegner, die eiferfüchtige welſche 
Partei im Rathe des Kaiſers, Ihn in dem, Grade 
verleumbet, ihn ber-Fahrfäffigkeit bei der zweimaligen 
Belagerung Dfens und ber eingelaffenen Lebensmittel 
fo gehäffig beſchuldigt, daß Rudolf, vieleicht auch ge 
gen den zweideutigen Katholiten eingenommen, aller 
feüheren Berbienfte des Mannes vergaß, ihm ploͤtzlich 
feine Gnade entzog und dem Georg Baſta die Fuͤh⸗ 
rung in Niederungarn, dem Grafen Barbiano bie in 
Oberungarn und Siebenbürgen übertrug. Muͤßig ver 
zehrte ſich umterbeffen bie Kraft des nahe zwanzig 
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Jahre an Schlachten und Gefahr gewoͤhnten Kriegers 
in der Hauptſtadt und er ſann auf Rache gegen die 
Verdraͤnger, welche durch den Erfolg keineswegs die 
erregte Erwartung rechtfertigten. Denn obgleich bei 
dem Thronwechſel in Stambul, Innern Empoͤrungen 
und einem gefaͤhrlichen Kriege mit den Perſern der 
Demanen Macht getheilt war, ging Waitzen und 


das von Roßwurm eroberte und behauptete Peſth 


verloren und warb fogar Gran, Mansfelb’s Erobe- 
tung, wieder von den Tuͤrken belagert. Schlimmeres 
aber verfchuldete ber blinde Verfolgungseifer ber bei⸗ 
den, Italiener gegen die proteftantifchen Ungarn; Bel: 
giojofo’ 8 Fanatismus und Habgier trieben 160% die 
Giebenbürger und einen großen Theil der Ungarn zum 
offenen Abfall vom Kaiferz fie. warfen fih den Tuͤr⸗ 
Een in die Arme. Stephan Bocskai nahm Kaſchau 
und befehämt fand der eine SStoliener nad) bem Ende 
des ungluͤcklichſten Seldzugs ſich 1604 in Prag ein. 
Im folgenden Jahre ward Bocskai von den Türken 
als König. von Ungarn und als Fuͤrſt von Sieben: 
bürgen anerkannt und verlor Georg Bafta die flarken 


Feſten Gran, Wiſſegrad, Weſzprim, Palota und Neu: 


haͤuſel, ſtreiften die Tataren bis tief nach Croatien 

und Steiermark und ſchreckten durch Verwuͤſtung und 

Wegfuͤhrung ungluͤcklicher Chriſten den Erzherzog in 

ſeiner Hofburg zu Graͤßz. So war, nachdem Roß⸗ 

wurm duch Neid- den Waffen ferngehalten wurde, 
6 xx% 
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der heillofe Krieg nach zwoͤlf blutigen Jahren wieder 
auf feinen Anfang zurückgeführt, als die Bosheit ber 
Gegner und gemisbrauchte Gewalt ben ſchwachen Kai: 
ſer in beklagenswerther Weife feines tüchtigfien deut: 
ſchen Feldherrn, der eben in einen fremden Dienſt 
einzutreten im Begriff ſtand, beraubte, _ 

Herzog Marimilion von Baiern nämlich, welcher 
fruͤh erkannt hatte, daß religiöfe Spannung und das 
unheilbare Mistrauen. der Parteien unfers Baterlan: 
des endlich dennoch zur Waffenentfheidung greifen 
würde, bemühte ſich mit mehr als Iandesväterlicher 
Strenge, feinen Baiern Eriegerifchen Siun und mili: 
tairifche Züchtigkeit anzuerziehen, welche das Zeitalter 
Marimilian U und Rudolf's gleichfalls mit Waffen⸗ 
unluſt und traͤgem Friedesbehagen befchlichen hatte. 
. Die Mebermacht ber Türken leitete ihn nicht in feinen 
Mafregein, er fah an noch hellem Mittage die. poli- 
tifchen Gewitterftürme des Abends vorher. Schon 
vom Sahre 1600 hatte er mit genauer Inſtruction 
Landesmuflerungen angeordnet, die Bauern durch 
„Deillmeifter” im Gebrauch der Pilen und der Mus: 
teten üben lafien und ben Grund zu bee trefflichen 
Kriegsverfaffung gelegt, in welcher wie fein Volk im 
dreißigiährigen Kriege erbliden. Um den ſchlummern⸗ 
ben Soldatengeiſt zu wecken, hatte er fremde Wer⸗ 
bungen in feinem Staate geduldet, junge Adelige 
und Bürger zu den ungarifchen Feldzuͤgen aufgefodert, 
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Zeughaͤnſer und Schießſtaͤtten errichtet; aber keine 
Neuerung erſodert mehr Anwendung landesfuͤrſtlichen 
Ernſtea, als eine zweckmaͤßigere Bauerntracht einzu⸗ 
führen. Maximilian glaubte naͤmlich zu bemerken, 
daß die enggeſpannten, an den Knien gebundenen, 
Hoſen der Landleute dem Kriegsmann an bee Waffen; 
übung hinderlich ſeien und befahl deshalb den Ber 
rauch der ſogenaunten „Galeoten” Art des Wamfes 
und dee Beinkleider; allerdings eine bequemere Tracht, 
en Namen wahrſcheinlich von ber bei Schiff⸗ und 
Galeerenruderern gewöhnlichen entiehnt war. Aber 
als gälte es den heiligften, von den Vätern ererbten 
Rechten, als beträfe das Hofenmandat die ſchaͤtzbar⸗ 
fin Güter des Lebens, fo widerſpenſtig lehnten ſich 
die Bauern, unevrſchoͤpflich an Einwendungen, gegen 
‚Me unerträgliche Laſt“ auf: Es wurbe in ber Ho⸗ 
fenangelegenheit die Einwilligung ber gefammten Land: 
ſchaft erfodert und dieſelbe fehlen faſt mehre Jahre 
hindurch bie wichtigſte Frage bed Staats zu fein. 
Marimilian bielt als Landesvater in feinem Gewiſſen 
fich verpflichtet, die neme Form durchzufuͤhren, gab 
nach, daß die Bauern erſt, wenn fie die alten Hoſen 
abgelegt hätten, fich neue nach ber Galeoten⸗Manier 
machen tiefen; befahl den Obrigkeiten, alle in ihrem 
Gebiete angefeffenen Schneider zu nerpflichten, bei 
unnachlaßficher Strafe nıir in der approbirten Form 
zu arbeiten. Andlich im Jahre 1605 Hatte Mari⸗ 
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milten, durch gedulbiges Eroͤrtern und: despotiſche Ge⸗ 
fege, die Bauern „aus ihren alten Hoſen gebracht, 
in welchen fie ſich weder recken, ſtrecken noch bewegen 
konnten“z das neue Princip errang vollends dem 
Sieg, als man den: Schneidern das Handwerk fo 
lange fperrte ;. bis fie ohne Weigerung die vorſchrifts⸗ 
maͤßige Art ſich angelernt; zumak auch. Bein, Sediger 
Bauersfohn auf dem Tanzplatz Zutritt erhielt, ber 
Hofen und Wamms. nicht „geneftelt” ober. mir. durch⸗ 
gezogenen „Baͤuſchen“ trüge. Morimilian hatte das 
Hauptſtuͤck feiner neuen Kriegsverfaffung vollendet and 
mußte fi, — es war nicht Lange vor den beruͤch⸗ 
tigten Händeln mit ber Reicheftadt Donaumerth, — 
nah einem berühmten Kriegshaupte für -fein Heer 
umfehen, da bie Landeseinſaſſen, auch Alexander von 
Haslang, nicht zu einer fo hohen Stelle:befähigt ſchie⸗ 
nen. Nicht unwichtig iſt es uͤbrigens zur Charakte: 
riſtik proteflantifcher ‚und Eatholifher Stände jemer 
Zeit, daß wenig Jahre früher der Kurfuͤrſt Johann 
Georg von Brandenburg Kriegsleute, welche in Ber 
Uns Strafen fih, freilich in uͤbermaͤßig gebaufchten 
Hofen, blicken ließen, öffentlich, zu befchimpfen befahl 
und man geiſtlicher Seits gegen die ausländifche Tracht, 
‚gegen ben „Hoſenteufel“ fo erbittert.focht, daß man 
nicht felten auf der Kanzel gegen denfelben eiferte. 
Einen unleugbaren: militairiſchen Vortheil : fich. anzu: 
eignen, lag, als etwas weltlich Schnöbes, durchaus 
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anßerhatb ber Denkweiſe ber damaligen Lutherifchen, 
und darum 'erfchlaffte der Kriegsmuth ber Nieder: 
deutſchen, ‚während man in Oberbeurfchlend fi auf " 
Sampf mit Beſonnenheit ‚gefaßt machte. 
Maximilian's Wahl fiel zuerft auf den beruͤhm⸗ 
teſten Feldherrn feiner Zeit, auf den Roßwurm, der 
verbeoffen und erhitteet in Prag faß, noc immer. 
hoffend, den Commanboftab gegen: bie Türken wieder 
in die Hände zu bekommen. Als der zweite Feldzug 
angetreten wurde, ohne daß. man feiner gedachte, 
nahm er die gebotene, ehrenvolle Beltallung eines 
Feldmarſchalls des Herzogs von Baiern an; doch das 
Geſchick wollte, daß ſtatt des Deutfhen ein 
Fremdling, Johann Zfcherklas von Tilly, in den 
ruhmvollſten Tagen ber bairifchen Waffen glänze. — 
Roßwurm kannte feine Verleumder, die Welfchen, 
gar wohl, zumal den Grafen von Belgiojofo, und 
hätte gern feine Rache gekühlt, ehe er den Schauplag 
verließ, um nach Baiern zu gehen. Bereits war es 
zwifchen ihm und dem Oberſten Francesco Barbiano, 
einem Bruder des Feldmarſchalls, zu boͤſen Reben 
getommen, da ihm berfelbe als Werkzeug der Ber: 
lüfterung feiner Feinde, auch des Baſta, verdächtig 
war. Der Oberft hatte manchen Schimpf hinge- 
nommen, als ein tüdifcher Italiener, Surlani aus 
Mailand, die offenkundige Feindſchaft Beider: benuste, 
um fir ſich Erkleckliches zu gewinnen. Francesco 
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mar namlich aus Mailand wegen Encfuͤhrung ber 
Stau eines Rechtögelehrten verbannt und eine Summe 
non zwölftaufend Kronen‘ ſtand auf ſeinem Kopfe, 
welche auch einem Verbannten, mit Befkefurg von 
der Strafe, zufallen: ſollte, falls er ben. Verbrecher 
toͤdtete. Furlani, gleichfalls wegen eines Vergehens 
ausgetrieben, beſchloß, als Werkzeug eines Maͤchti⸗ 
geren, ben Francesco aus dem Wege zu raͤumin, 
um das ſchoͤne Geld zu gewinnen und ſeines Ban⸗ 
ned ledig zu werden. Als der Oberſt an einem Abend 
bes Sulimonats 1605 forglos auf bee Heinen Seite 
von Prag in der welfchen Gaffe der „Dame vor dem 
Fenſter fpazierte,” ging der Mailänder zu Roßwurm, 
der eben beim Feldmarſchall von Hecherftein zur Nacht 
gegeffen und wahrſcheinlich tüchtig gezecht hatte, und 
meldete ihm, ‚Graf Barbiano Iaure ihm beim Heim: 
gehen auf.” Augenbliclich ließ der erhigte Mann 
von Haufe feine Waffen und Leute holen und ſchickte 
feinen Leibbiener mit dem Koch und dem Furlani 
voran. Als bie Drei den galanten Luflwandier tra⸗ 
fen, redete jener fie, ohne Arges zu vermuthen, an; 
aber Furlani antwortete mit einem Piſtolenſchuß, 
welcher ihn am Arme verwundete. Der Oberſt, funcht: 
los, gewann Zeit, feinen Degen zu züden und trieb 
die Drei mit größter Furie auf Noßwurm suche, 
welcher, bie Wahrheit meuchelmoͤrderiſcher Nachſtellung 
nicht länger bezweifelnd, den bedrohten Dienern mit 
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ve Wehr ſtracks zu Dülfe eilt. So entſpann fi 
wiſchen dem Herren ein biutiger Zweikampf aus dem 
Stegreif, bergleichen damals, bei den unbeſtimmten 
Duellformalien, zu den nlitäglichfien Dingen gehörte. 
Der Staliener war Manns genug und febte, verwuns 
det, dem Roßwurm fo tlchtig zu, daB er ihm drei 
gefährliche Stiche gab und ihn faft zu Boden brachte, 
worauf Surlani, ‚wir wiſſen nicht, ob auf Geheiß des 
Deutfchen, feine Gelegenheit abpaßte und ben Grafen 
von hinten durch den Kopf auf der Stelle todt ſchoß. 
— Obgleich nun ber Handel, fo zufällig und mit 
bem Scheine eines ehrenmäßigen Duells, an Clodius 
und Milo's Tragoͤdie erinnernd, mit den Sitten der 
Zeit im Einklang fland und ber milde Kalfer an: 
fange erzüumt war, daß man feinem Feldmarſchall fo 
unglimpflich mätgefpielt babe, fo faumte doch nit . 
die welfche Partei, das Ohr Rubdoifs zu belagern, 
und zumal flehte Graf Johann Jakob den felbitän- 
diger Auffaſſung unfähigen Herrſcher an, feinen Bru⸗ 
ber zu rächen, „welcher gegen die, unter Ebelleuten 
gebräuchliche Sitte, durch Roßwurm's beftellte Meus 
chelmoͤrder gefallen fei”. So nahm die Sache plößs 
lich eine böfe Wendung; Roßwurm, welcher das Erz 
eigniß nach feinem wahren Hergange fchilderte und zu 
defien Bekräftigung feine fünf Wunden zeigte, ward 
in das Gefaͤngniß des altftädtifchen Rathhauſes ge: 
worfen und Furlani, ber fi davongemacht, in 
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Brandeis aufgefpürt, nach wuͤthender Gegenwehr er: 
legt, feine Leiche in Prag. an. ben Galgen gehentt 
und dann vor der Stadt geviertheilt. Weil ‚der. an- 
gefehene, in ber ganzen Ghriftenheit, bekannte, Feldherr 
einer Verurtheilung als Todtſchlaͤger vieleicht entgehen 
Eonnte, waren Baſta und Belgiojoſo, feine geſchwore⸗ 
nen Feinde, bemuͤht, durch Beſchuldigung des Hoch— 
verraths, „als habe er abſichtlich in der Verſchan⸗ 
zungslinie Ofens die Stelle, durch welche der Entſatz 
hineingebracht wurde, offen gelaſſen“, ihm den, Zu: 
gang zur Gnade des Kaifers abzufchneiden, wiewol 
der. Proceß nur wegen des verubten Mordes. ange: 
ſtellt wurde. Sobald dev Herzog. von Baiern er: 
fuhr, daß fein beflallter. General- in einen fo höfen 
Handel verwidelt fei, verwandte gr ſich auf das Nach: 
druͤcklichſte für ihn; aber felbft eine eigene Geſandt⸗ 
fchaft, welche Maximilian an. den Taiferlichen Hof 
aborbnete, Eonnte ben. hochberuͤhmten Dann nicht aus 
ben Haͤnden feiner liſtigen Gegner retten. Die, Sri: 
minalunterfuchung vor ‚einem, beſonders niedergeſetzten 
Gerichte dauerte den ganzen Derbft durchz weil Sur: 
lani, der Verderber, unterdeſſen fein Leben eingebuͤßt, 
konnte ein Geſtaͤndniß deſſelben den Betxogenen nicht 
ſchuͤtzen. Am 28. Nonember 1605 ward dem Feld⸗ 
marſchall das Urtheil, daß er wegen des begangenen 
Mordes auf offener Straße den Kopf verwirkt habe, 
vorgeleſen; tief ſeufzte er auf, als er ſich der Bos⸗ 
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heit feiner Gegner imenteinnbar verfallen fah, und 
fprah nut, „daß er wegen feiner treuen Dienfte und 
feines vielfach vergoffenen Blutes vom Kaiſer einen 
andern Dane erwaͤrtet habe”. ' Als man dem Verur⸗ 
theilten die Gnade verfprach, baß er nicht wie andere 
Verbrecher auf offenem Märkte, fonbern vor wes 
nigen Zuſchauern im Vorhofe des altſtaͤdtiſchen Rath: 
haufes 'enthauptee werben folle, erwiderte er, „wenn 
er einmal unter der Hand des Nachrichters fallen 
müfle, ſei es ihm glefihgüttig, ob es öffentlich oder 
geheim gefchehe”. ‚Erinnert von den „katholiſchen“ 
Geiſtlichen, für d48 Heil feiner Seele und feinen letz⸗ 
tm Willen zu. ſorgen, foderte Roßwurm, alte Hoff 
nung auf den trägen Kaifer aufgebend, die Feder, 
vermachte Lirchlichen Anftalten große Summen, be: 
flelte fein Haus und vüftete fi unter frommen Vor: 
bereitungen, felnd vielfachen Suͤnden beichtenb und 
vor einem „gemalten Chriſtusbilde“ betenb, 
feines muthigen Solbatenledens würdig zw ſterben. 
Am 29. November 1605 beflieg er, in Begleitung 
von zwei Jeſuiten, ohne Zägen das Geruͤſt, welches 
im Innern Hofe des Rathhauſes errichtet war; wohl 
umgaben ihn auf feinem letzten Gange biefelben Stadt: 
wachen, benen’er vor anderthalb Jahren wegen’ ehr: 
licher Pflichterfällung einen fo ſchweren Stand bereitet 
hatte. Sein Haupt, Thon funfzehn Jahre früher 
dem ſtrengen Waffenmeifter Baſſompierre verwirkt, 
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fiel unter dem Beile des Nachrichters; Rumpf und 
Kopf wurden ehrenvoll in der Kirche „Unſerer Lieben 
Frau zum Schnee“ beſtattet. Einige von feinen Dies 
nern, welche. beim Todtſchlagen geholfen, ſtarben ‚am 
Salgen, andere, die mur Zufchauer gewefen, büßten, 
in Eifen geſchmiedet, auf den ungariſchen Feſtungen. 
Samen gleich verſtaͤndige und unparteiiſche Zeitgenoſ⸗ 
fen darin überein, daß Roßmurm, weil er. nach ſeiner 
gewaltthaͤtigen Sinnesart mehr als einen Menſchen 
mit eigener Haud entleibt, den Tod wohl verdient 
babe, fo waren doch viele Abelige eytruͤſtet, daB ein 
fo hochgeftellter Mann, der zegeimal des Kalfers hoͤch⸗ 
ſten Heeres befehl bekleidet, under dem Veile des „Mac: 
richters“ ſchmaͤhlig habe. enden nıhflen.. eaf Feanz 
Chriſtoph Khevenhiller, der Minjſter und Geſchichts⸗ 
ſchreiber Ferdinand II, ein in olle Geheinaatffe-'ber 
Zeit tief eingeweihter Schriſtſteller, bite ben: kahnen, 
tapfern Helden, welchaer in Ungatn fo anſchnliche 
Dienſte verrichtet ab ritterlich wider -die Suͤrken fein 
Blut vergoſſen“ fuͤr unfchutbig und fihreibt ſet⸗ 
nen tragifchen Ausgang der Misgunft „Erler, die 
ihn um fein Grid. beneideten und deurae er im Wege 
Hand”, zu, Rudolf habe dia Nebareilung hoth her 
klagt, „weit er aber eben damals ſich ganz inne ges 
halten und fat Niemanden gehört habe, fel Altes 
verdeckt und beſchoͤnigt wenden. — Soviel iſt ge 
wiß, daß die Hinrichtnng des erſten kaiſerlichen Feld⸗ 
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htm wegen eined bürgerlichen Eriminelvers 
gehens, hei Rudolf's fonfliger Milde, etwas ganz 
Unerhoͤrtes war, und daß bald die Zeiten uͤber den 
ungluͤcklichen Herrſcher herinbrachen, in Denen er trauer 
und entfchioffener Diener ganz entbehrte. 
Belgiojoſo durfte nicht lange feinen blutigen Trium⸗ 
phes ſich frauen; in Ungnade gefallen, weil er dem 
Erzhaufe durch feinen: Verfolgungseifer in Siebenbüs; 
gen ſo boͤſe Dienſte geleiſtet, ging er bald darauf wie⸗ 
ver zu den Spanieen, erhielt eine Statchalterſchaft in 
den Nederlanden, und ſtarb kinderlos im Jahre 1626 
zu Lüssih: Georg Baſta erbebte nur grade das Ende 
eines: Krieges, ber, obgleich wechſelvall und oft ent⸗ 
ſchieden ungluͤcklich: geführt, dennoch dem chriſtlichen 
Namen ‚eine anverlennbare Genugthunung erſtritt. Der 
Friede a Sitvatorock (den 14. November 1606) ord⸗ 
nete die Geſtaleung velkerrechtlicher Verhaͤleniſſe zwi⸗ 
ſchen ben übermäthigen Osmanen und. dem uͤbrigen 
Europe; .& fest (nach Herrn von Hammer) „den 
Grenzſtein der, Europa. mit ‚Eroberung. bebrehenden 
tuͤrkiſchen Macht““ und ſprengte fuͤr immer bie Katte 
ſteuerpflichtiger Unterwuͤrſigkeit, welche ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch durch ähnlich: gefandte .. Ehrenges 
ſchenke, welche die Tuͤrken Tribut nannten, nad 
geſchleppt ward, Georg Baſta ſtarb, große Reichthuͤ⸗ 
mer binterlaffend, ſchon am 22. November 1606, nach 
einer Uppigen Mahlzeit vom Schlage gerührt; den 
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Ungarn blieb fein Name in ungeſegnetem Audenken 
wegen ſeines Geizes und ſeiner Grauſamkeit, 
und als fanatiſcher Verfolger der Proteſtanten eines 
unheilvollen Antheils des immer wiedererneuten un⸗ 
gariſchen und ſiebenbuͤrgiſchen Aufſtandes gegen den 
Kaiſer beſchuldigt. Mit Recht vindiciren wir dagegen 
unſerm vergeſſenen Helden einen wichtigen An⸗ 
ſpruch an der Erreichung eines ſo denkwuͤrdigen Zieles, 
als ber Friede bot! — ’ 
Des Feldmarſchalls Familie, gehoben durch den 
Namen eines Gliedes, tritt im fiebzehnten Sahrhun: 
dert nicht in die Dunkelheit zuruͤck; zwei feiner Ver⸗ 
wandten, bie er auf den ungarlichen Kriegsfchauplag 
gerufen, Burkhard und Hieronymus, zeichneten fich 
fpäter als Eniferliche Generale aus; Hans George war 
1648 feanzöfifher Generalmajor und Commanbant 
von Schorndorf. Wahrfcheintic blüht die Familie in 
einzelnen Zweigen in Miitteldeutfchland noch fort, und 
Schreiber diefes, hoffend, daB Hausarchive über manche 
dunkeln Lebensverhaͤltniſſe des Feldmarfchalls Nachricht 
enthalten, fodert etwaige Nachkommen des merkwuͤr⸗ 
digen Vorfahren auf, ihn mit Borgefundenem zu ver: 
feben, befien Bekanntmachung in geeigneter Art ber 
deutfchen hiftorifchen Leſewelt gewiß nicht unwillkom⸗ 
men fein wird. j 
Greifswald, den 25. Februar 1837. 
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II. 
Weber den politifchen Einfluß 


der 


Snigin Marie Antoinette 


von Frankreich. 


Von 
Karl Georg Jacob. 


Bon ber Parteien Sunft und Haß verwirrt, 
Schwankt ihr Charakterbild in der Geſchichte. 


Schiller. 


Die Geſchichte des politiſchen Einfluffes der Koͤnigin 
Marie Antoinette läßt ſich am bequemſten In drei 
Abhſchnitte zerlegen. Der erſte umfaßt ihr Leben als 
Königin von Frankreich feit bem Jahre 1774 bis 
zum Tode bes Premierminiſters Maurepas im Mo: 
vember 1781. Von da beginnt ein zweiter Abfchnitt _ 
bis zur Eröffnung der reichsſtaͤndiſchen Verſammlung 
im Mat 1789, der dritte endlich ſchließt mit der Zer⸗ 
ſtoͤrung des Koͤnigthums in Frankreich am 10. Au⸗ 
guſt 1792. 

Als Marie Antoinette von Oeſtreich in dem 
blühenden Alter‘ von funfzehn Jahren am 30. Mat 
1770 zuerft in Verſailles erfchien, mar Alles, von 
ihrer Schönheit‘ und Liebenswuͤrdigkeit im hohen Grade 
eingenommen. Sie war keine regelmaͤßige Schönheit, 
nicht vollfommen:-gut gewachſen, Nafe und Mund 
ſchienen nicht zu ber übrigen Form des Geſichts zu 
paſſen. Dagegen malte ſich in ihren Augen ein jeber 
Seelenzuſtand, man Eonnte Wohlwollen oder Wiber- 
willen nicht deutlicher ausgedruͤckt fehen als in den 

Hifior. Taſchenb. IX. 7 
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ihrigen, Haut und Teint waren von unvergleichlicyer 
Weiße, Weiche und Seinheit, fchönere Arme und 
Hände Eonnte man nicht leicht fehen. Dazu befaß fie 
viele Annehmlichkeit in ihrer Haltung, eine außeror: 
„dentlihe Anmuth im Grüßen,. einen bald edein und 
feften, bald weichen und fchwebenden Gang, mit 
einem Worte, eine fo feltene Eleganz. und Grazie, 
daß fie leicht weit ſchoͤnern Frauen den Preis ſtreitig 
machen konnte, ohne darum felbit die ſchoͤnſte zu 
pin’)... 
Daß die Fürftin, mit ſolchen Ethepſchaften, bie 
recht eigentlich dazu gemacht waren, ihr bie —* 
der franzoͤſiſchen Nation zu gewinnen, nicht ganz ohne 
Erwartung eined bebeutenden Antheild an ber Me 
gierung nach Frankreich, gekommen fein mochte, war 
in den damaligen Verhaͤltniſſen dieſes Staates zu 
begründet, als daß es einer langen Auseinanderfegung 
bedürfen wird. Ludwig XV war alt und nad) menſch⸗ 
licher Berechnung, feinem Tode fehr nahez fein Enkel, 
Marke, Antoinstte'$ Gemahl und der dereinftige Koͤ⸗ 
zig, ‚hatte noch Feine hervorſtechenden Gigenfchaften 
gezeigt. und galt, für einen gusen Mann, aber von 
mictmäfigen elenten ä fe Miniſter war der Der- 
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sog: non Choiſeul, des oͤſtreichiſchen Miniſters Kaunitz 
politiſcher Verbuͤndetar, von dem fich nicht erwarten 
ließ, daß er einer Koͤnigin, die ſein Einfluß in das 
Land gerufen hatte, Hinderniſſe bei Ausuͤbung ihrer 
Gewalt in den Weg legen wuͤrde, von dem ſich viel⸗ 
mehr vorausſehen ließ, daß er durch bie junge Fürs 
fin ſich ſelbſt feinen Einfluß zu fichern bemüht fein 
würde. Weide aber, der Miniſter fowol: als die 
Dauphine, wurben in ähren Erwartungen bitter ger 
taͤuſcht, als es der Partei ber du Barry und des Her⸗ 
zogs von Aignillon bereits im November 1770 gelang, 
den Herzog von Chodfen! aus dem Minifterium zu ent⸗ 
fernen. Rath⸗ und freundlos ſtand jest Marie An: 
toinette Im der Mitte eines Hofes, ber fie wit wenl⸗ 
gen Ausnahmen nicht lichte und es aus verſchiedenen 
Gruͤnden angern ſah, daß ſie die Gemahlin bes 
kuͤnftigen Königs von Frankreich geworden war. Denn 
auf der einen Seite hatten die Toͤchter Ludwig XV 
und Tanten des Dauphins, die Prinzeſſinnen Adelaide, 
Victorie, Sophie und Louiſe Marie es gar kein Hehl, 
daß ſie die Verbindung ihres Neffen mit einer oͤſtrei⸗ 
chiſchen Meinzeffin misbilligten, und beguͤnſtigten das 
her auch alle Die, welche der Dauphine abgeneigt 
waren. Dies war aber bfe ganze Partei der Gräfin 
du Barry. Sei es nun, daß die fo lange Zeit all: 
mächtige Favoritin den Einfluß einer jungen; fchönen 
Fuͤrſtin fuͤrchtete, odar daß Ihre Anhänger, wor ‚allen 
7 * 
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Aiguillon, die. vermeintliche Herabwuͤrdigung Stan 
reiche unter Oeſtreich uͤbetrall mit ſo grellen Farben 
darzuſtellen wußten, kurz die Dauphine vfrrlor ſehr 
balb faſt alle ihre Anhaͤnger und ſah ſich nur auf 
den ſehr engen: Kreis ihrer beiden Schwaͤger, der Gra⸗ 
fen von Artois und Provence, und deren junge: Ge- 
mahlinnen befthräntt. Die Gleichheit des Alters ver: 
anlaßte allerhand geſellige Vergnuͤgungen, ‚namentlich 
theatraliſche Beluſtigungen, wobeinder Dauphin allein 
den Zuſchauer machte, da⸗die Sache: fehr geheim be⸗ 
trieben werden mußte und nicht zur Kenntniß Lud⸗ 
wig XV ober feiner Toͤchter gelangen: durfte. Wie 
liebenswuͤrdig Mare Antoinette auch immer bei die⸗ 
fen Spielen war, fo vermochte ſie doch nicht ihres 
Gemahls Kälte. und Gleichguͤltigkeit zu überwinden, 
ſodaß wol Hier. und da der. Bedankte laut werben 
‚Sonnte, als ſtehe eine baldige Trennung dieſer Ehe 
bevor *). Seine Gemahlmn Tui daher anf einer 
. ir" . N . 
*) Me&m. de Mad. Campan; ch 3. p. 62. (nad) der 
ſtuttgarter Audg,)- Tant de charmes n’aveient m&me 
rien obtenu sur ses sens, "il: venait, par devoir, se 
. ..placer dans. le lit .de la dauphine et s’endormeoit 
„souvent sans lui avoir adresse la parole. Tout etait 
employ& pour entretenir et, augmenter la froideur 
que le dauphin tSmoigna long tems & sa jeune 
epouse. Elle en fut: 'profondement 'affligee, mais 
ne se permit jemais -d’articuler- la moitidte pleinte 
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andern Seite Math und Unterflägung, und zum Un⸗ 
gluͤck traf ihre Wahl den: Abhe Vermont. 

Es iſt aber. diefer Mann für die ſpaͤtern Schick 
ſale der Königin Marie. Antoinette, durch feinen ge⸗ 
heimen, langdauernden Einfluß zu bedeutend geworben, 
als daß wir nicht gleich am Anfange feiner gedenken 
müßten: Che bie junge Erzherzogin nach Frankreich 
obreifte, wuͤnſchte Marie Thereſie die Unterweifung 
ihter Tochter in der franzoͤſiſchen Sprache buch einen 
gebhornen Franzoſen. Der Unterricht, ben fie von Felicie 
Fleury, der Schweſter des berühmsen Schaufpielers, 
in Wien’ erhielt, ſchien unzureichend, und fo fendete 
Choifent dem Abbe Vermont, ber einige Zeit in Wien 
verweifte und mit. feiner fuͤrſtlichen Schülerin nad) 
Frankreich zuruͤckkehrte. In einem unperborbenen 
Herzen wurzeln bie Eindruͤcke der erſten Jugend am 
feſteſten, daher ſchenkte auch Marie Antoinette dem 
Abbe ein außerordentliches Vertrauen, in welchem er 
ich au zu behaupten wußte. zum Leidweſen Aller, 
die der Königin eine aufrichtige Liebe und Zunei⸗ 
gung. widmeten. Denn er war eitel, ſchwatzhaft, 
ob in feinen. Manieren, ohne Sa cht und 9 


a cet &gard. "Quslques larmes qui eehoppeien 
involontairenient de ses. yeux . etaient: les seules 
traces que son ‚service alt, pu voir de ses peines 
secretes. 
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lichkeit gegen Männer vom hoͤchſten Range, einge 
nommen für bie Grundſaͤtze der neuen Philleſophie 
und doch auch wieder für die Hierarchie des Klerus, 
je nachdem «8 fein’ Vortheil mit ſich brachte. Dabei 
hatte eu gar keine Vorſtelung von der Pfitchten einer 
Koͤnigin, noch einigermaßen” geimibtiihe'stennenäffe ins 
Stantshaushalte, konnte alſo auch in koiner Ange 
legenheit der Königin guten Mach ettheilen. Dan 
wird dieſe Schilderung „ welche wir meiſtens mit dem 
Worten der Madame Campan gegeben haben, viel⸗ 
leicht zu Bart finvben. Aber wenn duch nicht Alles 
wahr waͤte, was ſie uͤbet Vermont ſagt, dus lange 
Zeit ein Feind ihrer Famille war und na: ade gro⸗ 
ßem Vetdtuſſe das Vertrauen wahrnahm,: welches die 
Koͤnigin einer fo treuen Dienckin ſchenkte, ſo ſind 
die Uebereinſtimmung aller andern Berlſchee und die 
Dffenhete, mat der ſie ſich Im Julius 1780 uͤber den 
Abbs gegen bie Königin ausſptach, geuagende Be⸗ 
weiſe fuͤr Me Wahtheit bes Geſagten. Denn Beſen⸗ 
val und Sonlavie — wel Maͤnner von ben verſchleden⸗ 
fen polttifchen Farben — vereinigen fi vollkemmen 
in ihren Ansſpruͤchen über Vermont, den der Eeſte 
des allgemeinen Haſſes, der ihn getroffen hat, fuͤr 
vollkommen ſchuldig erklaͤrt, der Andere den Vater 
det Luͤge und Falſchheit nennt, wodurch allein es 
ihm gelungen ſei, fein Werk im Truͤben zu teeiben 
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amd auf biefe Welle in den‘: Harman Semaͤchatn ber 
Koͤnigin zu hereſchen. 

Am 10. Met 177% ſtarb eudwig XV in Ver⸗ 
files. Das donneraͤhnliche Getoͤſe dee Hofleute, die 
ſich aus den Vorzimmern des, verſtorbenen Könige 
hervordraͤngten, um dem neuen Sorefcherpnärd- ihre 
Aufwartung zu machen, verrieth demſelben, daß fie 
jezt die Regierung antreten ſollten. Da warfen ſich 
Ludwig und Marie Antoinette, tief orgriffen von der 


Vichtigkeit des Moments, betend zur Erde und riefen 
ans: mein Gott, Leite uns, ſchuͤtze uns, wir ſind 


noch zu jung, um’ zu regieren.“ Dor König war 
zwanzig, die Königin neunzehn Jahre alt”). - 


on J. 

Als Ludwig XVI den Thron beſtieg, waren Geld⸗ 
noch, eine in der Uchteng geſunkene öffentliche Macht 
umd eine. gebleteriſche, Öffentliche Meinung der Mache 
laß der. vorigen Regierungen. Frankreich, ber Wil: 
für muͤde und durch die laͤſtige Luͤderlichbeit Lud⸗ 
wig XV aufgebracht, ‚bedurfte eines Regenten von 
winen Bitten und vor gutem, feſtem Willen, um 
dee Monarchie ihr gebuͤhrendes Anfehen zu erhalte. 
Das Erſte beſaß ber neue König vollkommen, das 


*) Campan ch. 8, p. 88. J * 
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Zweite, wie. meinen: den. feſten Willen, nur in ‚einem 
geringen Grade. Hierin lag eing. große. Auffoderung 
für die. Minifter und Hofleute, ſich des Königs. zu 
bemächtigen und, durch alle ihnen zu Gebote fichenden 
Mittel, die Abhängigkeit deſſelben von irgend .einer 
Partei zu bewirken. . Der Einfluß der, Königin war 
hierbei von ber größten Wichtigkeit, denn man: wußte 
am Hofe,. daß bie Zuneigung. ihres Gemahls ‚gegen 
fie im Steigen war, und konnte alfo vermuthen, baß 
fie bei dem ſchwachen Charakter des Königs auch 
Einfluß auf die Stantsgefchäfte erhalten würde, wenn⸗ 
gleich - auf der andern Seite ihre bisherige Zuruͤckge⸗ 
zogenheit von denfelben, fowie ihr Hang. zu zerſtreuen⸗ 
den Vergnügungen noch nicht errathen ließ, wie fie 
fih in dem neuen, ihr ungewohnten Elemente bewegen 
wuͤrde. 

Unmittelbar nach ſeiner Thronbeſteigung waͤhlte 
Ludwig XVI zu feinem erſten Rathgeber und Mini⸗ 
ſter den Grafen Maurepas, einen Greis von mehr als 
ſiebzig Jahren, jedoch ohne ihm den foͤrmlichen Titel 
eines Premierminiſters beizulegen. Auch die uͤbrigen 
Miniſterien wurden neu beſetzt, die Gräfin du Barry 
erhielt Befehl, -fich fofort vom Hofe -zu entfernen, und 
mit ihr verfchwanben Alle, welche bis jest unter dem 
Schuge dieſes verächtlichen Weibes gelebt hatten. Am 
längften behauptete fich noch ber Herzog von Aiguil: 
Ion. Doc mußte er auch in der Mitte des Jahres 
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1774 feine Entlaffung nachſuchen, und bielt wol 
nicht mit Unrecht die Königin für die Urſache der 
ihm zu Theil gewordenen Ungnade. Boshaft und 
tachſuͤchtig fol er darauf fi) noch Tängere Zeit im 
Paris, wo ihm der Aufenthalt, jedoch nicht der Zu: 
tritt zum Hofe geflattet war, damit befchäftigt haben, 
duch feine Freunde und Anhänger Schmähfchriften 
und Spottlieder aller Art gegen ben König, noch mehr 
aber gegen die Königin zu verbreiten. Auf die gro- 
ßen Nachtheile dieſes Verfahrens machte Befenval 
(nach feiner eigenen Erzählung) *) die Königin aufs 
merkſam und rieth ihr dringend an, bie Verweifung 
des Herzogs auf fein Stammſchloß Aiguillon zu ber 
wirken. Mir wollen immerhin der Verficherung Be: 
fenval’8 zum Theil glauben, daß ihm die Sorge für 
das Wohl der Monarchin dieſen Rath eingab; aber 
ed darf auch nicht unerwähnt bleiben, bag Beſenval 
der verteaute Freund bed Herzogs von Choifeul und alfo 
auch ein erbitterter Gegner Aiguillon's war, daß er 
auf daB Lebhafteſte wünfchte, feinen Freund Choiſeul 
su rächen, und daß er allerdings die Gemwißheit hatte, 
es ‚werde ohne Aiguillon's Entfernung Choifeul nie 
wieder zu feinem früheren Einfluffe gelangen Eönnen. 
Ebenſo iſt Beſenval aenherzis genug, zu ‚geftehen, 
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daß kein recht guͤltiger Vorwand fir die Strafe du 


Verweiſung von Parts geweſen fei. 

Um nun aber bie. Gegenwirkung bes Premier 
miniſters Maurepas, des Dheims bed Herzogs von 
Aiguillon, zu beſeitigen, fo tieth Befenval, die. Zeit, 
in welcher fi der Koͤnig wegen ber Kroͤnungsfeier 
lichkeiten in Rheims aufhielte, zu benutzen, weil 


Maurepas dahin nicht folgen wuͤrde. Es mar ſehr 


leicht, die Königin für dieſen Rath dingunchmm; 
Befenval beachte ihe die Sache fo oft in Erin 


nerung, daß fie endlich den König beftinnmte, dein 


Berweifungsbefehl zu erlaſſen. Aiguillon mußte dem: 
nah Paris und die Umgegendb verlafien, aber bie 
Königin ward baflır ziemlich laut eines tyranniſchen, 
eigenmächtigen Betragens angeklagt, und was für 
Beſenval das Auffallendſte war, eben ſowol van ben 
Anhängern Ehoifeula, als von denen des geflügten 
Miniſters. Es war, fagt er, befonders eine Art 
philofophifchen Mitleids; man hatte die Worte Xp: 
tanmei, firenge Suftiz, birrgerliche Freiheit und Geſetz 
beftändig im Munde, und am lauteften erhoben fih 
bie Frauen, die ſich zu Geſetzgebern aufwarfen und 
übertrieben, wie fie Alles zu übertreiben pflegen. Run 
geſteht aber Beſenval felbft ein, dag Fein rechtskraͤfti⸗ 
ger Grund zur Verweifung des Herzogs vorlag; mie 
kann er fich alfo wundern, wenn bie damals fo auf: 
geregte Nation Hierin nur eine Erneuerung. ber [0 
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verhaften lettren de cachet fanb,. minn man: das 
Recht bürgerlichen Freiheit verletzt glaubse, ohne ſich 
um ‚bie weitern Umſtaͤnde zu. kuͤmmern, und die alte 
gemeine Erbitterung. bie Königin traf, weit fie für 
Diejenige galt, durch welche eine ſolche Willkuͤr bes 
fördert wurde? Es iſt fernes gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daB die Anhänger der neuen Philoſophie, zu ber 
fih die meiſten Freunde Choifant’s ‚bekannten und bie 
nicht buch ein fo .perfönliches Interefſe an: Marie 
Antoinette gefeffelt waren,. wie der Herzog vor Ghoifent 
ſelbſt, die Einmiſchung einer. Frau in die innern An⸗ 
gelegenheiten bes Staats ganz beſonders tadeiten, um 
dadurch die monarchiſche Gewalt. überhaupt herabzuſetzen 
und durch ein vecht. deutliches Beiſpiel zu. zeigen, zu 
weichen: Misbraͤuchen jene Gewalt führe. Diefer Fort: 
ſchritt zur Berbreitung ihrer Ideen unb Gewinnung 
der öffentlichen Meinung fer ſich :erfchlen ihnen uns 
fleeitig wichtiger al& der noch tiefere Fall eines de 
reits amfchäblichen Feindes. Was endlich das Urtheil 
dee Frauen anlangt, To erſcheinen Ihrem Gimme 
gewöhnlich Huldigungen, welche dem hoͤhern Range 
dargebracht werden muͤſſen, weit wenigen drickend als 
fraude Auſpruͤche auf höhere Reize und Liebenswiw⸗ 
digkeit, Diefe Eigenſchaften beſaß Marie Antoinette, 
und ba fie ihr. ſelbſt Neid und Etferſucht nicht ſtoei⸗ 
tig machen konnten, ſo gefielen ſich viele Irauen bevin, 
bei ſich ſelbſt und Andern die Veberzengang hervotzu⸗ 
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rufen, daß ein. erniedrigenber Gebrauch (wie in bem 
gegenwärtigen Zalle ein: unebler. Einfluß. auf den Koͤ⸗ 
nig) ſelbſt jene. Eigenfchaften herabwuͤrdige. Daher 
erflären fich_die ‚harten Aeußerungen nllgenteiner Ex 
bitterung bei den Frauen gegen die Königin, melche 
fo Häufig amd zwar in den hoͤchſten Staͤnden hervor⸗ 
traten. Und dieſe Verleumdungen waren ein weit 
wirkſameres Gift gegen die Tugend und dem. guten 
Namen der Königin, als die. rohen Angriffe dee pa: 
riſer Fiſch⸗ und Hoͤkerweiber. 

Als Beſenval (wir folgen noch ſeiner Erzaͤhlung, 
die ohne Innere Widerfprüche iſt) der Koͤnigin noch 
in Rheims feinen. Gluͤckwunſch über- bie gelungene 
Berweifung des Herzogs von. Aiguillon abflattete, 
machte er fie. darauf aufmerkfam, daß dies nur ale 
ber erſte Schritt zu: einem großen .und dauernden Ein: 
fluffe zu betrachten ‚feiz das Nothmwenbigfte fei jest, 
alle Minifterftellen mit ihr ergebenen Männern zu be: 
ſetzen. Eine folche Gelegenheit biete ſich aber jegt bar, 
indem Maleöherbes, der Minifler des Eöniglichen Hau: 
ſes, freiwillig feine .Entlafjung verlangen. würde. Sie 
möchte nun duch ihren Einfluß den Herrn von En: 
nery, für deſſen Ergebenheit er einftchen. koͤnne, zum 
Seeminifter beföcdern,. er: wolle dann den. bisherigen 
Seeminifter Sartines bewegen, baflıc die Stelle eines 
Miniſters des Einiglichen Haufes anzunehmen. . :Die 
Königin . genehmigte auch. diefe Idee ohne allen Wi: 
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derfpruch: :iman:-fieht:mwol, daß die Gelegenheit, frei 
und. uneingefehränte zu handeln. und‘ fich einzelne 
Männer perſoͤulich zu verbinden, fie tiber die Befaͤhi⸗ 
gung derſelben zu fo verſchiedenen Aemtern hinweg⸗ 
ſehen ließ. JIndeß fehlt es auch in. ber neueſten Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs nicht an aͤhnlichen Beiſpielen, aus 
denen man allerdings den Schluß ziehen koͤnnte, ba 
ein franzoͤſtſcher Miniſter fähig fein müfle, einem 
tm Departement vorzufishen. Genug, die beiden 
genannten Miniſter wurden von dem Wunfche der 
Monarchin in Kenntniß gefest. Diefe Neuerungen 
Ionnten dem Miniſter Maurepas nicht: anders als fehr 
bedenklich . erfcheinen, indem. er einmal bie Einmi⸗ 
(dung einer jungen, leichtfinnigen Königin in Staats: 
angelegenheiten: zu fürchten genligende Urſache hatte, 
und zweitens mit Schrecken ſah, daß alle dieſe Vers 
fuhe darauf abzweckten, den Herzog von Ghoiſeul wie⸗ 
der zum Minifter zu erheben. Es war ihm. bekannt, 
daß Marie Antoisiette ihn nicht liebte, daß fie dage⸗ 
sen dem Herzog von Choiſeul mit der größten An- 
hinglichkeit ergeben war; ja, es konnte ihm auch nicht 
fremd geblieben fein, daß die Königin gleich nach 
der Thronbefteigung ihres Gemahls ihn inſtaͤndigſt 
um bie Zuruͤckberufung Choiſeul's gebeten habe. Ste 
hatte dies Geſuch erneuert, als derſelbe bei den Ard- ' 
nımgöfeierlichkeiten wiederum am Hofe erſchienen war; 
aber der Koͤnig weigerte ſich fortwaͤhrend, ihren 
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Wuͤnſchen Gehör .;zu geben,.:ba ‚Ihm: eine zu ſſarke 
Abneigung gegen. dieſen, forwol; dee Geöfllichleit.. wegen 
der Aufhebung der Sefmiten, als auch dem hohen: Adel 
verhaßten. Miniſter beigebracht worden war. . Zach 
gab Choifent ſelbſt um dieſe Zeit von Neuem Der 
Hoffnung Raum, in das Miniſterlum eintreten zu 
koͤnnen, ohne jedoch, wie Beſenval — und:gemiß nicht 
ohne Grund — verfichert, beſtimmte Schritte in die 
fee Angelegenheit. zu thun. Die Königin aber fah 
wohl ein, bag die Borustheile des Königs zu ſtark 
wären, als daß ſie die Zuruͤckberufung des ihr fo 
werthen Miniſters wuͤrde erlangen koͤnnen. Sie hatte 
vielleicht bei groͤßerer Kraft und Ausdauer eher den 
Miniſter Maurepas von ſeinem Poſten entfernen koͤn⸗ 
nen, obgleich derſelbe im Vertrauen des Koͤnigs ſehr 
body ſtand und vom Monarchen gewiß:nicht gern aufs 
gegeben fein. würde. 

Segen bie Ernennung des Hexen. von. Ennery 
fprad) noch beſonders der Finanzminiſter Turgot, ber 
geen Malesherhes zum Miniſter des koͤniglichen Haus 
feß befoͤrdert hätte. Die Rathgeber der. Königin 
fübderten von ihr ſchnelle und eniticheibende Schritte, 
namentlich bei bem Koͤnige; fit verſprach Alles, mad 
man von ihe verlangte; „allein“, fo klagt Beſenval, 
„ich hatte nach nicht ihr Cabinet verlaffen, ‘fo ‚aa 
ſchon Alles wieder vongeffen.‘‘. Sie aͤberließ fich maͤhe 
rend vier wichtigen Tage zerſtreuenden Vergauͤgun⸗ 
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om, bie Gegenparlei benuugte dieſelben beffet and er 
Iangte die Erneunung des Derrn von Malegherbes. 
Welche Gruͤnde Maurepas und fein Anhang bei dem 
Könige in biefer Angelegenheit geltend gemacht haben, 
ob es, wie Soulavie behaimter, ber Widerwille gegen 
jede ‚Annäherung mit Oeſtreich war, als deren Haupt: 
beförderer früher Choifenl, jet bie Königin, angefehen 
wurde, oder man uͤberhaupt dem Monarchen Mis⸗ 
trauen gegen bie Einmiſchung ber Königin in Re 
gierungſangelegenheiten eingeflößt habe, laͤßt ſich nicht 
mit einiger :Gewißhelt beftiminen. Aber das geht 
deutlich ans. dieſer Intrigue hesvor, daß damals. der 
Einfluß dee Königin noch gering war und fich erſt 
im Werden befand. Indeß fehlen derſelbe doch Ihren 
Gegnern zu furchebar, und bie Möglichkeit, daß der 
König in jeher Stunde. durch die weiblichen Kuͤnſte 
feinee Gemahlin umgeſtimmt twerden konnte, zu for 
generzegend, daß Maurepas nicht willig bie Hand. yes 
boten haben: füllte, als bie Rathgeber der Königin 
eine foͤrmliche Aueſaͤhnung vorſchlugen. Hocherfreut 
etſchien der Koͤnig ſeibſt bei der erſten Unterredung 
und Maureyas bewies feine Gefaͤlligkeit, indem er ſo⸗ 


gleich und in Gegenwart der. Menarchin Regierungs⸗ 


angelegenheiten: verhainbelte, Nun hatte man zwar ber 
Königin dringend empfohlen, biefe wichtigen Momente 
zu benugen- und. in ihnen ſich seinen. dauernden An⸗ 
ſpruch anf. die Mitleitung ‚Öffentlicher Angelegenheiten 


— 
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zu erwerben; aber das vermochte fie nicht. In jener 
Zeit war es der liebenswuͤrdigen Frau noch nicht moͤg⸗ 
lich, ben Angelegenheiten des Staͤats eine ununter⸗ 
brochene Aufmerkfamkeit zu ſchenken, indem Zerſtreuum⸗ 
gen, Vergnuͤgungen und die Sehnſucht, in Geſellſchaft 
der Perſonen ihres vertrautern Cirkels zu leben, ſie 
fortwaͤhrend von wichtigen Dingen .abzogen.: Freilich 
war die neunzehnjaͤhrige Fuͤrſtin mit den innern An⸗ 
gelegenheiten Ftankreichs, dem Rechtszuſtande, den 
Handels: und Fabrikverhaͤltniſſen des Landes ſo wenig 
befannt, daß Lange Borträge fie eher ermuͤden, als 
zum Eifer, fi) mit dieſen Dingen bekannt zu mädchen, 
veranlaſſen konnten. 0 “ 
Wir haben‘ dem .engern 'gefelligen "Eirkel. ber Kö: 
nigin erwaͤhnt, den Ort, in dem’ fie vielleicht die 
meiſten unter den wenigen angerehmen Stanben 
während ihres Aufenthalts in Frankreich zugebracht 
hat, ber aber bafür auch bie: Biälfcheibe des Neides 
und der Verleumdung des Übrigen Hofes. geworben 
iſt. Es iſt ſchon aus den Kampanfchen: Memolren 
auf: das Deutlichſte zu erfehen, daß die: uͤbergroße 
Wichtigkeit, welche ben Formen der ſtrengſten Ekiäuette 
von den erſten Familien des Hofes beigelegt wurde, 
ſowie die fich ſchon vor und gleich nach: Marie. An⸗ 
toinette's Thronbeſteigung deutlich: zeigende: Abneigung 
ber Eöniglichen Tanten und andere alten Herzoginnen 
und. Graͤfinnen bie junge Fuͤrſtin ein tehhäftes Ver⸗ 
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langen nach dem Umgange, mit jüngern Frauen und 
nach angenehmen. Sormen ber Geſelligkeit; empfinden 
ie. Einen ſolchen Umgang fand. die Königin zuerft 
in dee Gefellſchaft der Nrinzeſſin Marie Thereſie Lonife 
von Lamballe. Ste ernannte die nur fechs. Jahre 
ältere Fuͤrſtin zur Obaraufſeherin (Surinteudante) des 
Eniglichen Hauſes und fühlte fich durch ihre Schön: 
heit, Sanftmuth, ihr verbindliche® Weſen und. ihre 
ſih ſtets gleiche, . heitere Stimmung lange Zeit in 
einem ſolchen Grade angezogen, baß auch in fpäteren 
Jahren, wo bie..enge. Freundſchaft in Folge mannich⸗ 
faltiger Intriguen und Hoftabalen, fuͤr welche die Prin⸗ 
zeſin von Lamballe weder Sinn noch Geſchick hatte, 
aufgehört hatte, noch immer ein fehr inniges Verhaͤltniß 
inifchen Beiden beſtand. In dem Lobe der Fürftin, bie 
der Königin bis zum Tode getreu geblieben tft, vereinigen 
fi) alle Stimmen, nur nicht bie ber Gräfin von’ 


Genlis*). Sie ſchildert ſie als eine. ſehr unbebeu:. 


tende, affeetirte Dame und beklagt es, daß eine ſolche 
Frau von. der Koͤnigin zu ihrer erſten Freundin ge⸗ 
waͤhlt werden konnte. Hätte bie gottſelige Frau Geu⸗ 
verneur⸗ Gouvernante (wie fie ber. Baron. Grimm nerint) 
aber doch wenigſtens bei ſich uͤberlegt, ob fie, der es 
nicht ſchwer ward, in der Politik die Farbe zu wech⸗ 





*) Denkwuͤrd. IL. 21. 
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ſein, vor einem Blutgerichte eine Treur haͤtte bewah⸗ 

ren koͤnnen, die dad Wertcauen ber.: Koͤnigin voll⸗ 
kommen rechtfertigte. Vergleicht man uͤbrigens beide 
Eharaktere, fo begreift: ſich wohl, was die Genlis ſelbſt 
geſteht: „Sch habe nicht "bie Ehre gehabt, won der 
Prinzeffin Lamballe geliebt zu werben.” ...- 

Weit mehr als bie genannde Frrundin war:: ‚bie 
andere Bertraute ber Königin .in bie politiichen Wer 
bältniffe ihrer Monarchin verwickelt, und der Daß, 
mit dem bie Koͤnigin Jahre lang verfolge worden iſt, 
traf nicht minder ihre Frrundin, bie: Herzgogin von 
Polignac. Das ‚Fräulein Gabrlele Jolante Martine 
von Polaſtron, vermaͤhlte Graͤfen Jules von Polignac, 
zog, als ſie in einem Alter von fuͤnfundzwanzig Jah⸗ 
ven zuerſt am Hofe zu Verſailles erſchten, Alter: Aus 
gem auf fich, ſotool durch ihre Schoͤnheit,nals befon- 
ders durch die. Anmuch und ben großen Liebreiz in 
allen ihren Handlungen. . „Ste mar, fagt Beſerwal, 
unflzeitig.. bie: huͤbſcheſte Frau, ihrer Beltz „e& war 
unmöglich,” aͤußert Skgur, : „eine Perfon: mitreinuene ans 
genehmeren Geſichte, fünftererti Btide,. einer lieblichern 
Stimme und liebenswuͤrdigern Eigenſchaften des Gei⸗ 
ſtes und. Herzens zu finken‘). So artheilen auch 


9 Fu ‘ir ; T wesent . 22 
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andere Bektgerioffen,. nam: Soulavie erklaͤrt mit großer 
Bıflineneheit das Gegentheil: Seiner Anfkht. nach 
war Ihee vorzuͤglichſte Eigenſchaft bie Kunſt, ſich zus 
verſtellen, nilt -Beflshten zu ſpielen, zu ertoͤthen wie 
iin anfchußiges Junges Madchen (beäute novice), 
waͤhrend fie eigenclich nur. buran dachte, ſich umab: Ihe 
Zumitie zu boreichorn aid die Enbildungokraft der 
Konigin mie umeinen Bildetn gu. erfuͤllen. Gegen 
dam ſolchen Vorwurf entgegnen wir nwe, duß ber 
König Lubwig VI einer ſo ſittenloſen Frau ſeine 
Achtang nicht wuͤrde bis zu; feinem Gute erhalten 
haben. Ram or glebch nfrhe in ihreCitkel, fo. wuͤrde 
dach: ein fo: anftöfiger. Lebeniswandel Ihe: gewiß voer⸗ 
mocht haben, fle aus dert naͤhern Umgebung ber Ada 
nigin zu erttfrenen/ Neberdies iſt Soulavir beſon⸗ 
ders de ein fchb.:uitzunitäfliger Zeuge, wo ce ven 
dem Prwatleben hochgefteilter Perfonen ſpricht. 

Die Königin, lebte bereits Felt. mehren. Jahren 
in «einem .felps feeahbfihieftlichen Verkehre mid der Graͤ⸗ 
fin Polignat, Die -säch unverwerflichen Zeugniſſen im 
the nur Dei reiben ,- nocht aber die Koͤnigin von 
Franeeich; Stebte mb aufrichtig bemuͤht war , überall 
nur Ihren Ruhm zuethoͤhen, als fich bie: Prinzeſſin 
von Boden vo, sinn aaußeroedentuch gro⸗ 





dans tous les’ —8* dene lui denmait; ale n’a- 
vait pour "but. que: 9a conkideration et sa gloize.‘ 
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gen. Schuldenlaſt genoͤthigt ſah, ihre Stelle als Er: 


zieherin der Kinder von Frankreich niederzulegen. Die 


hierdurch. “erledigte Stelle beßimnrte -bie ‚Öffentliche 
Stimme nach Beſenval's Erzählung. der Herzogin von 
Poͤlignac. Diefe aber erklärte fich gegen ihn Auf das 


Beſtimmteſte, daß fie eine fo druͤckende Stelle und 


eine fo große Verantwortlichkeit nicht auf: fich nehmen 


würde, wobei Befenval bemerkt, daß Die Frau von | 


Polignac . von Natur ein fehr ruhiges Temperament 


gehabt, und daB. fie ihren Ping einer Favotitin der 


Königin gern wuͤrde einer Anden uͤberlaſſen haben, 
wenn fie nicht eine fo. aufrichtige  Anhängiichkeit an 
diefelbe gehabt Hätte. Doch. ergriff er eine Belegen: 
beit, ber Königin vorzuftellen, daß es nach bee vielen 
Bewelfen. von Gunft, welche fie bereits bee Herzogin 
ertheitt babe, eine ‚öffentlihe Derabwürbigung fein 
würbde,. wenn fie die Stelle nicht erhielte, wobei er 
denn auch zu nerfleben gab, daß ſich ja wol Mittel 
finden Heßen, iht dies Amt nicht fo. bindend: zu ma⸗ 
her, als fie gefürchtet hahe. Nach einigen. Tagen 
meldete Frau von Polignat dem Marquis, Daß bie 
Königin ihe: die Stelle als Erzieherin bee Kinder 
von Frankreich mit einer ſolchen Haid und mit fo 
vielen Beweiſen von Freundſchaft und Theilnahme 
(sensibilité) angeboten, daß fie nicht habe dieſelbe 
gusfchlagen ‚dürfen, wie fehr fie auch immer fich vor 
dem Drüdenden berfelben fürchte. „Die Freunde der 
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Herzögin,-Tagte die Koͤnigin bei dieſer Gelegenheit zu 
ihrer fresun: Campan, werben ſich über den Glanz 
und über: bie Bedeutung freuen, bie ‚ein ſolcher Pos 
fin gibt. Was die Herzogin betrifft, fo kenne ich 
fie; dieſe Stelle paßt durchaus .niche zu ihrem Ge 
fhmade für das Ruhige :und Einfache und für die 
Art von. Sorglofigkeit, die. in Ihrem Charakter liegt. 
Es wird alſo ber größte Beweis von Ergebenheit fein, 
ven fie mir zu beingen Im Stande. if, wenn fie ſich 
in meine Wuͤnſche fügt.” 

Nachdem Frau, von Polignac anf dieſe Weiſe mit 
einer ber bebeusenditen Hofwuͤrden bekleidet war, ſam⸗ 
melte ſich um. fie ein Kreis vertrauter Freunde und 
Anhaͤnger. Eine der erſten Stellen nahm ihre Schwaͤ⸗ 
gerin, die Graͤfin Diana von Polignac, ein, ein herrſch⸗ 
ſuͤchtigss Weib, deren Anmaßungen und Zudringlich⸗ 
keiten⸗der ganzen Familie in. der allgemeinen Mei⸗ 
nung! ist fhadeten. Außer: ihr. gehörten. bie Prin⸗ 
zeſſinnen von Chimey und von Tarcet, die Frauen 
von Tourzel, Chalons und Anblau, bie Herzogin. von 
Fitze James, von den Männern die Herren von: Ent: 
any, Ferſen, Adhemar, Dillon, Beſenval und Vau⸗ 
dreuibe zu dieſer vertrauten Geſellſchaft, von denen 
Adhemar und. Vaudreuil einen ſehr großen Einfluß 
auf die Herzogin ausuͤbten, mit dem nach mehren 
Berichten die, Königin nicht ganz zufrieden wor, ob: 
gleich fie ſelbſt demſelben nicht überall zu widerſtehen 
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vermochte, wie drun bie erſte Aufführung : von Beau⸗ 
marchais durch koͤniglichen Befehl verbotenerHochzeit 
des Figaro auf einem Landhauſe des Grafen Veu⸗ 
dreuil und in Gegenwart der Koͤnigin ſelbſt ſtatt⸗ 
fand*). Marie Anteinene ſuchte nur in dieſem Ci - 
‚Sl, ber bald ber Polignac'ſche Grkel genannt wurde, 
Entfchäbigung fire Die Apfer des Aages und die Lange 
miile bes. gewöhnlichen Hoflebens, und ſie faub nah 
glaubwürkigen Beugmifier,: In. demfelben hie Teiche 
Grazie der Unterhaltung, die ungezmungene Heiterkeit 
und die altfeanzäfifche Malanterie, ſodaß ein Mann, 
nie Graf Segur, verfüheet, die Stunden wären ibm 
bier wie Minuten vergangen **). Und Sagur, ber 
zugleich in den Zimmern der Madame Geoffrin oder 
der Mademoiſelle K’Efninnffe gern. geſehen war, kannte 
den Rom. der feinſten Geſallſcheft fo gut wie nur 
irgend ‚ein Franzoſe. In diefen Anterhaitungen ward 
auch der. Plan zu theatraliſchen Aufführungen ent: 
werfen. Da auch dieſe für Marie Antoine eine 
MWeranioftung harten Tabels gemarben find, ſo Hi es 
wol nice uͤberfluͤſſig, etwas bei ihnen au. verweilen. 

Die Königin hatte die heitem Stunden noch nicht 
nergeflen , welche . fie a Donphiue. in dieſen anſchul⸗ 
digen Schenen hingebyacht beste, Wer ni mit dem 





9 Fleury, ‚Min, m 226. 68 
) Nitm. I. S6-G2. 
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Jehre 1780 traf fie Vorbereitungen , dieſen Wunſch 
zu befriedigen, ber ihr jene durch die Befältigkeit ihres 
Gemahls erleichtert wutde, obſchon derſelbe fonft Bein 
Freund des Theaters war. Neu waren dieſe Luſt⸗ 
barkeiten am frangöftichen.. Hofe nicht, fie hatten 
unter Ludwig KIV Stattgefunden und felbft in dem 
Semächern der Maintenon waren Schaufpiele aufge⸗ 
führt worben.*). In Paris hHerefchte Überdies damals 
eine wahre Leibenfehaft, auf Privatthentern zu fpielen; 
dad dee Frau von Monteſſon im Palais Ropal und 
de der Demaiſelle Guimard zeichneten fich befonders 
aus, bis ihnen das Theater ber Königin eher das ber 
Comediens omdinniwes du Rei (fo nannten ſich dieſe 
nehmen Schauſpieler ſelbſt) den Vorrang flreitig 
iu machen ſuchten. Das Theater war in Trianon, 
dem Landhaufe ‚der Königin, ober in Verſailles; bie 
ausgegeishnetiten Schaufpleler der camddie frangaise, 
wie Calllot, Richer, Prepille, Fleurp, Dezincour, 
waren mit der Reitung und Einuͤbung ber aufzufuͤh⸗ 
renden Stuͤcke bemeftragt, und. die Zulaſſung zu dem 
ſelben galt als eine große Auszeichnung, wWalche bie 
Koͤnigin aur ben heſonders Beguͤnſtigten zu Shell 
werden ließ. Aber bie Zahl ‚ber 'viergig Zuſchauer, 
denen anfänglich her Zutritt vergoͤnnt war, ſtieg bald 
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in einem fehr hebeutenden Grade, und viele. Klunfle 
wurden angewendet, um zu. diefen Vorſtellungen zu⸗ 
gelaffen zu werben. Die Königin war: zu-gutmlrthig, 
um etwas abzufchlagen, und ihre Umgebungen benutz⸗ 
ten dies trefflich für fich, „während die: Ausgoſchloſſe⸗ 
nen biefe Zuruͤckſetzung allein ber. Koͤnigin zum Mors 
wurf zu niachen--pflegten. Die Fuͤrſtin ſelbſt nahm 
eine Beit lang an allem: Theatraliſchen. den lobhaftoſten 
Antheit, fie war die Beſchuͤtzerin ber Schaufpiefep und 
Scyaufpielerinnen. und benugte ihrem. Einfluß, ‚ihnen 
eine angemefjene Stellung zu verfchaffen oder -fanft ihr 
Gluͤck zu machen. - So erzählt: Fleucy, wie eres bei 
ihr trog vieler und mächtigen Gegner durchgefetzt habe, 
Mitglied des theätre ifrangais. zu ‚werben amd: wie 
bie Königin ein anderes Mat-beabfühtigte, ihn mit 
der Schaufpielerin Raucourt, der ſie eine beflera: Lage 
verfchaffen wollte, zu verheisathien.. Fleury war dein 
gewoͤhnlicher Schauſpieler, er hatte: wiel goſchen und 
erlebt, da feine theatraliſche Laufbahn-in. bie: Zeiten 
des alten Koͤnigthums, der-Mevolution, des Kaiſer⸗ 
reichs und der Reſtauration gefallen war, man kann 
ihm alſo wol Glauben beimeſſon, wenn sr bei ber 
zuerſt erwähnten Begebenheit bemerkt, daß man. ſich 
nicht wundern duͤrfe, daß die Voͤnigin in · jrner· Beit 
den Angelegenheiten des Theaters eine fo-gueße-Auf: 
merkſamkeit bewieſen babe: Außerdem‘, fährt erfort, 
„daB fie mir um meiner Schwefler willen wohlmollte, 


A - 
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hatte fie auch wirklich Freude daran, bie Künfkler zu 
beſchuͤzen. Was man jekt als etwas Läppifches (fu- 
tiite) anfehen wuͤrde, galt damals ale ein Gefchäft 
von hoher Wichtigkeit (affaire veritable), indem ber 
Hof noch überdies bet ſolchen Einmifchungen ber Zei⸗ 
ten Ludwig AIV und Molière's eingedene war.” Mit: 
unter wurde bie Einmilchung freilich auch bis zum 
Licherlichen misbraucht, und faft hätte ein koͤniglicher 
Machtſpruch über die Beſetzung einzelner Mollen auf 
dem Theater der Königin entfcheiden muͤſſen. Was 
zum Marie Antoinette's Zalent und Fertigkeit auf 
der Bühne betrifft, fo bezeugt Fleury, daß fie mit 
Gefuͤhl, Liebreiz und Feinheit gefpielt habe, daß man 
einzelne Rollen in Heinen Luftfpielen oder Operetten 
babe gar nicht befier fpielen können, und bag ihr dies 
Lob nicht blos als einer Königin gebühre, der man 
gewohnt fei, vielen Beifall. zu fpenden. Der Bor: 
wurf ihrer Feinde, man müffe zugefteben, daß fie 
koͤniglich ſchlecht (royalement mal) gefpielt habe, fei 
alfo gänzlich unbegründet *). 


) Fleury gibt bie hierher gehörigen Details II. 81—99. 
112—114. 1. 251—257..300. II. 18—22. 30—32, 
Bon ber Königin fagt er: ses yeux sans &tre grands 
prensient avec facilit6 tous les caracteres, s’ani- 
majent de tous les sentimens: sa peau 6tait admi- 
rable de blancheur et ses &paules &blouissaient aux 


Hiſtor. Taſchenb. IX. 8 
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In diefen Kreifen lebte Marie Anteinette nicht 
wie die Königin eines dem aͤußern Glanze und Pompe 
untermärfigen, eiteln Volkes, fondern als eine vor: 
nehme Dame, bie hoch genug fleht web. reich genug 
ft, um die Unabhaͤngigkeit als ihr hoͤchſtes Gut zu 
genießen. Aber bei ihrer angebomen - Gumüchigkeit 
und ihrer zärtfichen Liebe zu den Perfonew biefer 
nähen Umgebung wollte fie auch dieſe gern kecht oft 
mit ihrer Eöniglichen Gunſt erfreuen, Dies traf nun 
vorzugsmeife die Herzogin von Polignac; fie weilte 
die Freundin, bie fie füch gemähle, beneidet fehen. 
Aber auch die Uebrigen wurden freigebig bedacht: bie 
Gräfin Diana ward Ehrendame bei ber Prin 
Elifabeth, Graf Vaudreuil Oberfalbenter, Graf Adhe⸗ 
mar Geſandter in London, Herzog Polignac General: 
Director der Poſten und Oberſtallmeiſter der Königin. 
Ebenſowenig fehlte es an Geldbewilligungen, erhöhten 
VPenſtonen und Gentificationen,. obgleich diefe Sm: 
men, wenn man fie.mit denen vergleicht, bie ımster 
Ludwig XV bewilligt waren, und mer man zugleich 


boagies; son cow onduleux, ob&issunt & tous ses 
mouvemens, tesminait, pour sinsi. dire, ehaqus pas 
qu’eile faisuit en sedne, par quelque chose de doux 
et de caressant; sa bouche meme avec cette levre 
&paisse ia servait & ravir et lui donnait ua airbou- 
deur charmant. 
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bedenkt, daß die franzoͤſiſche Hof⸗ ımd, Verwaltungs⸗ 
fitte dergleichen Schenkungen gut hieß, weit weniger 
bedeutend ſind. Wir werben :barauf weiter unten 
zuruckkommen. Alſo duͤrfte deu Borwurf, daß Marie . 
Antoinette · tn. dieſem Cirkel unb'für  diefen Cirkel ſehr 
bedentende Summen verſchwendet habe, nur in einem 
geringen Grade begruͤndet erſcheinen. 

Weit begruͤndeter erſcheint dagegen der Vorwurf, 
daß die Mitglieder dieſer wertrauten Geſellſchaft ihr. pers 
ſinliches Talent benutzt haben, auf bie Königin einen 
Einfluß in Neglerumgsangelegenheiten zu üben, und 
daß ſie nicht. genug Kraft hefefien. habe, ihren zu wider⸗ 
fiiben*). Es mag :biefer Einfluß in ben erſten Jah⸗ 
ven ihrer Regierung (etwa bis in bes Jahr 4777) 
weniger bedeutend geweſen fein, auch ward ber Name 
der Koͤnigin im diefer Beziehung faft nur bei zwei 
Procefien genannt, deren Reviſion fie bei dem Koͤnige 
bewirkte. Aber der Def: zu Verfailles war nun eins 
mal ein Hof ber Jutriguen, und bes, Miniſter Maure⸗ 
pas, in Intriguen und Cabalen grau geworden, konnte 
auch nur durch ſolche bekaͤmpft werden. Daß ihm 
bie, Königin nicht wohlwollte, iſt bereits bemerkt 
worden, um fo mehr fanden im. jener Zeit die Ein⸗ 
fluͤſterungen Derer bei ihr ein innfüges Gehoͤr, ‚die 


2) Zinkeifen über Verfailles im hiſtor. Zaſchenduche fuͤr 
1837. &. 415 f. 
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mitteld. einer ganz: entgegengefegten: Verwaltungs: 
weife dad wahre Gluͤck Frankreichs weiffagten. Nun 
befaß die Königin als. ſolche .einen durchaus edeln 
Sinn, eine uneigennägige Neigung zu.'heifen und 
eine lebhafte Theilnahme an. dem ‚Wohle. des Reichs. 
Fuͤr eime junge Frau mit einem fo ‚wahlwsilenden 
Gemüthe mußte .alfo die moderne Philofophie eines 
Zurgot und Meder, die fortwährend. bad Gluͤck des 
Volkes als ihren einzigen und hoͤchſten, IZweck bezeich⸗ 
neten, :einen unwiderſtehlichen Reiz. haben. Daher fin- 
dem wir, daß Meder gleich: zu Anfang feiner Lauf⸗ 
bahn als Minifter die gute Meinung. ber Königin 
für fi) hatte. Diefe. fteigerte füch, fo oft er Ihr die 
läftigen Bedenken des Premierminifters- bei allen Reue: 
rungen, bie er vorſchlug, mittheilte, uub-fie,gu über 
reden fuchte, daß nur Maurepas, bem Wohle. -der 
Nation: hinberlich ſei, während: er ſebbſt. daſſelbe aus 
. allen Kräften: zu beförkeru ſtreben würde. Vielfache 
Zeuguiſſe befkätigen: es, daß: Necker in: jener: Zein fahr 
. body: in der Gunſt der Königin „fand aumd hab: die 
feine Fähigkeiten unentbehrlich für Frankreichss Wohl, 
feine Verheißungen für unzweifelhaft gewiß gehalten 
habe *). Diefe Meinung ward im Polignacfchen Cir⸗ 
kel, wo zwar zücht Alle fo guͤnſtig gegen Meder ge: 
flimmt waren, wenigſtens benugt, um bie Plane gegen 





) Schüg, Gedichte der Staatsveraͤnd. J. 312 f. 
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Maurepas zu unterſtuͤtzen. Nun Magen aber feibft 
die Anhänger der Königin, daß fie nicht verftanden 
habe, einen Plan folgerichtig durchzuführen. Sie. war 
allerdings eine . Grau von Geiſt und befaß auch bie 
Faͤhigkeit, Umſtaͤnde und Menſchen zu benugen und 
zu lenken, fobald fie ernftlich roodite, aber man: mußte 
‚dam ja: bie guͤnſtigſten Augenblicke wählen, denn fehr 
oft verurfachte ihr das ernfte Geſpraͤch bie töbtlichite 
Langeweile, und ernfte Befchäftigung war ihr in jener 
Zit wo moͤglich noch uitangenehmer, ald ber Zwang des 
Etiquette, ja es wird von ihr. ergebenen Schriftftellern 
verſichert, daß fie außer einigen Romanım vielleicht 
nie ein Buch aufgeſchlagen? habe, 

- Ein:fo harter Vorwurf verliert jedoch an Wahr: 
ſcheinlichkeit bet genauerer Beleuchtung befjelben. Denn 
einmal war Marie Antoinette in Wien fo forgfältig 
unterrichtet worden, wie es von jeher die Weiſe des 
oͤſtreichiſchen Kaiſerhaufes geweſen tft, und wie es von 
der Kaiſerin Marie Thereſie namentlich durch bie 
gaubwürdigften Beugniffe beftätigt wird P Marie 


) Montjohen I. 3640. Juͤrſt in Ranke's politiſch⸗ 
hiſtor. Zeitſchr. II. 4. ©. 647 und die Inſtruction ber 
Kaiferin über bie Erziehung ihrer Töchter in ben Ver⸗ 
handl. bes hiftsr. Vereins im Unter: Donautiefe 1 . 1. 
&. 00-35. .. 
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Antoinette ſprach franzoͤſiſch und ltalleniſch, wem fie 
auch das erflere ebenfowenig orthographiſch richtig 
fehrieb als Friedrich bee Große, begimftigte die Muſik 
umd liebte die bildenden Künfte. Nur trug fie ihre 
Kenntniſſe nicht gerade fo zur Schau, wie fie viel 
leicht in Frankreich hätte than follen und wie "Auch 
Madame Campan The fcheint angerathen zu’ haben. 
Wenigſtens berichtet fie in ihrer Correspondence avec 
la reineHortense, wo man freilich) mehr bie maitresse 
de pension als bie premiere femme de chambre zu 
hören glaubt, daß fie der Königin votausgeſagt habe, 
fie werde in Folge ihrer Richtachtung geiftiger Größe 
den Schmähungen und dem Spotte der Libeiliſten 
‚verfallen. Eine Fuͤrſtin unſerer Tage wuͤrde Freilich 
dem vaterlaͤndiſchen Kunſt⸗ und Gewerbfleiße, wit 
auch den literariſchen Beſtrebungen tusgezeichneter 
Männer eine groͤßere Aufmerkſamkeit — ob aus Wei: 
gung oder aus Kiugheit, bleibe dahingeftellt — zus 
gewendet haben; Marie Antoinette hit dies nicht ges 
than. Aber man muß auch billig ſein undb erwaͤgen, 
wie außerordentlich ſchwer, ja faſt unmoͤglich, es einer 
damaligen Königin von Frankreich war, fi) Kennt: 
niffe von ben innech Ungetegenhetten” des Relchsoder 
von den Provinzen außerhalb Paris zu verſchaffen. 
Es iſt ja für die Iegtern in unſerm Jahrhundert der 
Civilifation wenig genug gefchehen. Nun gibt zwar 
Befenval zu erkennen, daß er ſich viele Mühe gegeben 
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hbe, bie Königin zur Ermerbung einiger gründticher 
Senutaiffe von den wichtigen Angelegenheiten, in die 
man fie. verwickeln wollte, zu bewegen. Aber wir kin: 
un diefen Yeußerungen kein zu großes Gewicht beis 
gen, da ſich wicht voraußfegen Iäßt, daß Beſenval 
vr Königin die Nothwendigkeit wichtiger und zeitge⸗ 
mäßer Reformen vorgeſtellt Habe, und dann ein Mann, 
dee fo fehr den Stanz bed alten Hofes liebte, der 
fh fo ungern von Bevorrechtungen losfagte und wur 
du Einzelne flatt das Ganze im. Auge Hatte, war 
wel nicht geeignet, einer jungen Fürftin Lehren zu 
geben, befomaders wenn .fie. In ber felbfigefälligen Art 
vorgetragen wurden, bie fo oft aus feinen Memoiren 
hervorleuchtet. Es war Marie Antoinette's großes 
Ungluͤck, daß fie fo fehr jung nad) Frankreich kam, 
daß fie hort Leinen. Beſchuͤtzer, Rathgeber oder väter: 
lichen Freumd fand und aus einem in biefen Jahren 
fo natürlichen Zuge. des Derzens fich gern zu heiterer 
Geſellſchaft und. zerſtreuenden Luftbarfeiten hinwendete. 
Da nun aber ihre Umgebungen leicht erkannten, wie 
groß ihr Einfluß.auf Ludwig KVI mar, wie gern Die 
junge Königin Hulbigungen. annahm, bie ihrer Lies 
benswuͤrdigkeit dargebriicht wurden und wie fehr fie 
fih darin geßel, die. Wünfche ihrer Freunde und Ans 
hänger zu erfüllen, ohne grade auf die Zukunft 
Ruoͤckſicht zu nehmen, fo iſt es auf der andern Seite 
ebenfo leicht, zu begreifen, daß ein jeder Höfling dem 
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Verſuch machte, durch bie Königin feine ‚Ahfichten 
ducchzufegen und den Augenblick zu benutzen, um ſich 
den Weg zu Macht und Ehre zu bahnen. - Eine fol⸗ 
gerichtig durchgeführte Einmiſchung in die Gefhäfte 
des Staats wuͤrde dem Rufe ber Königin: vielleicht 
weniger nachtheilig geweſen fein, als dieſes leichtſinnige 
Erfaſſen von einzelnen Planen und dies augenblic— 
liche Eingreifen. in die Regierung des Staats ohne 
ſich um die Folgen zu bekuͤmmern. 
Wir glauben in dieſen Ausfuͤhrungen ben Finſlaß 
des Polignae' ſchen Cirkels auf bie politiſche. Hand⸗ 
lungsweiſe der Koͤnigin hinlaͤnglich geſchildert zu ha⸗ 
ben und kehren nun wieder zur Erzählung, ber air 
zelnen Begebenheiten zucli. - ... . 
Ein ziemlich helles Licht. wirft anf bie-Danplunge 
weife der Königin zu jener. Zeit ein-Vorfall, day ſich 
im April 1777 ereignete, als der Fuͤrſt· von Dont 
barey Miniſter⸗Staatsſecretair im Kriegsdepartement 
war. Derſelbe hatte nämlich. eine erledigte Oberſten⸗ 
ſtelle im Regiment Ropal⸗Dragons an. den.Grafen 

von Laval⸗Montmorench ‚mit. Zuſtimmung des Kb 
nigs ertheilt, ohne zu wiſſen, daß die Königin sinen 
der beiden andern Bewerber mit ihrer beſondern Gunſt 
beehre und ſich für ihn. beim Kriegsminiſter Sp Ger⸗ 
main verwendet habe. Die Königin. besief den ‚Zur 
ften.darauf zu fih, führte ihn in eine Fenſteroertie⸗ 
fung und machte ihm im heftigſten Tone ſehr bittere 
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Vorwürfe, daß er fich einer Gnade widerſetzt, die fie 
erbeten Babel! Montbarey mochte ihr betheuern, fo 
viel er wolkke, Haß ihm ihre Empfehlung unbekannt 
geweſen' und Bag bie Ernennung ' des Grafen Laval 
ſeinen Wetbtenflen ‘ganz gemäß fel, es half Alles 
niches, und er ſah fich endlich genoͤthigt, der Königin 
m'antwöorten, daß er’ ſich erinnern muͤſſe, vor ber 
Gmahtin feines Herrn und Gebieters zu flehen, um 
dm Ausbruch ber Empfindungen zuruͤckzuhalten, welche 
m Vorwuͤrfe in ihm erregten. Don der Königin auf 
eine Harte, unfreundliche Weiſe entlaffen, begab fich 
Montbarey fofort zum "Könige und berichtete ‚ihm, 
was fo eben vorgefallen wär. Der gutmüthige Mon: 
ach hörte ihn aufmerkſam an und fagte, daß er 
ſelbſe ja am beten wifſſe, wie bie ganze Sache zus 
ſammenhinge, daß er daher auch ſelbſt mit der Koͤ⸗ 
rgtk'Tprechen wolle. Einftwellen möge er ſich nur 
brruhlgen, es jeboch vermeiden, vor der Königin zu 
erſchelnen und feinen ausdruͤcktichen Befehl abwarten, 
ehe er ſich wieder In ihren Gemächern zeigte. Dar- 
uͤber verſttichen fechs· Wochen. Dann erhielt Mont: 
barey Um Könige die Anmwelfung, fich zur Königin 
zu werfen. Er gehorchte. "Die Königin empfing ihn 
mit Wuͤrde itid Aumuth und fagte zu ihm folgende 
Werte: „Here von Montbarey, an derfelben Stelle, 
wo Rh: Ihnen vor ſechs Wochen die hätteften Vor— 
würfe machte und Ste äuf eine Meife behandelt habe, 
8 Rx 
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die Sie betrüben und gegen mid aufbringen muftt, 
will ich Ihnen Tagen, daß ich wein Unrecht einge: 
fehben. Der König bat mir zählt, wie Altes gekonr 
men ift, was mid, fo unzufrieden machte; ich habe 
Ste deshalb rufen laſſen, um am berfelbeit Stelle, 
wo ich Ihnen Unrecht fhat, es einzugeſtehen. Ich 
bitte Sie, das Vorgefallene zu vergeſſen. Der Koͤ— 
nig und ich, wir werden nichts untetlaffen, am das 
Andenken daran zu verwifchen.” 

Anfrichtiger und huldreicher konnte ſich nicht leicht 
die Koͤnigin von Frankreich gegen einen Unterthan 
äußern, und ein fo offenherziges Geſtaͤndniß bes Un⸗ 
rechts kann wol eine Unbefonnenheit gut machen. Da⸗ 
ber haben wir auch die Aeußerung ber Königin ihrer 
ganzen Ränge mach mitgetheilt. Aber ebenſo charakte⸗ 
riſtiſch für fie als Tram und zuglelch ſehr bezeichnend 
für den Geiſt am damaligen franzoͤſiſchen Höfe ik, 
was hierauf erfolgte. Die Monarchin wuͤnſchte ydm: 
Uch, ba der Graf Baval feine Abreife noch auf acht 

Tage verſchieben and dab Montbarey deſſen Schweſter, 
die Marquiſe von Fleury, beſtimmen moͤchte, "ihren 
Bruder dazu zu uͤberreben. Was that der: Miniſter? 
Er wendete. ſich zuerſt an die Graͤfin von Chateau⸗ 
Rmaud, diefe wieder am die Marquiſe von’ Fleurh, 
ihre Nichte, die gegen bie Körflgin fehr eikgertommen 
wat. Die Lestere ſchlug es erſt ab, an ihren Bru⸗ 
der gu ſchreiben, und entſchloß ſich dazu nur erſt un 
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ter der Bebingeng, daß, wenn fie mit Frau von 
Chateau⸗ Renaud beim Spiel ber Königin erfcheinen 
würde, die Königin. ihr entgegentommen und ihr pers 
(inlich ihren Wunſch erklaͤren wüßte. Montharey 
hinterbeuchte dies der Königin, bie fich zu dieſer Ber 
diagung verſtand. Und num fchrieb die Marguife den 
Brief, die Königin erhob. fi, als jene zum Spiel 
kant, ging ihr entgegen und trug ihr ihren Wunſch 
vor, worauf dann Montbarey ſogleich den Brief abs 
ſcickte. or 

Wichtiger und einflußreicher erſcheint die Mit 
nitung bee Koͤnigin bei dem erſten Schritte, den 
Necker, ald Genexaldirector der Finanzen, im Jahre 
1780 öffentlich gegen ſeinen Chef, den Premiermini: 
fer. Maurepas, wagte. Necker lebte ſchon ſeit länge - 
ser Zeit in großer Uneinigkeit mit dem Seeminifter 
Sartine mu) wuͤnſchte lebhaft deſſen Entfernung; 
allein weder der König noch Maurepas wollten dazu 
ihre Einwilligung geben, und ber Legtere hatte einen 
blos beildufigen Vorſchlag, ben Herzog von Caftries 
an Sartine's Soelle zu ſetzen, mur nicht geabegu von 
der Hand zewieſen. Im October 1730 warb Maure⸗ 
pas am ber Gicht krank, der König ging nach Gem 
piegne und Meder erhielt. Gelegenheit, durch ſchwere 
Beſchuldigungen gegen die oͤkonomiſche Werwaltung 
des Seeminiſters den auffallenden Born des Monad⸗ 
chen in dem Grade zu erregen, daß er auf die Ent⸗ 
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fernung:Sartine's einging, vorher aber von Necher 
wifſen wollte, ob Maurepas mit dieſenn Antrage: ein⸗ 
verſtanden ſei. Necker entgegnete, daß‘ bee: Miniſter 
drum: wiſſe und nichts dagegen⸗ habe. Das Hinzu: 
kommen der; Königin zur vechten Zeit beſtimmte bon 
Koͤnig, Sartines Entlaſſung und. die Ernennung: bes 
Herzogs von Gaſtries zu unterzeichnen und ben Prensier- 
minifler unterrichtete. ver eigenhaͤndig von “einer Ber- 
änderung, bie, wie er glaubte, : mit. deſſen Genehmi⸗ 
gung geſchah. Das Gelingen dieſes erſten Scheltces 
gegen den bisher. allmaͤchtigen Maurepas mofſfen bie 
Rathgeber ber Königin ausdruͤcklich ihrem Einfluſſe 
zu; ber Miniſter fol, fo wirb. zählt, um feine Nie⸗ 
detinge zw. verbergen ,': Öffentiich dem Morgeben bei⸗ 
geftimmmt Haben, als fei er, vote emsähnlich,. ummMtacth 
gefragt und erfi. nath feiner Genehmigung der Miniſterr 
wechſel beſchloſſen «worden: Aber intgeheim flellte Zr 
bem Könige auf bus :Lebhaftefte die Nachthtile feines 
&bersilten Berfehens: vor:sund bewchte ihn durch. Dar⸗ 
legung der Hinterliſt Neckers fo gegenbenfelben uff, 
daß der Monarch nicht allein bie Grnennung! ded Heor⸗ 
zogs von Caſtries zuruͤcknehmen, ſondern ſelbſt den Fi⸗ 
nanzdirector feiner Stelle entlaſſen wollte. Maurepas 
bekaͤmpfte tabeß dieſe neue Ucbereillung, indem’ en cihen 
König aufmerkſam machte, daß es zu hart ſei, den 
Herzog von Caſtries einer ſolchen Schmach auszu⸗ 
ſetzen, ohne ſeine Faͤhigkeiten fuͤr bie neue Stelle er⸗ 
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probt zu ‚haben, und. daß. nmn benFinanzdirector 
wegen ‚bee Abhaͤngigbeit des derech ihn geſchaffenen 
Eredits von feiner eigenen Perſen in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht entbehren Inne Wer den Charakter des 
Könige: kennt, wird icht ber Verſicherung Glauben 
ſchenkan, daß von dieſer Zeit an: Ludtvig gegen Necker 
eingenommen fein: mußte, wenn er:gleich dem ge⸗ 
mäfigten Rathe des Grafen Maurepas feinen Beifall 
nicht werſagte. In den: Augen- der Melt aber ward 
Vecher's Anſehen buch bie Strafloſigkeit des erſten 
glungenen Verſuchẽ gegen: de Autorität des bisher 
Ales. gritenden Maurepas weſentlich erhöht. - 
Schon im Dedember deſſelben Jahres (1780) ge: 
wann die Koͤmigin einen neuen Sieg: uͤber den Pre⸗ 
mietminiſter, indem fie ihn noͤthigte, das Kriegs⸗ 
departenrent wider feinen Willen an den Grafen 
Saͤguruzu; vergeben. Die Grzaͤhlung dieſer Miniſte⸗ 
rialveraͤnderung. in den Memoiren Beſenval's und 
Segur a: uſt ausführlich genug, um. das Getreibe am 
damaugen franzoͤſiſchen Hofe im. allen feinen Verzwei⸗ 
gungen: barzufiellen?). : Der bigherige Kriegsminiſter, 
Fürfk von. Mentbarıy, war ganz: untauglich. Beſen⸗ 
val aiho' Fich Be. Anfeben;; als ei er zuerſt auf den 
Gedanken gekommen, ,..biefe :Stele an eimen ber ver: 
— te‘ oo ’ ‘ 
+) Min. 338-239, Wergk Beſen val II: 830-874. 
Zu dem Folgenden & sg ur: 281-286. 
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dienteften Generale ber franzoͤſiſchen Armee, ben Bra 
fen von Segur, zu vergeben. Die Herzogin von Po: 
lignac habe es über ſich gerommen, der Koͤnigin den 
Grafen zu empfehlen, bie ſogleich mit vieler Lebhaf⸗ 
tigkeit auf dieſen Vorſchlag eingegangen ſei, der auch 
dem Könige gefallen babe, nicht aber dem Grafen 
Maurepns.. Unter mehren Gegengruͤmden, die ex von 
tag, legte er beſonders Wichtigkeit. Darauf, daß her 
Graf Segur forben erſt von einer langwierigen Krank 
beit erſtanden ſei, und daß der Augenfchein Ichre, es 
werde ihm nicht möglich fein, einer fo. arbeitövollen 
Stelle vorzuflehen, aid. das Kriegsdepartement ſei. 
Dies ſchien dem Könige gegründet, und er machte 
ſeiner Gemahlin deshalb Vorwuͤrfe, worauf fid bie 
Monarchin wieder bei ber Herzogin von. Polignac 
beklagte, daß fie durch ihre Empfehlung des Grafen 
in ben Augen des Königs herabgefegt worden fd. 
Die Herzegin empfand dies ihrerſeits ſehr uͤbel und 
ea erfolgte. eine lebhafte Unterredung, bie uns Beſen⸗ 
val ausfuͤhelich gefchildert Hat, zwiſchen den ‚beiden 
Sreundiunen, die endlich damit enbigte, daß die Der 
zogin .bat, ihres Hofamtes entlafſen zu fein, ba fe 
Ind Bertrauen ihrer: Gebiaterin verloren babe... Die 
Königin fuchte fie darch freundliche Mocte zu vegleti⸗ 
gen, fie bat, fie meinte, ja fie, fiel in der Heftigkeit 
ihrer Gefühle: zu -best Fuͤßen ber Herzogin. Da ver: 
mochte biefe nicht zu widerſtehen und das: Vand ber 


‘ 
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Freundſchaft war zwiſchen: den’ beiben Frauen enger 
alt jemals geſchloſſen. 

Mittkerweile hatte Maurepas bad Scwanten des 
Koͤnigs beugt: und ihm den Herrn von Puyſegur 
zum Kriegsſsminiſter vorgeſchlagen. Aber Irnu von 
Yoliglrac machte der Koͤnigin bemerklich, daß ihre eigne 
Würde vund ihr eignet Vortheil nicht geſtatteten, Daß 
Maurepas ohne alle triftige Urfache uͤber ſie in dieſer 
Sache den Steg: dabontruge. Marie Anteinette bes 
gab ſich am folgenden Rage, um fieben Uhr des Mor⸗ 
ms, zu Ihrem Gemahle, und ald Maurepas auf ihr 
Verlangen erfjierten war, warf fie in ihres Gemahls 
Gegenwart dem Meiniſter vor, daß er fich feibft Habe 
aber Ségur's Befaͤhigung zur Miniſterſtelle täufchen 
laſſen oder gar den Koͤnig felft:getäufhht habe. Maure⸗ 
pas, hierdurch uͤberraſcht, konnte fich im Algemeimen 
nur vortheilhaft Liber: Soͤgur Außen, mit dem er 
üderdied inte in Feindſchaft gelebt Hatte Der König 
hörte dies mie Werättiegen und die Koͤnigin vergchff. 
bie -Gelegenhiit, die koͤnigliche Ernenmeng auf der 
Stelle zu verantaffen. Als der neue ⸗ Mintſter wenige 
Tage darauf (es war im Aufınye'des Inauar 1734) 
der Königin vorgeſtellt werr, aͤußerte fie ſich in Fels 


gender Weiſe gegen Frau don Gampan: „Sie haben 


fo eben einen Miniſter ven meiner Ernennung (de 
ma ſayon) geſehen. Zehbin daruͤbee wegen bes koͤ⸗ 
niglichen Dienſtes ſehe erfreut, da ich die Wahl für 
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recht guthalte, aber ich bin; auch zugleich verdrießlich 
wegen des Antheils, den ich an dikſer⸗ Ernennung 
babe:. Ich birde: mir idadurch eine Verantworcichkeit 
auf, ohnedie ich: ſehr gluͤcklich ſetn wuͤrbe, und um 
mich bavonſo wiel. als moͤglichfrei zu manchen, babe 
ich dem Hevrn von"&egut' fo’ chem: auf mein Ehren⸗ 
wort: verſprochen; weder ine Bietſchrift mit meinen 
Bemerkungen zu bogleiten/ noch feine bdienſtlichen An⸗ 
orbnungen buy: Boberungn" fie‘ meine Ganftiinge 
zu durchkreuzen. H 
Waͤre boch Marie dentoinett⸗ dieſem Verſpeechen 
treugeblieben! Aber: ſie hing damals zu fehr. von ben 
Mitgliebern des NPolignae ſchen Cirkels and auf: der 
andernu Seite vom Abbe Vermont ab‘ und: gab Ach 
beidim Mangel eines dichtigen Urthells uͤber NRolitik 
und. Daatshaushut nurn zu Welche ben: Gingebungen 
des Augenblicks hin, alsndaßr ein Minifter mir einem 
feften: Plane zus: Weewaltung: weben hrern Ehiflufls 
hätte langenboſtehen koͤnnen. Wir geben hlerzn einen 
Beleg aus bon Aentsfirhrungen deb genannten Geafen 
Séqur. ODjſt, ſo vijaͤhlt den Sdhn in oſeinen Memol⸗ 
ten; warf dio Koͤnigin / meinem: Busse: vor, duß ve es 
an Dankbarkeit und Gefaͤlligkeit gegen ſte ſohlen Hofe. 
Endlich beſtimmten ſie ben Kanig bei: eier erledigten 
Generat: Infpeiteurfielle, ; denn: Miniſter zii: befehlen, 
daß ee: zu dieſem Poften einen "Mann etnennen Tülle, 
den er ſelbſt Für untauglich hielt. Der Miniſter ge: 
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horchte, gab aber aud- in -benfelben Augenblicke. fein 
Entlaſſungsgeſuch ein, das jeboch vom Könige nicht 
angenammen wurde. Als nun der meue General⸗ 
Jnſpeeteur kam, um ſich bei: ihm zu’ bedanken, ent» 
gegnete Séeͤgup: ‚ee ſei ihm: Beinen Dank ſchuldig, 
da ee fi aus allen Kräften einer ſo unverbienten 
Gunſt toideufegt: habez er-verbanke feine -Genennung 
ale der Königin‘ Marie Antoinette war daruͤber 
hoͤchſt ꝛentrieſtet, ſie ließ den / Sohn kommen und ergoß 
ſih in die bitterſten Klagen uͤber das Benehmen feis 
nd Vaters. Dieſe Untervebung- ift fie beide Theile 
shi charakteriſtiſch. „Ich verlange ja - Feine Unge⸗ 
rechtigkeit,“ ſagte die Koͤnigin, „Tonderu: glaube: nur 
betechtigt zu fein, Militairs, welche gut gubtent has 
ber: und durch ihren "Namen. und ‚ihre Anhaͤnglichkeit 
Bexuͤckſichtigung verdienen, zur Beförderung empfehlen 
zundiefen.: Dhe Water nimmt aber Feine Ruͤckſichten 
auf mich, ex. betaubt mich: aller / Mittel, mir Jeman⸗ 
den zzu verbinden. Als ich Ihn: zum Miniſter ernen⸗ 
nen IB (en le faisant nommer ministre), hätte Id 
nichnigrglaubt, daß eo mich ohne Unterfaf des ſuͤßeſten 
Vergnuͤgens berauben: wuͤrde, Gutes zu .thun und 
derjenige Perſonen Dienſte zu leiſten, welche es durch 
ihre Anhaͤnglichkeit an:.und verdienen.“ Nach meh⸗ 
ven Zwiſchen⸗ und Eirredenn des Sohnes ſagte endlich 
die Koͤnigin mit der he eigenen Grazie: „Wiſſen 
Sie was! Ich will glauben, dag Ihr Water nicht 


186 Ueber den politifhen Einfluß 


die Abicht bat, mir entgegen zu fein. Ich rechne im 
Gegentheil auf. eine Dankbarkeit und achte fogar feine 
Steige, obgleich Diefe ein menig.gu weit getrieben 
. Aft, und gebe zu, daß ich aus zu:großer Nachgiebig⸗ 
£eit mich zu. oft zu Empfehlungen von, Perfonen be 
wegen laſſe, deren. Wuͤrdigkeit ich wicht genugſam 
Zenne; ich habe es ſo gern, wenn Niemand ungufie 
den von mie weggeht. Um nun für die Zukunft. alle 
Haͤndel zu vermeiben,: ſoll jedes Mal, wenn ich eine 
ges Gewicht .auf ein Geſuch lege, ober um ‚beilen 
Gewährung bitte, Ihr Water: kommen oder Sie an | 
mich abſenden, um mir bie Gründe anzugeben, warum | 
er mir nicht, willfahren. kann. Alſo Tagen Sie ihm, 
daß wir wieder gut. find (nue nous. soEmmES ‚TarroM- 
modes) mb ich ihn ‚blos. der Lie verdrießliche Art 
noch bi bin, womit ser ſeine Entlaflung: angeboten 
bat. Weder Der Römig. noch ich wallen dieſe geneh⸗ 
migen, weiß: wir uͤberzeugt ſind, daß et me das 
Beſte unſers Dienſtes will und er mehr als. jeder 
Andere im Stande iſt ahnauzu smenfehen” Soqgun ver⸗ 
fichert, daß dia Koͤnigin ſeit jener Zeit. Ach. nie übel 
gelaunt: bezeigte, wenn fein Vater auf, ihre Vorſchlaͤge 
ober: Empfehlungen. aicht einging.Alſo Hegt,: auch 
hierin ein Beweis, daß Marie Anteinekte wahl ver 
ſtanden babe, das Michtige zu erkennen umd einſichts⸗ 
volle Rathgeber zu ſchaͤzen, wenn fie daß sun hatte, 
foldje zu finden. Kae | 
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Unmittelbar nad) bee Ernennung ber Brafen Ges 
gur ward 'im SIanmar 17781 das Compte randu 'ber 
kannt gemacht. Wir viel Antheil die Königin and 
die Perſonen ihrer naͤchſten Umgebung an dieſer Vers 
Öfentlichung "der franzoͤſiſthen Finanzzuſtaͤnde gehabt 
haben, kaͤßt ih gar weicht: mit Sicherheit angeben. 
Vermuthen Tönnen wir indeß, daß dieſe oͤffentliche 
Rechnungslegung, welche der Monarchin als: ein Mit⸗ 
te, das Wohl des BVolkes ig befoͤrdern und unnuͤtzen 
Ausgaben Für die Zunft zu ſteuern, dargeftellt war; 
nicht ohne ihreeifrige Mitwirkung vor fi gegangen 
war, Ebenſo waren auch‘ wol bie naͤchſten, kuͤhnen 
Sqhritte, die Necker that, ſein Verlangen, zum Staates 
mintſtet "mit Sig amd’ Stimme im: Mniſterinm wos 
nannt zu werden nnd als ſolcher alte Einkaͤufe in 
aller Berwaltangszweigen, Beſonders aber fuͤr die 
Land⸗ und Seemacht, abzuſchließen, mit ber Königin 
und then Racthgebern verdebredet und von vielen uns 
geſchenen Maͤnnern und Frauen unterſtuͤtze. Die Fa⸗ 
milie Roailles war Mickerenganz ergebene, cbenſo der 
Herzog. vonEhbiſcul, ber Marquis von Caſtties bie 
Herzogin von Grammont, die Graͤfin von Teffſé, die 
Marquiſe von Coigny, bie Frauen von Simlane mb 
von Par wendeten ihren ganzen Einfluß auf bie 
elegante Welt in Paris zu Gunſten Necker's an, 
mehr vielleicht aus Haß gegen ben alten Maurepas 
als aus wirklicher Weberzeugung von der Nothwendig⸗ 
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keit einer Reform *). Die Abfiht, den Premiermi⸗ 


niſter zu flürzen, lag deutlich genug am Tage, noch 


mehr, als Necker endlich den entfcheibenden Schritt 
that, uni Entlaffung zu: bitten, (wenn: man ihm nicht 
Altes. gewaͤhren wollte. Dabei darf freilich nicht ücher: 


fehen werben, daß dieſer Theilnahme ar den Minifter 


verfammlungen das einzige Mittel war; der zweibeuti- 
gen Stellung . des Finanzminiſters, in ‚welcher: feine 
Diane vom König ‚genehmigt, aber;burh bie:;gehei- 


men Vorträge und Anordnungen des Grafen Maure 


pas. wieder gelaͤhmt wurden, ein: Ende gu machen. 


Den König aber befremdete eine: fo.trogige Sprache | 
und fo .unerhörte. Foderungen auf: ins Hoͤchſte und 


fleigerte die. Abneigung gegen Necker. Maurepas be 
merkte dies, und ba er den Giehas::burch Die gelun⸗ 
genen Anleihen nach dem Erſcheinen bes Compte rendu 
für einige Zeit gefüllt wußte,. Necker alſo abe ber 
Schöpfer. bes neuen Erebits. ihm. weniger nothwendig 
erfchien, fo: glaubte er ſchon den Kampf mit ihr. wa: 
gen zu koͤnnen. Ueberbies- follte ſeine Exiſtenz "als 


Miniſter erft mit ſeinem Leben aufhöven. "Und fo 


unterlag denn ber ‚Einfluß der Königin und die Idee 
von Necker's Unentbehrlichkeit dem Gegengewichte bes 


*) Mem. de la duch. d’Abrantes (zweite Folge) I. 98. 
Lally Zolendal, Biogr. Univ. XXXI. 11. Stael 
Considerat. I. 103. 
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alten Miniſters, und ber Finanzdirector erhielt am 
n. Mat 1781, am Tage nach der Einreichung ſei⸗ 
ner lezten Erklaͤrung, die nachgeſuchte Entlaffung. 

Dee der enthuſiaſtiſche Beifall bekannt iſt, mit 
dem das Compte rendu in Frankreich  aufgenom: 
men und die Verehrung gegen Necker dadurch außer⸗ 
ordentlich vermehrt war, ſo bedarf es hier feiner 
weiten , Auseinanderſetzung, daß feine Entlaſſung 
eine große Wrauer im ganz Frankreich erregte. Dies 
Idbe eufchien fogar umı fo gerechter, je. weniger bie 
Unkände und wahren Urfachen feines Falles bev Menge 
bekannt fein konnten;: den Kummer der Königin fol 
fo weit ‚gegangen fein, deß ſie in Zhrinen ihr Zim⸗ 
mer hittete.. 

Maurepas aterieber ſelnen Treiuwph mir noch 
wenige Monate. Schen im. November beffaiben Jah⸗ 
res emtichlief, erst. alles: Muhe,: und: das Scepter, 
melchedchen than. ein: Spielzeug: :getvefen war, mit dem 
er ſeimkindifches Auter ergögt Hatte, ging nun an feinen 
eigentlichen: Derem; amıben König, über. Die Stelle 
des Premierminiſters wurde nicht: wieder befegt, auch 
findet ſich Feiner Spur, : daßı in: den naͤchſten Sahren 
itgend ein Depautementsminifter einen vorherrſchenden 
Einfluß erhalten hätte. 
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Nach Maurepas' Tode wurde bad lchergewicht 
der Röwigie immer bedeutender und fichtbarer, ihr 
. Einfluß auf ihren Gemahl erreichte im dieſer Zeit und 
im den zumnächib. barauffolgenden Jahren bie: Höhe, 
auf weicher ’er ſich bis zum Ende ihres Lebens: be 
hauptet bat. Die ſchon oͤſters bemoröte Aehnlichkeit 
zwiſchen der Geſchichte Karl I von England weit der 
Ludwig .KVI zeige uns ebenſo den Einfinß Marie 
Henriette's auf. ihren Gemsahl -fchnell. zu. einer be 
beutenden Hoͤhe gefleigert, machhem ex früher ſich nur 
wenig bemerkbar gemacht hatte. Ludwig XVI Liebte 
feine liebenswuͤrdige Gattin auf das Innigſte und 
bald bemerkte.der: Hof, daß nur noch das Gefühl für 
feine Pflicht mit der Neigung, ihr ‚gefällig zu. fein, 
Zämpfen konnte; feine Gemahlin, ſo ſoll ed ich ge 
äußert haben, he: ber ihn eine ſolche geiſtige Ge⸗ 
malt, daß er ihr sucht zu wibderſtehen ˖ vermäne *) 
Beſenval ſpricht hier gewiß fehr: richtig als vellgälti- 
ger Beurtheilere „War es Gefuͤhl fr Die, Ueberlegen⸗ 
heit der Soͤntgin war ng wnah eb Ren oewiß 
Aus Montberry's Memdiein in (Reber su. 

polit. Schrift. H. 137. S häs I. 818390. Zu dem 


Folgenden BefenvalllI. 330. 241. 62, 203. 1.95. 
108. 239. 841. 373. | 











ber Königin Marie Antoinette. 191 


it, daß der König dieſem Einbrude, biefer Neigung 
niche mehr widerfichen Eonnte. Ich bin taufend Mal 
Beuge geweſen, wie, wenn fie mit ihm ſprach, feine 
Augen, feine Haltung einen Eifer, eine Lebhaftigkeit 
ausdruͤckten, die nur ſolten bie angebetetſte Geliebte 
erregen kann; Zaͤrtlichkeit und Gewohnheit kunuͤpften 
ihn an fie, gleich‘ dem unterwuͤrfigſten Liebhaber, und 
der rege Wunſch; ber Koͤnigin miche zu ıwisfallen, lag 
beſtaͤndig fchwer in. ber Wagſchale bei ben Entichlies 
ingen des Monarchen.“ Derfelbe weitet bei mehren 
Veramlaſſungen nach, wie alle wichtigen Angelegen⸗ 
heiten, als Belegung bedeutender Aemter , polistiche 
Fragen, ja fogar Finangſachen, ihe vorher mitgetheilt 
zu werden pflesten, indem fie wenigſtent bavon un: 
terrichtet fein wollte, wenngleich fie eim folgerichtiges 
Durchſetzen verſchmaͤhte. Man wußte dann auch dazu 
die paſſendſten Tage und Stunden zu wählen, befon: 
ders wenn bie Königin, von Luſtbarkeiten oder Ber: 
gnüyungen ermattet, wicht aufgelegt war, ſich fehe in 
Geſchaͤfte zu versiefen, und entlodte ihr auf biefe 
Weiſe manches Verſprechen, was fie fpäterbin wol 
seen wuͤrde zuruͤckgenommen haben. Diefer Leichtfinn 
einer fonft fo anmuthigen Frau, die bei der Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Schwäche ihres Gemahls fall dazu 
gezwungen mar, fi in Staatsgefchäfte einzumi- . 
(hen, ward im großen Publicum auf das Gehaͤſſigſte 
entſtellt, ſodaß Daß und Verleumdung gegen bie 
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Monarchin in dem Grabe. zunahmen, in welchem ihr 
Einfluß ſtieg. Dean wer nure immer eine geſuchte 
Befoͤrderung nicht: erhielt, gab ber Koͤnigin die Schuld, 


namentlich galt dies von dem Hofadel, der ſich ſtets 
der Monarchin feindlich bewies. Und wie fie frähe 


durch ihre Nichtbeachtung dee Etiquette und Verſpot⸗ 
tung des Ceremoniels ſich die. Damen des alten Hofes 


zu. Seindinnen ‘gemacht und: bie bitterſten Schmaͤh⸗ 


reden veranlaßt hatte, fo wurben- ed: jest die Gefell: 
ſchaftscirkel der Frau von Staël, ider Frauen - von 
Luines, Lameth, Caſtelane, Teſſe, Eoigny und an- 
derer, welche der Achtung gegen die Koͤnigin einen 
hoͤchſt empfindlichen Schaden zufuͤgten. Es iſt be⸗ 
kannt, einen wie thaͤtigen Aucheil das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht in Frankreich non jeher an den Staatsunge: 
legenheiten.. gehabt hat und welche Bedeutung die 
Frauen zu Paris an den vorbereiteten Greigniffen ber 
franzöfifchen Revolution erhalten haben. Das Wort 
„Freiheit“ war..in Aller Munde; Englands Verfaſ⸗ 
fung, Amerikas. Unabhaͤngigkeitskampf wurden allge: 
mein gepriefen; man gab ſich das Anfehen, alle Un: 
terdrüdung zu haſſen, während eine Jede im Herzen 
den lebhaften Wunfch hatte, zu: herrſchen und unter 
politifcher Erhitzung ben Haß gegen die Nebenburhlerin 
zu verſtecken fuchte. Wie hätte unter folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen Die weibliche Eiselkeit, die inallen biefen Krei⸗ 
jen vorherrſchte, e8 ruhig ertragen koͤnnen, Daß eine 
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einzige Frau fich:eine ſo große Macht in Frankreich 
imgeeignet hätte.: Alles dies :zufemmen haste der Kö: 
nigin die, Liebe dei framgöfiichen Volkes beveitd um 
diefe Beit.fo gut wie ganz geraubt. Das Well em: 
ping. fie kalt und. finften, Stellen. in. Schaufpielen, 
die auf die ihr zurı Lafb-gelegten.Fehlet gebeutet wer⸗ 
den kannten, wurden laut beklatfcht, während noch 
wenige, Jahre zuvor Anſpielungen auf bie Koͤnigin 
mit allgemeinem Beifall, aufgeneommen :waren, ' und 
die Bifchweiber ‚und Damen : deu. Salle . erlaubten fich 
niht ſelten fehr unebrerbietige Ausfaͤlle gegen ihre 
Monarchin... u 

‚Sn bie erſten Jahre dieſes Abſchnittes faͤllt die 
unmittelbare Theilnahme. Frankreichs an dem Kriege 
der nordamerikaniſchen Colonien gegen: England, die 
feit 1775 heimlich und ſeit dem Jahre 1778 oͤffent⸗ 
lich umerſtuͤtzt worden waren. Man hatte in Frank⸗ 
reich mit Begeiſterung die Sache der Nordamerikaner 
ergriffen, Juͤnglinge . aus. ben edelſten Geſchlechtern, 
unter ihnen. Lafayatte, eilten nad) Amerika, um un: 
ter Wafhington: ben ‚Amerikanern ;Breihett und: folche 
ſtaatsbuͤrgerliche Rechte: nbkmpfen zu helfen, ' die’ ihr 
eigenes Patenlanda nicht geneßz. Franklin ward in Pa⸗ 
ris pergättert, ex hieß ein Doakel für die ganze ge⸗ 
bildete Welt dieſer Stadt, und: fo mußte der König 
nothgedeungen nachgeben ‚und den Krieg an England 
erklaͤen. Selm richtiger Sinn vermochte diefen En- 

Hiftor. Taſchenb. IX. 9, 
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thuſiasmus nicht‘ zu theilen, doch fpyach er ſich dar: 
über minder offen aus. Umverhohlener äußerte bie Koͤ⸗ 
| nigin ihren Widerwillen gegen den nordamerikaniſchen 
’ - Krieg; fie begriff nicht, wie man habe einem Mon⸗ 
archen rathen koͤnnen, durch einen Angriff auf einen 
monarchifchen Staat, wie England, und durch die 
Unterftügung republikaniſcher Geundfige bie Sache 
aller Könige und Monarchien anzugreifen. Cbenfo 
wenig verträglich erfchien es ihre mic der Würde 
Frankreichs, fi) anf diefe Art an England rächen zu 
wollen, und daher fuchte fie audy bei dem Abſchluſſe 
des Friedens zu Paris im Jahre 1783 die englifchen 
Abgefandten mit einer befondern Achtung zu behandeln. 
Uebrigens ließ Marie Antoinette es nicht an Bewei: 
fen huldvoller Gefinnumg gegen den. jungen Lafapette, 
den glänzendften franzöfifchen Helden des beendigten 
Krieges, bei feiner Ruͤckkehr aus Amerika fehlen. Sie 

führte feine Gemahlin in ihrem. eigenen Wagen zur | 
eriten Zufammenkunft mit ihrem Gemahle in bad 
Hotel Noailles, wo derſelbe abgefliegen war, empfing 
ihn ſelbſt mit Anszeihnung und bemühte fich, ihm 
in mehren Audienzen zw zeigen, Daß fie für Das, 

was die Menge für den Nationalruhm Frankreichs 

bielt, nicht umempfänglich fei. 

Aber der Enthuſiasmus für ein frembes Volk 

und für eine fremde Freiheit ſchwand bald in Frank⸗ 
reich, als. die huͤlfloſe Ange der Finanzen, die duch 
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den amerilanifchen Keleg nur noch verfehlechtert war, 
die Aufmerkfamkeit von Neuem in Anſpruch nahm. 
Gewoͤhnlich befefligen gluͤckliche Kriege (wie allerdings 
dee foeben beendigte war) das Anfehen und die 
Mache der Monarchen auch im Innern ihrer Stanz 
tn, denn das erhebende Gefühl des Sieges und bes 
Ruhmes, die durch gluͤckliche Anſtrengungen für die 
Sache des Beherrſchers errungen find, begeiſtert die 
Inhänglichkeit und erhöht die Ehrfurcht. Jetzt aber 
mt Feines von beiden ein, die allgemeine Stimme 
Engte vielmehr über Geldnoth, über Unordnung in 
der Verwaltung, über große Verſchwendung von Sei: 
ten des Hofes, der Prinzen und befonders der Kö: 
nigin. 

Unmittelbar nach Necker's Entfernung trat ber 
Staatsrath Joly de Fleury mit dem Titel eines Ge: 
neral⸗Controleurs an die Spige der Finanzverwaltung. 
Er vermochte ſich indeß nur bis zwei Monate nad 
dem Abſchluß der Friedens: Präliminarien mit Eng: 
Ind (20. San. 1783) zw behaupten; fein Nachfol⸗ 
ger, Ormeſſon, gab die Stelle fchon im November 
deffelben Jahres auf. Damals wurden einhundert 
achtunddreißig Milllonen Thaler außer der gemöhn- 
lichen Einnahme zu den Ausgaben des Jahres er- 
fodert, der Schag war aber ohne alles vorcäthige 
Gerd. Ihn zu füllen, erbot fich Galonne, bisher 
Intendant der Generalisät Lille, ein Mann von vie 
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lem Geift, von ausgezeichneter Gewandtheit und’ großer 
Liebenswuͤrdigkeit im Benehmen, dabei aber leichtſin⸗ 
nig, ſehr dem Vergnügen ergeben und in "zerrirkteten 
Bermögensumftänden. Es gelang ber Herzogin von 
Polignac, feine Ernennung zu bewirken, diesmal fo- 
gar gegen ben Willen der Königin, von der Madame 
Campan ausdrüdlich” bezeugt, daß fie daruͤber ein 
außerordentfiches Misvergnügen geäußert, daß fie Ca: 
Ionne im Haufe der Herzogin einen gewandten Raͤnke⸗ 
macher genannt habe, ſedaß dies ſelbſt - auf! ihre 
Sreundfchaft mit der Herzögin einen erfältenden Ein: 
‚fluß gehabt habe. . Damald fagte bie’ Monarchin, 
daß Fürften, fobald fie Günftlinge Hätten, weben ſich 
eben fo viele neue Mächte begründeten, denen un: 
fänglich um ihrer Gebieter, dann um ihrer: felbft wil⸗ 
len Weihrauch geſtreut würde, "die im Staate eine 
Partei hätten, für ihren Kopf handelten undı allen 
Zabel ihrer Handlungen auf die Fuͤrſten zuruͤckfallen 
ließen, denen fie ihr Anfehen verdanken. Wie fahr 
ſich auch Calonne der Königin bei jeder Gelegenheit 
zu nähern oder ihr Beweiſe feiner Ergebenheit zu 
widmen fuchte, fo vermied fie ihn doch fo viel ale 
moͤglich. „Wuͤnſchen Sie mir. Grüß,” fagte Marie 
Antoinette nach einer folchen Zufamntenkunft zur Cam: 
pan, „ich bin foeben einer Schlinge entgangen oder 
doch mwenigftens einer Sache, die mir in ber Folge | 
hätte großen Verbruß zuziehen koͤnnen.“ Calonne,“ 


* 
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feste. fie dann Hinzu, „wich Die Sinanzen des Staats 
ganz und gar zu Grunde richten. Man fagt, er ſei 
durch mich angeſtellt; Iman bat bei dem Volke die 
Meinung erweckt, ich fei eine Verfchwenderin, und 
doch babe ich nie gewollt, daB irgend eine Summe 
aus dem koͤniglichen Schage — wäre es auch für den 
ehrenvollſten Gebrauch — jemals in meine Hände 
time *). 
Allerdings war es eine von unzähligen Sedern und 
Stimmen wiederholte und felbft durch Caricaturen, 
as deren Verfaſſer der Graf von Provence genannt 
wird, verbreitete Behauptung, daß durch die Mer: 
ſchwendung des Hofes und ganz befonders der Köni: 
sin, Frankreichs Finanzen zu Grunde gerichtet worden 
find, daß Galonne dazu die Hand geboten und daß 
feine maßloſe Verſchwendung und große Gefälligkeit 
gegen bie Königin, den Grafen Artois und andere 
Prinzen bes koͤniglichen Haufes dem Lande bedeutende 
Summen gekoftet habe. Kine gebrängte Zufammen: 
fielung Deffen, was bie. Königin insbefondere angeht, 
wird das wahre Sachverhältniß zeigen. 
- „Die forpfältigften Unterfuchungen und Nachfor⸗ 
ſchungen ber Feinde des Königin haben, als fie. end- 
lich das Megifter aller.,geheimen Ausgaben bed Hofes, 





' *) Mem. ch. 10; p. 830. 336. Rev. rötzosp. Hl. p. 461. 
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das fogenannte rothe Buch, in ihre Hände gebracht 
hatten, bewieſen, daß der Etat ber Königin zur Bes 
- foldung und Unterhaltung ihres ganzen Hofes jaͤhrlich 
nicht. mehe als eine. Million Thaler "betragen habe. 
Aus demfelben rothen Buche ergibt fich ferner, daß 
außer den feitgefegten jährlichen Summen für den 
König und feine Gemahlin - in‘ funfzehn Regierungs⸗ 
jahren auf Anweiſung fämmtlicyer Finanzminiſter ke 
fer Periode nicht mehr als drei Millionen Thaler aus⸗ 
gegeben fein konnten. Ob biefes- Geld, fowie faft alle 
übrigen Angaben bed rothen Buches von dem ge 
wöhnlichen Etat, hier von dem des koͤniglichen Hau⸗ 
ſes oder über demfelben ausgegeben. worden find, bleibt, 
wie bei ‘allen Abfchnitten, unerdrtert. : Jedenfalls war 
ein großer Theil davon, ſelbſt nach dev Werficherumg 
des Sinanzausfchuffes, der dem Hofe bie Mittheilung 
des rothen Buches abzwang, zum Ankauf zinsbarer 
Papiere verwendet worden, alſo wahrſcheinlich um in 
der kritiſchen Zeit eine Art von Nothpfennig fuͤr den 
Monarchen zu bilden. Jene Summen aber koͤnnen 
unmoͤglich die Finanzen Frankreichs ſo zerruͤttet haben, 
als die Feinde der Königin: wollen, ſogar wenn man 
annimmt, daB manche Summen, wie etwa bie fünf: 
malhundertfuͤnfundfunfzig Thaler, ber Betrag ber 
geheimen Penfionen, nicht überall mit Sparfamteit 
verausgabt worden wären. Sin ber legten Beziehung 
konnten allerdings einzelne Nechnungsfäge für Unkun⸗ 
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bige oder Solche, welche bie Ausgaben unter Lubroig XV 
mit denen unter Ludwig XVI zufanmenzuſtellen ſich 
nicht die Muͤhe gaben, auffallend erſcheinen. So 
bezog 3.8. die Herzogin von Grammont 150,000 Livres, 
fowot für eigne Dienfte in politiſthen Gefchäften als 
für die Ihres: verſtorbenen Bruders Chotfeul; bie Prin⸗ 
iin won Vaudemont 60,000 8. wegen ber wichti⸗ 
gm Dienſte ihres Bruders Lambesc; Arthur Dillon, 
Eigenthümer eines ſchottiſchen Regiments, erhielt eine 
Ienfion von 160,000 L., in Betracht der auf ben 
Antillen geleifteten .Dienfte und auf die Empfehlung 
der Königin; Graf Vaudrmil hatte in acht Jahren 
an jaͤhrlichen Gratifisationen ober Zahlungsanweifun⸗ 
gen die Summe vom 2,885,000 2. bezogen, ohne 
feine Befoldung als Grand Fauconnier de la France; 
Beimvat- erhielt 200,000 &, um feine Schufden zu 
bezahlen, und eine Penſion von 60,000 2.u. f. w.*) 


) Nach Montgaillard II. 216. 222, man ſehe aber 
Shüg II. 26 — 85. Vergleicht man diefe Summen 
mit den Penſionen und Jahrgeldern, melde Marie von 
Medicis während ihrer Regontſchaft an einzelne Perſo⸗ 
nen perwilligke,. jo kumen Aubinig XVI und Morie Ar⸗ 
toinette immer noch fparfam genannt werben. So Tonnte 
Soncini für die ihm gemachten Geldgeſchenke binnen 
zwei Jahren für 700,000 8. Güter kaufen; Vendome 
erhielt 600,000 £., Longueville 1,200,000, Mayenne, Ba: 
ter und Sohn, 2,000,000, Sonde 3,660,000 8. u. T. f. 
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Aber trog dieſer Angaben fühlte die Commiſſion, 
melche das rothe Buch bekannt gemacht hat, daß ber 
Vorwurf unermeßlicher Verſchwendung badurd) noch 
nicht hinlänglich gerechtfertigt fe. "Denn fie  fagt im 
Borworte zum vothen Buche: „Dieſes Regiſter ift 
nicht das einzige, welches Beweiſe von Geldgier ber 
Günfttinge enthält; die Commiſſion entdeckt bei ihren 
fortgefegten Arbeiten eine Menge Beweiſe anderer 
Plünderungen, die fie nad) und nach ebenfalls bekannt 
machen wird.” Indeß ift fpäterhin nichts weiter er: 
ſchienen. na 
Ferner iſt die Königin angeklagt worden, bei Hof: 
feften und auf ihren Luftfchlöffeen und Landſitzen 
große Summen verfihriendet zu haben. Ein in ber 
That unbegreiflicher Borwurf. Denn der franzöfifche 
Hof iſt niemals weniger Hlänzend geweſen als zur 
Zeit Ludwig XVE, wo die Königin die Beſchwerden 
großer Hoffefte fürchtete und dadurch dem Abbe Sou⸗ 
lavie*) Gelegenheit gegeben hat, fich fehr unmwillig 
über fie zu äußern, well fie nach feiner Anficht ben 
früheren: Glanz des Hofes beruntergebracht, bie 
Staatskleider vereinfacht, ſtatt der feidenen Stoffe leich⸗ 
tere Stoffe eingeführt und dadurch den Ruin der Fa⸗ 


Raum er, Geſchichte von Europa ſeit dem Ende des 
funfzehnten Jahrh. IV. 11. 
*) Mem. VL 4145, 
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btiten in. Lyon berheigeführt hahe. Marie Antoinette 
war allerdings in den erſten Jahren ihres Aufenthalts 
in Frankreich für neue, Moden, Schmud und Kleider 
tebhaft eingenommen und verftattete, Juwelieren und 
der Modehändlerin Rofa Beatin öfterer den Zutritt, 
als es ihr ſelbſt und ihrem guten Nufe muͤtzlich 
war, wie ſich dies namentlich in der beruͤchtigten 
Halsbandgeſchichte zeigte, deſſen handgreifliche Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten nicht ſo leicht haͤtten Glauben finden 
Ünnen, waͤren nicht manche Unvorſichtigkeiten ber 
Koͤnigin vorausgegangen *). Aber jene Liebhaberei kann 
unmöglich ben .Sinanzen eines großen Reiches in dem 
Grabe. gefchndet haben, wie es der Königin Feinde 
darzuftellen bemüht gewefen find. Nicht anders ver⸗ 
hält es fich mit den großen Summen, welche Marie 
Antoinette in ihren Schlöffern oder. Landjigen ver- 
ſchwendet ‚haben. fol. , Zuerft ward dies von ihrem 
Sartenhaufe zu Trianon behauptet, wo fie fih am 


*) Vergl. meinen Auffag, im Lit. Zodiac. XII. 412. 447. 
„Die Halsbandgefchichte”‘, Tagt Gosthe bei Eckermann Il, 
272, „geht als Factum ber franzöfifchen Revolution uns 

‚ mittelbar voran und tft davon gewiffermaßen das Fun⸗ 
dament. Die Königin, der fatalen Halsbandgefchichte 
fo nahe verflochten, verlor ihre Würde, ja ihre Achtung, 
und fo hatte fie denn in der Meinung bes Volkes ben 
Standpunkt verloren, um unantaftbar zu fein.’ 

9 ”% 
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tiebften aufhielt. Hier folten Millionen zum Aufbau 
und zur Ausihmüdung des üppigen Wohnhauſes ver: 
geubdet fein, zu den Amor: und Sleratempeln, zu ben 
Garroufeld, zu den hoͤchſt finnvoll erfundenen Gar: 
tenfpielen aller Art und zur Anlage eines Eleinen, 
artigen Muͤllerdorfes, worin zuweilen König und Koͤ⸗ 
nisin als Miller und Müllerin zu ſehen geweien 
wären. Aber fchon ber Eleine Raum bed Haufes und 
Gartens zu Trianon würde beweiſen, daß eins jener 
Prachtfefte am Hofe Ludwig XIV mehr Koſten hatte 
verurfachen müffen als die geſellſchaftlichen Unterhals 
tungen eines Jahres in dem kleinen, fo wenig koͤnig⸗ 
lichen Trianon. Daffelbe gilt von den Schaufpielen, 
welche in dem Ländlichen Aufenthalte aufgeführt wur: 
den. Aber auch andere Zeugniſſe beweifen died. Frau 
von Campan verfichert, daß das ganze Dausgeräth zu 
KleinsZrianon im Jahre 1789 noch ganz daffelbe gewe⸗ 
fen fei, wie es Ludwig XV beim Erbauen bes Heinen 
Haufes habe einrichten laſſen, und daß die Vergnuͤ⸗ 
gungen der Königin darin beftanden hätten, bie Werk: 
ftätten des kleinen Dörfchens zu befehen, im See zu 
fiihen, die Kühe melken zu fehen und frei von aller 
Sörmlichkeit zu leben. Sehr felten ſtellte fie größere 
Sefte hier an. Frau von Campan erzählt nur von 
einem einzigen Fefte, das zu Ehren des Kaifers Jo⸗ 
ſeph bei feiner Anmefenheit in Paris gegeben worden 
ift, über welches aber fchon damals bie. bitterflen und 
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ungevechteften Bemerkungen gemacht wurben. Ebenſo 
verfihere Achaintre, der im Jahre 1794, als die 
Volkswuth das Heime Schloß moch. nicht zerflört haste, 
daſſelbe ſah, daß die hier angebrachten Verſchoͤnerun⸗ 
gem unmöglich Die großen Summen erfodert haben 
Könnten, welche man ber Königin aufgebürbet hatte. 
Auf aͤhnliche Weife ward "die Erwerbung getabelt, 
welhe Marie Antoinette an dem Schloffe zu St. 
Coud machte, das man indeß nicht cher fuͤr fie Taufte, 
als bis die Veräußerung der Gebäude des alten Schlof- 
ſes la Trompette in Bordeaur den Betrag der ganzen 
Rauffumme ohne Belaͤſtigung des koͤniglichen Schages 
geltefert hatte*). Kurz, die Königin Marie Antoinette 
hat ungeachtet ihrer Neigung zu gefellfhaftlichen Wer: 
gnügungen dem franzoͤſiſchen Reiche wol weniger Aus- 
gaben verurfacht als irgend eine Geliebte der frühern 
Monarchen. Daher trägt fie, deren fparfame, mäßige 
Sefimung überdies durch unverdächtige Zeugniffe be: 
flatigt wird, nicht die Schuld des Berfalls bee fran- 
zoͤſſſchen Finanzen. Die Urfache davon liegt ziemlich 
Mac vor Augen. Zuerſt die Verſchwendungen feit 
Heinti IV Tode (betrug doch ſchon im Jahre 1624 
das Doficht zehn Milkionen und die Staatsſchuld 


*) $leury I. 108—114. Campan ch. 5. p. 125f. ch. 
9. 2.279 f. Storck, BSkizzen auf einer Reife durch 
Frankreich 304. Achaintre 80. 
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52 Millonen Liores), dann unter der jehigen Regie 
rung die Aufhebung "der harten, aber unerlaßlichen 
Maßregeln zur Dedung des Deficit, welche Terray 
in den legten Regierungsjahren Ludwig XV ergriffen 
hatte, ferner ber Kampf für die Befreiung der Ame— 
rikaner und bie glänzende, verführerifche Idee, den 
umgeheuren Bedarf für biefen Krieg durch bloße An⸗ 
leihen, ohne Belaftung und ohne alle Beihülfe bes 
Volkes zu decken. Zwar weniger fichtbar, aber nach 


Berhältniß nicht minder nachtheilig, wirkte die herr⸗ 


fchende Neigung zu Veränderungen in Staats: und 
Berwaltungsformen auf ben Zuſtand ber Finanzen. 
Der Umfturz aller Hiereseinrichtungen durch den Gra⸗ 


fen St. Germain, die Neuerungen Turgot's, felbft die 


Miederherftellung der Formen und Einrihtungen, bie 
dieſe Minifter fo fchnell vernichtet, hatten, konnten 
nicht ohne Einbuße, nicht ohne außerordentliche Auss 
gaben des Schatzes gefchehen. 

Während in biefer Zeit fich bie Anklagen über Ver⸗ 
fhwendung und den für Frankreich. nachtheiligen Ein 
fluß der Königin häuften, gab fie einen recht beut- 
lichen Beweis bei Gelegenheit der Irrungen Joſeph IE 
mit der Republik Holland, daß ihre Frankreichs wah⸗ 
res Gluͤck und echter Wohlftand fehr am Herzen läge. 
Bekanntlich waren in den Jahren 1784 und 1785 
zwifchen Kaiſer Sofepp TI und den Generalſtaaten 
von Holland ernfthafte Streitigkeiten über die Han⸗ 
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delafreiheit des letztern Landes und bie freie Schiffe . 
fahrt auf der Scheide: ausgebrochen. Als der Kaiſer 
fih zu einem feindlichen Angeiffe -rüftete, fuchte Hol⸗ 
land die Vermittlung Frankreich oder, wenn diefe 
nicht wirken follte, deſſen Eräftigen Beiſtand. Ver⸗ 
gennes ſuchte den Koͤnig Ludwig zu uͤberzeugen, daß 
es mit der Würde und dem Intereſſe Frankreichs nicht 
beftehen Einnte, dem Kaifer zu geflatten, einem uns 
abhängigen Stante, mit dem ſich Frankreich fo eben 
webinden wollte, Rechte abzudringen, die ihm höchft 
wihtig feien. Doc muͤſſe mit Vorſicht und Maͤßi⸗ 
gung gehandelt werden. Für diefelbe Meinung ſpra⸗ 
hen auch der Seeminifter Caſtries und der Kriegs- 
miniftee Segur. Che ber Letztere fich in die Ver⸗ 
ſammlung der Minifter begab, erfchien er bei ber 
Königin und überreichte ihr die von ihm in dieſer 
Angelegenheit verfaßte Denkfchrift. „Ich verdanke,“ 
fagte er dabei, „der Gnade Em. Majeſtaͤt das Mi: 
niſterium, welches. ber König mir zu Übertragen geruht 
bat; ich begreife und kenne bie jegige Unruhe Em. 
Majeftätz der. Entfchluß, zu dem ich dem Könige ra⸗ 
then werde, indem ich der Stimme meines Gewiſſens 
folge, wird dieſen Kummer noch vermehren, weil fein 
Refultet ein Krieg zwiſchen Deftreih und Frankreich 
fin ann. Wie fehr mich auch immer bies betruͤbt, 
jo glaube ih doch Ew. Majeftät meine Erkenntlichkeit 
zu beweiſen und bie mir bewieſene Gnade zu recht: 
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_ fertigen, wenn ich wich fireng an bie Verpflichtungen 
halte, welche mir meine Ehre, mein Amt, der Ruhm 
des Königs und das JIntereſſe Frankreichs auferlegen.” 
Die Königin. las die Denkſchrift und Außerte ſich 
‚hierauf in folgender Art: „Sie thun wohl baran, 
fo zu handeln, mein Herr Marſchall. Ich billige ganz | 
Ihr Benehmen. Es iſt mit gewiß unmöglich, zu 
vergefien, daß ich eine öftveichifche Prinzeſſin bin und 
die Schweſter des Kaifers; aber in dieſem Augen 
blicke darf id mich nur daran erinnern, daß ich Koͤ— 
nigin von Frankreich und Mutter des Dauphins bin.” 
Und nad) Segur’s ausbrüdticher Werficherung, der 
diefe Thatſachen mittheilt, hielt die Königin auch 
Wort und that nicht den geringflen Schritt in biefer 
Angelegenheit. Ludwig's Vorftellungen beftimmten den 
Kaifer Joſeph, feine Foderungen aufzugeben und ſich 
mit einer Entfhädigung an Geld zu begnuͤgen, zu 
welcher der König von Frankreich viertehalb Millionen 
Gulden beifteuerte *). Ein großer Theil der Nation war 
damit freilich. nicht zufrieden: die Anhänger der neuen 
Philofophie, die nach Krieg dürftende franzöfifche Ju⸗ 
gend, ſahen es als einen Schimpf für’ Frankreich an, 
daß es ſich nicht mit ben Waffen in der Hand einee 


*) Segur II. 80-91. Zur Sache ſ. Dohm’s Denk: 
würdigt. H. 2589 f. Ban Campen Il 485 gibt die 
Summe nicht genau an. , 


‘ 
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Staates angenommen haͤtte, der von einem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Despoten unterdruͤckt werden ſollte. Man ſprach 
im Jahre 1785 in Paris ebenſo eifrig fuͤr die Hol⸗ 
Inder, als im Jahre 1831 für die Polen. Damals, 
wie fpäter, erwogen nur die Wenigften, mas ber 
wahre Vortheil Frankreichs fei, damals hatte ber 
Staat kein Geld, ſpaͤter eine Armee, nur fchöne 
Worte, großmäthige Verfiherungen und prablertfcye 
Ausfälle gegen andere Staaten. Der friedliche Aus: 
gang dieſer Angelegenheit fchadete, wie Segur aus: 
drudlich ‚bemerkt, namentlich der Königin und ver- 
anlafte das ganz abgeſchmackte Gerede, daß die Königin 
ihren Bruder große. Summen aus den franzöfifchen 
Staatskaſſen übermacht habe, was nichts Anderes war, 
als dee MWiderflang jener alten Belchuldigung, daß 
die Königin noch immer zu fehr Deftreicherin ſei. 
Madame Campan und nad ihe Achaintre fprechen 
von einer Summe von funfzehn Millionen Livres, 
die in Gemaͤßheit früherer Tractate Frankreich an 
Deftreich hätte zahlen müflen. Diefe Summe wäre 
öffentlich verpackt und ducch die Poft abgeſchickt wor: 
den, wodurch eine Menge falfcher Gerüchte gegen bie 
Königin in Umlauf gekommen wären. Das Letztere 
mag immerhin wahr fein; aber von jenem Xractate 
ift nicht das Mindefte bekannt. Ebenſo wenig läßt 
fih) aus glaubwürbigen Nachrichten barthun, daß Io: 
feph TI von feiner Schweſter verlangt habe, für ihn 
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eine Anleihe von zwölf Millionen Livres zu bemerf: 
flelligen, wie man in ben. Memoiren ber Herzogin 
von Abrantes findet. Die Unterredung, welde Marie 
Antoinette mit dem Grafen von Vergennes deshalb 
hatte, enthält mehr. ald eine Unmahrfcheinlichkeit, und 
die Art, wie fih der Minifter aus feiner Verlegen: | 
beit half, ift zu abenteuerlich, als daß fie wirklich 
flattgefunden haben Eönnte. Die Herzogin non Abran- 
te8 kann überhaupt nur da auf Ölaubmürdigkeit An⸗ 
fprudy) machen, wo fie von Napoleon, feiner Familie 
und feinen Marfhällen erzähle; ihre Erinnerungen 
aus Erzählungen älterer Perfonen und. ihre Nachrich⸗ 
ten über auswärtige Angelegenheiten ſind in der Regel 
unrichtig *). 

As Vermittler .bei jenen. Gelbangelegenheiten und 
Geldfendungen warb nun ganz befonbers ber Minifter 
Galonne genannt, den. Soulavie foggr als ben. Caffirer 
der Königin beieichner nt Mie une er aud) 





*). Campan ch 18. p. — xcqhainiee 135. Abran: 
tes 1: 113-115. Segur fagt ausdruͤcklich (IE. 466): 
Ce qui est certain, c’est que des Pé poque des af- 
faires de la Hollande, ce me&me parti (die gegen: 
öffreichifche) avait accuse faussement l’infortunde Ma- 
rie Antoinette de sacrifier Pargent et la conside- 
ration de la France aux intertts de l’empereur son 
frere. Ebenſo ſprach fi Segur gegen den Prinzen 
Heinrich von Preußen aus (I. 140). 
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immer zu dieſem Namen gekommen tft, fo teugen 
doch jene Geruͤchte ſehr viel dazu bei, ihn unpopulair 
zu mahen, umb bie Kühnheit, mit welcher er feine 
Anleihen zu bewerkflelligen frebte, galt auch bei Vie⸗ 
(m als Verſchwendung und Verrath an ber Sache 
ded Landes. Unfaͤhig, die leeren Staatskaſſen durch 
Inteihen zu füllen, rieth er dem Könige, die Notabeln 
iufammenzuberufen. Dies gefchah. Aber kaum mar 
jme Verſammlung einen Monat beifammen geweſen, 
ad Calonne einfah, dag er die Mehrheit der Stim- 
men gegen ſich habe und daß ber Graf von Artois, 
dem er das Geld zum Spiel, zum Wettrennen, zum 
Ankauf von Pferden, zu jeber thörichten Verſchwen⸗ 
dung aus der Staatskaffe gegeben habe, ihn nicht 
werde retten koͤnnen. Da fich uͤberdieß auch die Koͤ—⸗ 
nigin gegen ihn entfchteb, fo erhielt er am 9. April 
1787 Befeht, feine Stelle nieberzulegen. Für fein 
ſchwieriges Amt ‘aber fhien der Königin Niemand 
gefchickter als Lomenie be Brienne, Erzbiſchof von 
Zouloufe, Turgot's Sugendfreund und d'Alembert's 
eifriger Anhänger. Um das Lob dieſes Meifters zu 
techtfertigenn, beförberte Brienne jede Neuerung ber 
Phitofophenpartei, ohne Unterfchieb, und erwarb fich 
den Ruf eines großen Talentes für bie Verwaltung. 
Seine Verbindung mit Neder hatte ihm die ‚günftige 
Meinung: der Königin erworben, bie überdies durch 
den Abbe Vermont, welcher dem Exzbifchofe aus früs 
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herer Zeit her große Verbindlichkeiten hatte, bedeu⸗ 
tend vermehrt wurde. Dagegen Eonnte ber König mie 
feine Abneigung gegen einen Prälaten umterbuhden, 
der, wie der Monarch fagte, nicht an Gott glaube, 
und überdies in dem Rufe zu freier Sitten fland. 
Calonne's unmittelbarer Nachfolger, ber bejahrte Four⸗ 
queur, zeigte fich ‘bald der ſchweren Bürbe nicht ge⸗ 
machfen, und fo fiegte der ‚Einfluß der Königin, ver: 
bunden mit dee Mothwendigkeit, anerfanntes Talent 
an die Spige der Verwaltung zu fellen, endlich über 
, alte Bedenklichkeiten des Koͤnigs. Am 1. Mai 1787 
erhielt Brienne mit dem Titel Chef des Finanzrathes 
die oberſte Leitung ber Finanzen. Es darf übrigens 
in Beziehung auf fpätere Urtheile über das Benehmen 
der Königin bei dieſer Minifkerveränderung wicht un 
beachtet bleiben, daß die Öffentliche Meinung fih 
nad) ganz umverbächtigen -Beugniften auf das Vor: 
theithaftefte für ben neuen Miniſter ausſprach: man 
glaubte, zugleich auf feine Faͤhtgkeiten und anf feine 
Lebe zur Freiheit bauen gu koͤnnen. 

Da der König feine fruͤhere Abneigung gegen 
Brienne wicht fofort zu uͤberwinden im Stande nad 
es doch für den Gang ber Gefchäfte weſentlich noth⸗ 
wendig war, daß er Wertraum zu feinem, Miniſter 
gewann, fo fah fid), Marie Antoinette zu einem thaͤ⸗ 
tigen, unverbedten Eingreifen in die Staatsangelegen: 
heiten aufgefodert. Demnach erfchien fie in Perfon 
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bei den wichtigften Berathungen und Verhandlungen 
de Minifter, und gewöhnlich wurde ihre Meinung 
angenommen, die inbeß meiftens nur der Widerhall 
dee erzbifchöflichen Rathſchlaͤge gewefen fein fol. Be 
fenval verfichert, baß dies Verfahren ber Königin fehe 
in der Öffentlichen Meinung gefchabet habe und die 
ganze Verwaltung baburdy in übeln Muf gekommen 
fi. Hören wir daneben Madame Campan, fo tön- 
nen mir nicht verdennen, dag Marie Antoinette felbft 
dad Unzweckmaͤßige ihrer Lage und Stellung fühlte *). 
As ich: ihr, fo berichtet die genannte Bertraute, einft: 
mals bie Eingaben und Berichte zufammenpaden half, 
weiche ihre bie Miniften zur Abgabe an den König 
jugeftellt Hatten, fagte fie feufzenb: „Ach, es gibt für 
mic Bela Gluͤck mehr, feit ſie mich zur Intrigantin 
gemacht. haben. Fa,” fuhr fie fort, „das iſt ber rechte 
Ausbruck dafuͤr. Jede Frau, bie ſich in Sachen eins 

miſcht, die über ihren Geſichtskreis und über bie 
Schtanken there Pflicht hinausliegen, iſt eine Intri⸗ 
gantin. Sie werben ſich wenigſtens überzeugen, daß 
ich mich nicht verwoͤhne und daß ich mir einen Na⸗ 
men der Art nur mit großem Bedauern gebe. Eine 
Koͤnigin von Frankreich iſt nur dann gluͤcklich, wenn 
fie ſich in nichts einmiſcht und ſich blos ſoviel Ans 





*) Mém.ſch. 13. p. 890. 891. Beſenval III. 335. 
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fehen zu erhalten fucht, als nöthig tft, um ihre Freunde 
gluͤcklich zu machen und einige ihrer treuen Diener 
verforgen zu koͤmen.“ „Wiſſen Sie,” fegte fie end: 
lich hinzu, „mas mir neulich begegwet iſt? Seitdem | 
ich jegt Immer zu den Ausſchußverſammiungen (co- 
mites particuliers) in den Zimmern des Koͤnigs komme, 
babe ic) eines Tages, als ich. durch dag Oeib de boeuf 
ging, einen Muſiker der Kapelle fo laut fpredyen ‚hören, 
daß mir Fein Wort entging: ‚Eine Königin, die ihre 
Schuldigkeit thut, bleibt in ihren Zimmern und ſtrickt 
Filet.“ Ich dachte bei mir ſelbſt: „Du Haft Recht, 
Ungluͤcklicher! Aber du Eennft. nit meine Lage: ich 
meiche ber Nothwendigkeit und meinem böfen Ge⸗ 
ſchicke.“ 

In dieſe Zeit moͤgen auch vielleicht die‘ ahnlichen 
Aeußerungen zu ſetzen ſein, in denen die Koͤnigin ge⸗ 
gen Madame Campan ſich über die Uebelftände eines 
zu engen Berhältniffes zwifchen Fuͤrſtinnen und Pri⸗ 
vatperfonen: beklagte, wicht etwa, als ob ſie der: Herzo⸗ 
sin von Polignac irgend ein Verſehen vorzuwerfen 
hätte, das ihr die getzoffene Wahl weniger winwfchens- 
werth machte, fondeen ' weil jene felbit füch. durch bie 
Freunde ihrer Freunde gebunden ſehe und: weil der 
verdienſtloſe Ehrgeiz Mittel und Wege finde; um ſich 
durch Zudringlichkeit allerlei Vortheile zu verſchaffen. 
Auch verſprach die Königin in ihren Herzensergießun⸗ 
gen, daß die Erfahrungen ihres. eignen Lebens fie be: 
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wegen wuͤrden, auf das Betragen ihrer Schwieger⸗ 
toͤchtet ein ſehr wachſames Auge: zu haben, in der 
Wahl ihrer Hofdamen fehr vorfichtig zu fein und 
ihnen Feine zu genaue Annäherung an gewiſſe Private 
perfonen zu geftatten. Sie fprach dabei nach dem 
Zeugniß der genannten Frau mit einer folchen Un: 
parteilichEeit ‚und Strenge von ihren früheren Sahren, 
daß man: wol glauben Eonnte, fie werde Andere vor 
ähnlichen Misgeiffencbewahren können, Aber in Be⸗ 
ziehung auf bie Einmiſchung in die öffentlichen An- 
sigenheiten bezeugt. Madame Campan, baß die Lage 
der Königin. um ſo ſchwieriger geweſen fei, weil Lud⸗ 
wig XVI ihr die Kenntniß nothwendiger Einzelheiten 
oft vorenthalten hätte und fie ſowol aus dieſem Grunde, 
ald ach, weil fie ‚mehr von ehrgeizigen, ald von ge: 
[heiten Männern. geleitet ſei, nie auf die öffentlichen 
Angelegenheiten habe recht. nüglich: einwirken Binnen. 
Ehenfo. betätigt. dieſelhe, daß dieſe Art: dev Einmi⸗ 
hung ihr bei allen: Parteien und in allen Claſſen 
ber Geſellſchaft eine Umgunft. zugesogen babe, deren 
Zunahme ihre aufrichtigſten Anhänger mit tiefem Be: 
dauern wahrgenommen hätten. 

Kurze .Beit nad) Brienne's Uebernahme feines, Mi: 
nifterpoftend erfelgten die neuen Auflagen⸗Ediecte und 
die kuͤhnen Schritte bes pariſer Parlements gegen 
diefeiben, welche am 15. Auguft zur Verlegung def: 
jelben nach Troyes Beranlaffung ‚gaben. Zwei Tage 
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darauf ereigneten fich die beunruhigenden Auftritte in 
der Oberrechnungs⸗ und Oberfteuerfammer bei ber vom 
Könige gefoderten Einziehung jener Edicte, bie öffent: 
kiche Berhöhnung des verhaßten Grafen Artois, wobei 
von allen Seiten der Wunſch nach eine Berufung 
der Reicheftände ausgefprochen wurde. Daß unter fol 
hen Umftanden wenige Tage nachher ber König den 
Erzdifchof von Toulouſe, gegen ben er bisher fo fehr 
eingertommen gewefen war, zum Premierminifler er: 
nannte und ihm alle Zweige ber Verwaltung unter: . 
ordnete, galt wieder als das unzweideutigſte Zeichen 
von ber Allgewalt der Königin. Ihr vertrauter An: 
banger, der Baron Befenval, befkätigt es, daß fie 
hierin gänzlich den Einflüfterungen des Abbe Vermont 
gefolgt fei. 

Brienne aber befaß eber Talent noch Charakter, 
um einem Amte vorzuftehen, nach dem er blos aus 
Eitelkeit und Ehrgeiz getrachtet hatte. In den Strei: 
tigkeiten mit dem nach Paris zuruͤckberufenen Parla⸗ 
mente, bei der Verweiſung des Herzogs von Orleans 
und ber Verhaftung der beiden Parlamentsräthe Fre 
teau und d’Espremenil und bei den Unruhen im ber 
Dauphine und Bretagne, die zunäcft durch bie in 
einer folchen Zeit Lächerlihe Erfindung einer neuen 
Serichtseineichtung hervorgerufen waren, zeigte fih 
das ohnmächtige Beſtreben des Minifters, über Ges: 
ner, die täglich an Macht und Einfluß zunahmen, 
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zu ſiegen. Die Anwendung militairiſcher Macht ſtei⸗ 
gerte in der ohnehin fo aufgeregten Zeit nur das 
allgemeine Misvergnügen. und den Widerwillen gegen 
die Handlungen einer umumfchräntten Gewalt, als 
deren Vertreterin fogar im amtlichen Schriften bie 
Königim bezeichnet ward *), gegen welche man nur 
im der Berufung der Reichsſtaͤnde ein Gegenmittel 
ah. Der König fah ſich endlich genöthigt, den Ter⸗ 
min zus Berufung der Ständeverfammlung auf den 
1. Mai 1789 anzuberaumen. Früher aber noch er: 
te die Verordnung vom 16. Auguft 1788 zur Ein⸗ 
ſchraͤnkung ber Zahlungen aus koͤniglichen Kaflen, indem 
neue Staatöpapiere gefchaffen und die Beamten gends 
tbigt wurden, biefelben ftatt baaren Geldes anzunehmen, 


* Montjoye (I. 280.) hat diefe Stelle aus einer Sup: 
plication im Namen der bedrohten Parlemente: Si l’exil 
est le prix de la fidelit6 des princes de votre sang 
(mit Beziehung auf ben Herzog von Orleans) nous 
pouvons nous demander avec effroi, avec douleur, 
ce que vont devenir les loix, la liberté publique 
€troitement liee à la nötre, l’honneur national et les 
moeurs francaises, ces moeurs si douces, si n&ces- 
suires A conserver pour l’interet commun du tröne 
et des peuples. De tels-moyens, Sire, ne sont pas 
dans Votre coeur; de tels exemples ne sont pas 
les principes de Votre Majeste: ils viennent d’ume 
autre source. Vergl. Schüg Il. 835-167. 
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den größten Unwillen in Paris, ſodaß Brienne fid 
nicht verbergen konnte, es fei feine Eriftenz als Mi: 
niſter davon abhängig. Der Graf von Artois nahm 
es auf fi), der Königin die Nothwendigkeit vorzu- 


ftellen, ihren Schügling, den Premierminifter, auf das 


Schlennigfte zu entfernen, wenn nicht in der allge: 
meinen Gährung felbft das Leben ihres Gemahls be: 
drohet werden follte. Unter vielen Thraͤnen entſchloß 
fih die Monarchin zu dem Opfer; der König, der 
durch Brienne’s Verwaltung den gefürchteten Staats: 
banquerott über fein Reich hereinbrechen fah, bewil⸗ 
kigte gern deſſen Verabſchiedung. Der Minifter fo: 


dere am 25. Auguft feine Entlaffung, und die Na: 


richt von der Bewilligung berfelben erregte in ganz 
"Paris den unmäßigften Subel. Selbft die Königin er: 
hielt ihren Antheil an der allgemeinen Sreude® Aber 
nad vierundzwanzig Stunden ward wieder ein ebenfo 
allgemeiner Tadel laut, ald man hörte, daß der Erz 
bifhof von der Königin ihre reih mit Diamanten 
eingefaßtes Bildniß und die Zuſicherung ber Cardi⸗ 
nalswürde erhalten habe, daß auch feine nächiten Ver: 
wandten mit fehr wichtigen Vortheilen bedacht wären. 
Schon früher hatte Brienne das Erzbisthum Tou⸗ 
louſe mit ber weit reichern Pfruͤnde Sens vertaufcht 
und zugleih eine fehr bedeutende Summe zur Zil: 
gung feiner Schulden erhalten. Daher konnte es nur 
lauten Umwillen erregen, daß der Mann, unter beffen 
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Verwaltung eine fo große Noch über Frankreich herz 
eingebrochen war, jest belohnt vom Schauplaße ab: 
trat, ja fogar bereichert aus dem Schaße, ben er fo: 
ben für erſchoͤpft erklärt hatte. 

Stau von Campan verhehlt den großen Fehler 
niht, den die Königin bei der Entlaffung bes Mi: 
nifters begangen hatte. Die unglüdliche Frau, bie 
nicht geen Jemand unzufrieden von ſich entließ, glaubte 
auch Hier den Minifter durch ein Zeichen ihrer Gunſt 
ehren zu muͤſſen, weil fich fonft Niemand mit Intereffe 
dem Königlichen Dienfte widmen würde. In dieſem 
hervorſtechenden Zuge in Marie Antoinette's Cha: 
rakter kann allein ihre Entfchuldigung liegen. Spä- 
terhin ſoll fie e8 unter Thraͤnen beklagt haben, bie 
Belhügerin eines Mannes geweien zu fein, der nach 
feinem eignen Geſtaͤndniß durch feine Verwaltung mehr 
die Revolution vorbereitet, als der Suche des Könige 
gedient habe. 

An bie Stelle des entlaffenen Brienne trat Meder. 
Seine Berufung war ber Iebhaftefte Wunfch des Vol: 
kes und ein Mittel fchien daher pafiender, um bie 
allgemeine Gährung zu beruhigen. Das Wohlwollen 
der Königin für Neder war nie ganz erflorben, ob: 
gleich fie feine Schriften über Finanzoperationen und 
Sinanzplane, welche für den Staat nothivendig wären, _ 
nicht gebilligt ‚haben foll; ihre Verwendung aber, 
verbunden mit den Borftellungen ber Brüder bes Koͤ⸗ 

Hiſtor. Taſchenb. IX. 10 


J 
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nigs, beftimmten biefen, dem allgemeinen Wunſche 


nachzugeben. Der twohlmoltende Fuͤrſt ordnete gem 
feine ‚eigene Abneigung gegen Necker dem allgemeinen 
Beften -unter. Neder. ward Finanzminifter, erhielt 
den früher verweigerten Eintritt in ben Minifterrath 
und vermöge ber Lage der Dinge und feiner Stellung 
im Wefentlichen die Leitung aller wichtigen Angelegen: 
heiter. Er war Premierminifter, ohne es zu heißen. 

Nachdem die gehäfligften Verfügungen, welche der 
König auf Brienne's Veranlaffung erlaffen hatte, zu: 
ruͤckgenommen waren, mußte fi) bie Aufmerkſamkeit 
des Monarchen und feines Minifters vorzugsweife auf 


die bevorſtehende Ständeverfammiung richten, und m 


ihr wieder. auf bie Gleichſtellung des dritten Stan 
des; denn dieſe Kieblingsidee der Freiheitsfreunde, 
die vorzüglich für den Adel und für die höhere Geift- 


lichkeit am bedenklichften war, machte damals ben Ge 
genftand allgemeiner Unterfuchung aus. Als die erfle 


praktifhe Ausführung diefer Idee Eonnte.die Art der 
Zufammenfegung der Provinzial: Verfammlungen be: 
trachtet merden. In bdiefen hatte der dritte ‚Stand 
fo viele Stellvertreter als die beiden übrigen zufam: 
men; außerdem konnte er mit Wahrfcheinlichkeit auf 
die Stimmen der bürgerlichen Pfarrer unter ber Geiſt⸗ 
lichkeit zählen, und allein die Meinung ber Mehrzahl 
jedes Standes entſchied den Beſchluß. Indeß war 
der Wirkungskreis diefer Verſammlungen an fich zu 
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beſchraͤnkt, als daß bie Meberlegenheit des dritten Stan: 
des im demſelben hätte ernſtliche Beſorgniſſe erregen 
Einnen, auch waren Alle (wiez. B. in der. Dauphine) 
zu fehr durch ein gemeinfames Intereſſe verknüpft, 
gegen ben Hof gemeine Sache zu machen, als. ba 
aus jenem Mebergewichte ein Machtheil fuͤr den Adel 
hätte entfpringen koͤnnen. Wollte man aber auch die 
Reichsverſammlung nach gleiden Grundfägen gieſam⸗ 
menſetzen und. ſtimmen laffen, fo war bei:ber großen; 
vielleicht unumſchraͤnkten Gewalt, die ſie nach der Lage 
de Dinge hoͤchſt wahrſcheinlich erhalten mußte, der 
Abel und die höhere Geiftlichkeit völlig abhängig non 
der Willkuͤr bes beitten Standes, ja die Folgen bie: 
fer Macht Lieben ſich nicht berechnen, da eine. Lehre 
immer mehr Eingang fand, bie jebe Eingebung bes 
Haſſes und des Neides gegen Begüterte ober Bevor⸗ 
zugte zum Pflichtgefahl .zu erheben verftand. Hier⸗ 
von ausgehend, foderte das. patifer Parlament, befien 
Mitglieder aus lauter Bevorrechteten beſtanden, im 
September 1789, daß die ‚Reicheftände in Keiner - 
andern ‚Form. und Zuſammenſetzung berufen werden 
dürften, .ald bie& im Jahre 1614 bei ihrer legten. 
Verfammlung beobachtet worden war, eine Foberung, 
durch weiche.. fie ſich ſofort ihrer. bisherigen Volksbe⸗ 
liebtheit beraubten. Necker, leidenſchaftlich für Die: 
doppelte Repraͤſentation des dritten Standes einge⸗ 
nommen, verſuchte es num mit einer Verſammlung 
10 * 
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der Rotabeln, die vom 6. November bis 9. Decem: 
ber 17788 zuſammenblieben, ohne fi dem. Wunfche 


Necker's, mit Ausnahme einer fehr Eleinen Minoeität, 


zu fügen. Die Erbitterung gegen Adel und Geiftlichkeit 


bei den. vielen Anhängern der neuen Philofophie wahm 
dadurch nur. zu und erreichte ihren Gipfel, als fünf 


Prinzen. des koͤniglichen Haufes, der. Graf Artois 


an ber Spige, dem ‚Könige eine. Demkfchrift Aber: 
reichten, in welcher fie beingend..baten, daß alle früs 


heren Formen der Reichsverſammlung beibehalten und 


die doppelte Mepräfentation des dritten Standes un: 


terſagt werden möchte, da dieſes Verlangen aus einem 


Syſteme hervorgegangen fei, welches auf Ungehorfam 


und Verachtung :der Staatögefege ‚begründet fe. Der 


Monarch ließ aber diefe Vorſtellung unberücfichtige 
und entſchied ſich für den ihm von Neder am 27. Decem: 


ber ahgeftatteten Bericht, in welchem. die Nothwen⸗ 
digkeit einer doppelten Repraͤſentation des dritten Stan⸗ 
des mit vielen Gruͤnden bewieſen wurde. Hierdurch 
ward der Koͤnig beſtimmt und ſeine Entſcheidung fuͤr 
den dritten Stand und deſſen doppelte Repräfentation 
ward am * Januar 1789 öͤfentlich betannt ge⸗ 
macht. 

Usher: die Theilnahme der Königin an dieſem 
wichtigen Ereigniſſe und das Maß des Einfluſſes, 
welches fie dabei auf ihren Gemahl ausübte, finden 


fi) wenige ganze: beſtimmte Aeußerungen. Madame 
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Campan bezeugt”), daß bie Königin ber doppelten 
Repräfentation bes britten Standes geneigt geweſen 
fi und nur mit Misfallen den Schritt des Brafen 
Artois bei Ueberreichung der obenermähnten Denkfchrift 
gefehen habe. Bein Benehmen wurbe indeß in bem 
Polignacſchen Salon gebilligt und die Königin begab 
ſich daher in jener Zeit nur fo oft dahin, als noͤthig 
war, um den Schein einer Aenderung in ihrem We: 
tragen zu vermeiden. Auch kehrte fie.faft immer be⸗ 
übt von dort zurüd. Man behandelte fie zwar mit 
aler Ehrerbieting, bie man einer Königin fchuldig 
it, aber ber Zauber der Freundfchaft war zu einer 
ceremonioͤſen Unterhaltung ‘geworden, wodurch fich ihr 
Herz tief verlegt fühlte. . Auch war die Kälte, welche 
zwiſchen ihr und dem Grafen Artois flattfand, ihr 
ſehr peinlich, denn fie hatte ihn ſtets wie Ihren. leihe 
lichen Bruder geliebt. Bet dem lebhaften Intereſſe, 
welches Marie Antoinette an dem Wohle Frankreichs 
nahm, und bei der einfhmeichelnden Wirkung, welche 
die Verfprechungen ber. neuen Philofophie feit ‚Länge: 
rer Zeit auf fie gehabt hatten, darf die Stimmung | 
ber Königin für die doppelte Repraͤſentation und bie 
Zuſtimmung berfelben zu Necker's Bericht vom 27. Dee 
cember 1788 (wo er ausdruͤcklich der Königin ..er 





*) ch..13. p. 396. 
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wähnt) *), wicht befremden. Mußte doch durch bie 
glänzenden Farben, mit. denen Meder die großen Vor: 
theile fehälderte, welche aus bee Vereinigung ber Volke: 
vertreter hervorgehen würden, durch die Vorſtellung 
von ber Gteichheit der Abgaben, von dee Aufhebung 
aller druͤckenden Rechtsvethaͤltniſſe und Privilegien, 


von der Wiederherſtellung des oͤffentlichen Credets, das 


Gemuͤth einer Frau auf das Innigſte ergriffen und 
wie das fo vieler anderer Frauen auf das Lebhafteſte 
für die bevorftehende Stantsveränderung geſtimmt wer: 
den. Tiefere Blicke zu thun ‚ war ihr damaks noch 
nicht vergoͤnnt. 

Als aber im Ayril 1789 die Cahiers Der Deputit: 

ten feftgeftelt waren: und eine fofche Menge unmi: 
Biger Foderungen ‚enthielten, daß bei ihrer Erfuͤllung 
der König, ſtatt der Gere feines Volkes zu fein, ber 
Unterthah :.beffelden werben mußte, fo ‚änderten fich 
auch Matie Antoinettes Anfithten. "Die Echiers wa⸗ 
ren Ihrem Weſen nad) eine Kriegserklaͤrung gegem ben 
Monarchen und zugleich eine Kriegserklaͤrung des drit⸗ 
ten Standes gegen. Adel. und Geiſtlichkeit. Daneben 
war es nicht zu verkennen, daß Ehrgeiz, Haß und 
Habſucht den günftigften Moment gefunden hatten und 
daB man’ ben. Namen ber Freiheit misbrauchen wollte, 
um das Volk aufzumwiegeln, es durch Schmeicheleien 


*) De la revol. franc. T. I. p. 86. 
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und burch bie Ausſicht auf Ausgelaſſenheit für die 
neue Ordnung zu gewinnen ımb bie Gewalt bes Koͤ⸗ 
nigd zu vernichten. Damals erkannte auch bie Koͤ⸗ 
nigin unffreitig die Nothwendigkeit, fi) mit mate- 
rieller Kraft zu ruͤſten, wenn bie Abfichten der Gegner 
vereitelt werden follten. Diefe Kraft uber glaubte fie 
vorzugsweiſe bei dem Abel zu finden, dem natürlichen 
Beſchuͤtzer des Thrones und dem Vertreter feiner eig- 
nen, jest fo hart bedrohten Mechte. Denn aus dem 
ditten Stande gingen fortwährend Schmähfchriften 
und Läfterreden gegen fie aus, und der warme An⸗ 
theil, ben fie bei der Entſcheidung über die doppelte 
Repräfentation deſſelben genommen hatte, fehlen ganz 
vergefien zu fein oder war vielleicht gar nicht einmal 
vccht bekannt geworden. Diefe Stimmung zeigte fich 
unter Anderm bei der veligidfen Feierlichleit vor ber 
Eröffnung der Reicheftände, mo bie Königin zum lebe 
ten Male in ‚ihrem vollen koͤniglichen Glanze fich 
zeigte und ihre Anmuth und edle Haltung felbft von 
Denen gerühmt warb, bie. fi. öffentlid, als ihre - 
Zeinde bekannten”), Mitten in dem feierlichen Zuge 
wurden ihr die verhaßten Worte: „Es lebe ber Herzog 
von, Orleans,” von einigem Weibern in einem hoͤchſt 
beleidigenden Tone zugefchrien. Die Königin wurde 





*) Barröre’8 Point da joar eu resultat de ce quis'est 
passe aux 6täts gonéranx p. 99. 
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faft ohnmaͤchtig, doch kam fie. bald woleber:zu ſich 
und beffagte es lebhaft, ſich nicht. wor. biefem Aus 
bruche ihrer Empfindlichkeit. bewahrt zu haben. 

Nach der Eröffnung der Reichsſtaͤnde begann in 
Verſailles der Streit zwifchen: dem - dritten Stande 
und den Privilegirten uͤber die Prüfung der Vol: 
machten. : Die wichtigen Steigniffe im den Monaten 
Mai und Juni find hinlaͤnglich bekannt; wir finden 
bei allen Verhandlungen die Königin :im- engen Ein⸗ 
verftändniffe mit dem Grafen Artois, der als das Haupt 
dee Abdelspartei galt; die Freundſchaft mit. :ber Her⸗ 
zogin von Polignac, welche ˖ durch ihre Entzweiung 
mit dem Herzoge -von „Darcourt, dem Gouverneur dis 
Dauphins, bedroht getvefen war, hatte die alte Feſtig⸗ 
keit wiedererlangt;: in -ihrem- Haufe fah Artois - bie 
heftigften Gegner des dritten Standes faft täglich, 
und es kann wol nicht bezweifelt werben, ' daß ihre 
Anfihten durch die Königin dem Monarchen als bie 
einzig richtigen ‚hinterbracht wurden. Necker hatte ihre 
Gunſt ganz verloren. Daber fehreibs- er ed audy ihrem 
Einfluſſe quf den König zu, da fein Plan zur koͤ 
niglichen Sitzung, in welcher faft alle wichtigen Zode 
rungen der Cahiers bewilligt, die Befchlüffe bes dritten 
Standes vom 17. Junius aber für. ungültig erklärt 
werden follten, vereitelt wurde. Denn fehon waren 
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in einem letzten Miniſterrathe alle Meinungen ver: 
einige ab der Monarch war im Begriffe, ſeine Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen, als ihn ein Hofbebienter aus 
der Berfammlung rief, die nach feiner. Ruͤckkehr die 
unertvartete Erklärung vernahm, daß erft in ber naͤch⸗ 
ſten Sitzung des Stagksrathes Kber Die vorgeſchlagene 
wichtige Maßregel entſchieden werben koͤnne“). :Die 
dringen dſten Vorſdellungen beiebeit' fruchtlos; grade in 
der Beharrlichkeit des Könige erkannte bie Necker'ſche 
Partet den Antheik: der Königin, der auch ans dem 
merkwuͤrdigen Protokoll ihres Wechörs: im Blutgerichte 
bervougeht ; wo ‚Marie 'Antoinette die "Gewohnheit 
ihrer Gemahls, ihr ſeine Neden vorzuleſen, ausdruͤck⸗ 
lich bezeugt*). Daher. empfing fie auch am folgenden 
Rage eine Deputation des Adels, der ihr ſeine Dank⸗ 
bezetgung fire ihren. befonbern Schutz darbtachte. Ihre 
Tochter an der Hand, den Dauphin’ auf dem Arme 


*) Befgnval II. 408. Campan ch. 18., p. 404— 
406. Ferridres I. 54. Necker de la révol. frang, 
1.272106. © 

*) Monitear Nr’ XXVI. An II. p. 104. Der Präfident : 
voto& mari ns vous &-t-il pas lu le-disdours une demi- 
‚hegre ‚avant d’entren dans la::salle des repr&sentans 
dn paupla. et ne.l’avaz vous pas engag6äle prononcer 
avec fermete. Die, Königin: mon mari ayait beaucgup 
de confiance en moi, et c’est ce qui l’avait engage A 
m’en faire lecture, mals je ne me suis permis aucunes 
observaion., . nl 
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‘(bee aͤlteſte Sohn war Burg zuvor, am 6. JInmius, 
geflorben), fagte die Königin mit vieler Anmuth, das 
fie thren Sohn dem Abel anvertrauen, daß fie ihn 
lehren wolle, den Adel zu lieben und in: ihm bie 
feſteſte Stuͤtze des Thrones zu ſehen. Aber durch alle 
dieſe Demonſtrationen warb. Necker doch ‚wicht gan; 
vom Koͤnige entfernt. Die Koͤnigin erreichte alſo im 
Grunde. mit ihrer Partei weiter nichte, als in ben 
Gang der Regierung. noch. mehr Juconfequenz zu 
bringen. Denn nachdem ver König in Perfon und 
mit gebietiifchen Wierlin wit 28. Sunius ben Stan | 
den befablen hatte, bat er ſeldſt, ſowie bie Koͤnigin 
wenige Tage davauf auf das Inſtundigſte den Der: 
zog von. Luxemburg, daß ſich der Abel ‚hie dem Bär: 
gerftande: vereinigen -mühte.: "Sm: jene koͤmiglichen 
Sitzung hatte Meder gefehlt, Alter: Augen hatten ſich, 
fagt ein Zeitgenoſſe, auf feinen’ Platz : gerichtet, und 
der dritte Stand zeigte eine tiefe Rührung. Nach ber 
Gampan’fchen "Erzähftig betrachtete die Rärtgin fein 
Ausbleiben als Verrätherei oder ald verbrecheriſche 
Feigheit. Sie äußerte, dag durch ihn ein heilfames 
Heilmittel in Gift verwandelt fei, indem feine Kuͤhnheit, 
fetbft öffentlich den Schritt ſeines Deren zu müsbilligen, 
die’ Kaͤnkemacher etmuthigt und die garje Vetſamm⸗ 
lung verleitet habe. Er fei um’ fo flrafbater , da er 
ihr, der Königin, noch am Abend vor der Sigung 
fein Wort gegeben habe, "den König dahin zu beglei: 
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ten. Indeß vereinigte fie doch ihre Bitten mit denen 
ihres Gemahls, um Nedern zur Beibehaltung ſeines 
Minifterpoftens zu. bewegen, als ein ſtuͤrmiſcher Auf: 
lauf des Volks in Verſailles dies laut verlangte. Ob 
Necker bereits früher wirklich um Entlaffung nachge⸗ 
fuht habe, oder ob man ihn wirktich habe ‚entlaffen 
wollen, ift nicht mit. Beftimmatheit nachzuweiſen. Aber 
der dritte Staub fhien zu fühlen, daß bie wichtige 
Demütbigung der Föntglichen Gemalt am 23. Junius, 
als er, dem perfönfichen Befehle des Monarchen zumwiber, 
fine Sitzung fortfegte und Micabeau mit gewohnter 
Heftigkeit erkfärte,. daß fie nur der Gewalt ber Bajo- 
nette weichen würden, voruehmlich durch Necker's Bes 
nehmen herbeigeführt fei, und daß der erſte Miniſter 
von jegt am feine. Sache nicht mehr von ber ihrigen 
trennen könne. Auf dee andern Seite war bie Koͤ⸗ 
nigin bei ihrer bekannten Reizbarkeit durch jene Er⸗ 
eigniſſe unſtreitig fehr tief verwundet und trug ihren 
Unwillen gegen Necker auch auf die Partei des dritten 
Standes uͤber, in dem ſie ohnehin ſchon ſo viele ihret 
Feinde waßte. Und fo bildete dieſe Fuͤrſtin auch nach 
der Vereinigung der drei Staͤnde einen Vereinigungs⸗ 
punkt fuͤr Die, welche mit dem Benehmen der Natio⸗ 
nalverſammlung unzufrieden waren; man kann wol 
annehmen, daß in ihrer Umgebung und aus ihrem 
eignen Munde der Wunſch einer Aufloͤſung der gan⸗ 
sen Verſammlung gehört ward; ja, es iſt bei dem 
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Muthe und ber ‚Lebhaftigkeit der Königin. uns ‚gar 
nieht unmahrfcheinlich, daß, wenn fie allein hätte han- 
dein und befehlen koͤnnen, man bie bebeutenden mili- 
tairiſchen Kräfte in und um Verſailles benutzt haben 
würde, um die Reicheftände mit Gewalt auseinander: 
zutreiben and den aufrühverifchen Geiſt ber Städte 
Daris und MWerfailles duch die Waffen zu unter 
drüden. Da dies dem dritten Stände nicht: unbe 
kannt ‘blieb, fo waren die Anführer deſſelben auch 
‚ wohl auf ihrer Hutz fie ungaben die Königin, . den 
Grafen Artois, die Ubrigen Prinzen, die Mitglieder 
des hohen Adel und. der hohen Geiſtlichkeit mit 
ihren Anhängern, verfolgten fie durch ungetreue Die 
ner bis in die Ruhe ihrer innerften Gemaͤcher und 
wußten fi) von alten Planen 'gegen die Rationalver: 
farnmlung Kenntniß zu verſchaffen. &o : erweiterte 
fidy immer mehr der Abgrund, bes: den‘. König: on 
ſeinem Volke trennte ,. da das Volk bie. wohlwollande 
Abſicht feines Monarchen nicht zu ſchaͤtzen veritand 
und. der Monarch in den Fuͤhrern und Sptechern 
deſſelben ſchon frühzeitig "Männer erkennen mußte, 
die den: Sturz des Koͤnigthums als gen Biepunt: 
ihres Wirkens Vor Augen batten. - : .: 

: Mittlerweile nahm bie Gährung in Paris immer 
mehr zu. Die Wähler von. Paris ſprachen laut bie 
Neothwendigkeit einer allgemeinen Volksbewaffnung 
aus, eine. Menge falſcher Gerichte über nahe Theu⸗ 
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rung und bevorfishenden Brotmangel beunruhlgten 
die leicht erregbaren Gemuͤther, die Treue der Gar⸗ 
niſon word durch Gelb und andere Verfuͤhrungsmit⸗ 
tel. irre - geführt, im Palais Royal, ja auch zu Ver: 
ſailles, in ber unmittelbaren Nähe ber Königin, wut⸗ 
den bie Schmaͤhungen gegen den König, beſonders aber 
gegen die Koͤnigin, immer ‚lauter und zugleich immer 
dringender die Ermahnungen zum Aufftand und zur 
Ergreifung der Waffen Han: fuchte, ‘fo verfichert ein 
glaubhafter Mann aus bes Partei der Meuerer*), bie 
Buch bes Volkes vor Allem gegen die Königie zu 
emiflammen, weil bei ihrem großen Einfluffe auf den 
Monaschen ihr Muth, ihe Iebhafter Charakter zu fuͤrch⸗ 
tn war. In tie. weht hierzu der Derzog ‘von Orleans, 
der: erklaͤrte Feind. der Königin, mitwirkte und weichen 
Quellen die ‘großen Geldmittel, die Damals verwendet 
wurden, entnommen waren, läßt ſich nicht mit Sicher: 
heit beſtimmen. Gegen die gewöhnliche Annahme, 
daß dee Herzog von Orleans habe vieles Gelb in -feis 
nem Namen unter die Menge vertheilen laſſen, find 
von ben neueſten Geſchichtſchreibern dieſer Begebenheiten 
manche niche:unerhebläcye Zweifel erhoben worden *). 
Auffallend bleibt es indeß, daß in-ben Schriften fo 
*) $tounier ‘Appel & Yopinion publique 65. Vergl. 
Gampan 411. Befenval II. 892. 408. 
*) Schüg II. 26-34 
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nielee Zeitgenoſſen, die daruͤber wol unterrichtet fein 

konnten, mit großer Uebereinſtimmung behauptet wird, 
dee Herzog ſei ein. Haupthefoͤrderer jener Volksbewe⸗ 
gungen von der Eröffnung ber Nadopalnefemnmlung 
am geweſen. | 

In genßer Schnelligkeit. folgten num ‚bie ewig benl: 

würdigen Ereigniffe in Paris aufeinander, Die Zen | 
fiörung der Baſtille bewirkte die Entfernung ber um 
Verſailles verſammelten Truppen und Necker's Zu 
ruͤckberufung, der am 11. Julius hatte ſeinen Poſten 
aufgeben und daß Reich ſchleunigſt verlaſſen muͤſſen 
Auch ohne die beſtimmte Verſicherung der Frau von 
Eampan iſt es zu glauben, daß die Koͤnigin die 
Entfernung der Truppen ungen ſah *).. Dem wohl⸗ 
wollenden Monarchen. war es aber. in dieſem Augen: 
blicke beſonders wichtig, die Perſonen aus ſeiner naͤch⸗ 
ſten Umgehung zu ſichern, die den: Demokraten und 
zugleich dem zügeljofen Poͤbel vorzuͤglich herhaßt wa: 
sn. Er hielt es für das, Beſte, daß fie mit ben 
Fruppen Verſailles und das Reich verließen. Bar 
Alm: teaf ‚grone: die Koͤnigin die allgemeine Erbitte⸗ 
rung, allein von einer Trennung derſelhen von ihrem 
Gemahle iſt nirgend. die Rede. Dagegen verließen 
der Graf von Artois nebſt ſeinen Soͤhnen, alle Prin⸗ 
zen von Gebluͤt, die jene verhaßte Vorſtellung an den 


*) ch, 14. p. 415. Ségur II..488 
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König während der Jweiten Motabeln: Verſammlung 
unterſchrieben hatten, alle Mitglieder der Kamilie Par 
lignac, der Marfchall von: Broglie und anbere vor⸗ 
nehme Derfonen- in der Nacht auf ben 17. Sulius 
Derfallles und kamen glüdlich über die Grenze. Der 
Abfchied Marie Antoinette's von: ihrer Freundin war 
ſehr ruͤhrend. Das Uebermaß des Ungluͤcks hatte das 
Andenken an jene fruͤhern Zwiſtigkeiten, die blos das 
Werk einzelner Hofkabalen geweſen waren, ganz zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt, Marie Antoinette ſah blos in ber Her⸗ 
zogin ihre beſte Frenndin, die ſie jetzt verlieren mußte, 

Getrennt von Allem, was ihr in geſelliger und 
politiſcher Hinſicht bis hierhin lieb geweſen war, 
ſtand Marie Antoinette jetzt ganz allein neben dem 
Könige. Von jetzt an kamn ihe wenigſtens nicht der 
Vorwurf gemacht werben, nach fremder Eingebung 
gehandelt - und ihren Gemahl beftimmt zu haben, das 
her entfalter fie auch jetzt immer mehr ihren eigen: 
thuͤmlichen Charakter und Muth, Feſtigkeit, Entſchloſ⸗ 
ſenheit ſind ihr van jetzt an im keiner Lage ihres 
ungluͤcklichen Lebens abzuſprechen. „Meine Gefund: 
heit,“ ſchrieb fie im- erſten Briefe au Die Herzogin von 
Polignac *), „iſt leidlich, aber meine Seele iſt von 
Leiden niedergedruͤckt, taͤglich erfahre ich. ein neues 
Unglüf, das ‚größte aber iſt für mich die Tremung 





Montjoye 1.319. .. 
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von. allen meinen Freunden. : Ich finde keine Herzen 
mehr, die mich verſtehen.“ In einem andern: Briefe 
bittet fie die Herzogin, Aber ihr Schickfal ruhig zu 
fein: das Unglücd habe ihre Kraft und ihren Math 
nicht vermindert, wol aber ſie mebr Klugheit ge 
lehrt. Eine Gelegenheit dazu bot ˖ihr die Berathung 
der Miniſter des Königs, als Die pariſer Dorden 
und Lafayette an der Spitze der Nationalgarde, "am 
5. October 1789, . die Reſidenz des Monarchen ˖mit 
ihrem Ueberfalle bedrohten. Der Miniſter St. Prieſt 
rieth, daß der König mit ber Reiterei den Weibern 
entgegengehen, fie zur Ruͤckkehr auffodern--und, falls 
fie nicht -gutwillig gehorchen würben, den - Haufen 
durch einen Angriff zerflreuen ſollte; die Königim mit 
der Eönigkichen Familie folle fi) nad Rambouillet 
begeben, wohin fi, im Fall eines ungünftigen Er⸗ 
folges der vorgefchlagenen Unternehmung, der König 
ebenfalls. mit den Truppen zuruͤckziehen koͤnne. Gegen 
dieſen Vorſchlag ſprach Necker: „es ſei keine Gefahr 
dabei, die Menge zu erwarten, welche wahrſcheinlich 
dem Koͤnige blos eine Vorſtellung zu uͤberreichen kaͤme; 
ja, ſelbſt wenn. ſich der König genoͤthigt ſaͤhe, mach 
Paris zu gehen, wuͤrde ihm das Volk dort beſtaͤndig 
Achtung und Verehrung beweiſen.“ Der -König ver⸗ 
ließ die Rathsverſammlung, ohne zu enticheiden, und 
theilte, feiner Gewohnheit nach der Königin die Vor⸗ 
fchläge mit, nach denen fie ſich ohme ihn follte nach 
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Rambuuillet in Sicherheit begeben. Marie Antoinette 
rechtfertigte Auch jest die hohe Meinung von ihrer 
Charakterſtaͤrke und ihrem Muthe, indem fle fogleich 
erklaͤrre, daß fie fich, ‚obgleich ihre die Drohungen des 
Volkes bekannt wären, unter keiner Bedingung von 
ihwm Gemahle trennen wärbe*). Der König faßte 
alſo keinen Eutſchluß. In einer: zweiten, ain Abenb 
deſſelben Tages gehaltenen Winifterverfammlung em 
neuerte St. Prieſt feinen Worſchlag, daß der König 
Verſallles verlaſſen und ſich in! die Provinzen zuruͤck 
ziehen ſollte, und ſchloß mit der Prophezetkung: „wird 
der Koͤnig morgen nach Paris gefuͤhrt, fo iſt feine 
Krone unausbleiblich verloren.“ Meder ſtimmte gegen 
dieſen Votſchlag. Darauf fprach der Koͤnig wieder 
mit ſeiner Gemahlin, die nichts gegen "eine Entfer⸗ 
nung einwendete, wobei ’fie- mit ihm vereinigt blieb. 
Mir-feiner Genehmigung begab ſtch St. Prieſt fo 
gleich "Aufiden Weg' na Rämbouillet. Abel nach 
ende yaͤlben Stunde erfuhr er, daß der König’ feinen 
Plannaufgegeben babe, "und "Lehrte nun fogleich : in 
das Schloß zuruck.“ In derſelben Nächt erfihienen 
zwiſchen ef und zwoͤlf Uhr fin zwelhundert Edelleute 
vor ber’ Koͤnigin und erbauten ſich Yon ihr einen Be⸗ 
fehl, um Pferde aus’den-Pintgifen Ställen zu er: 
halten, damit’ fie ihr als! Netter dienen koͤnnten. Die 





Schuͤt 238-291. Dann 299-307. 
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Königin erlärte, daß fie ihmen ben Befehl ausſtellen 
wolle, und ihnen «mpföhle,. davon eins ſchnellen Ge 
brauch zu machen, fobald das Leben des Könige in 
Gefahr fei; follte fie allein aber bedroht werden, fo 
verlangte fie ihre Huͤlfe nicht. - 

Eine Schilderung der fucchtbaren Scenen vom 
6; Detober gehört nicht in die Grenzen diefer Leber: 

fiht*), Der Heldenmuch der Königin echielt ſelbſt 
die Bewunderung ihrer Feinde. Noch am Abende 
deflelben Tages langte fie. nach einer ſechs Stunden 
langen Fahrt. mit dem Könige in Paris. an umd, bezog 
das Schloß der Tuilerien, deſſen ode, feit faſt einem 
Sahrhunderte umbewohnte Gemächen wicht ‚geeignet 
waren, die Schrecken bes foeben durchlebten Tages 
in augenblidliche Veugeffenheit zu bringen, aber bie 
truͤben Ahnungen zu zerfieuen, mit baum fe von 
Verſailles gefchieben war. 

Die gleich folgenden Verhandlungen. in der Na: 
tionalverfammlung bewiefen bie Richtigfeit biefes Vor: 
gefühlte. Es kann nicht geleugnet werden, daß bie 
Decrete ber Meicheftände aus biefer Zeit Alles ent 
halten, was bie Revolution um den Preis fünf und 


. 
3 


+) Am beften im britten Bande, ber Histoi er parlöment. 
de la rev. franc. von Buchez und Rour (Paris 
1835). Sinteifen a. a. O. Ae. 
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zwanzigjaͤhriger Leiden Gutes für Frankreich gebracht 
hat. Allgemeime Toleranz, Gteichheit- der Bürger vor 
dem Gefege, Aufhebung ber willkuͤrlichen Verhafts⸗ 
befehte und bee Speciafgerichte, Vertheilung ber Aem⸗ 
ter und Würden: nach Verdienſt find: die Ereignifie 
diefer Epoche; die Aufhebung - der Feudallaſten und 
die Einfuͤhrung "einer Steuerverbindlichkeit fler Adel 
und Geiſtlichkeit wurden Gewinn für den Landmann 
und bilden noch jetzt Frankreichs Staͤrke. Aber neben 
dieſen Geſetzen wurden auch andere bellebt, welche die 
Geundlage ber Moͤnarchie untergraben mußten. Der 
König verlor alle feine Domainen bis auf die Schloͤf⸗ 
fre und Ferſten, die Pringen Ihre Apanagen; dem 
Könige ward alles Recht. über Krieg and "Frieden 
mtzogen; fuͤufundzwanzig Billionen Livres follten 
hinfort ſeine Cipilliſte bilden. Wenn dieſe Schritte 
der Nationalverfammlung den Koͤnig perſoͤnlich kraͤnk⸗ 
ten, fo war: die Einziehung aller geiſtlichen Stiften, ' 
Guͤter, Order und Kloͤſter, ſowie die Aufhebung der 
Privilegien in den einzelnen Provinzen, die Aufloͤſung 
der frühern Magiſtraͤte und die Einfegung der vom 
Volke gewaͤhlten Munieipalitaͤten ganz beſonders dazu 
geeignet, dem Koͤnige allen Einfluß zu rauben. Die 
Trennung des Staats von ben Einzelnen, der Ne 
girung von der Maſſe bes Volkes, die in Frankreich 
feit Heincich IV ohnehin ſtark geworben war, wurde 
dadurch nicht wenig vermehrt. Jemehr alfo. ber aͤußere 
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Stanz des Hofes verſchwand und bie Scheu vor fei- 
ner Majeftät, deſto unbebentender wurben auch bie 
Regungen von Liebe und Ehrfurcht für benfelben im 
Volke: Und als die bisher ſteuer⸗ und frohnpflich⸗ 
tige Menge fich zur ſouverainen Nation erhoben hatte, 
Eonnte bie Verachtung, welche man ihre bisher erivie 
fen "hatte, kaum eine andere Gegenwirkung heevor: 
bringen als die, welche ſich in der Nanionalvetſamm⸗ 
fung zeigte. 

Einem folcher Berfahten gegeniber, welches taͤg⸗ 
lich kuͤhner wurde, konnte Ludwig XV nüht mit den 
gewöhnlichen Regierungsmtitteln auskommen. Die Lage 
war für ihn, den Erben der unumfchränkteften Ge⸗ 
walt, fü nen und fo ſchwierig, daß an feiner Stelle 
vielleicht viele andete Könige ihre Lage verändert, aber 
wol nicht einer fie ertragen haben wuͤrde. Gut: 
müthig wie er von Natur war, hoffte er im An: 
fang auf mildere und verföhnticheree Maßregeln ber 
Nationalverſammlung, da er ihr: felbft in fo vielen 
Stüden nachgab. Als er fich überzeugte; dag bies 
nicht geſchah, fo fehlte ihm die Entſchloſſenheit zu 
durchgreifenden Schritten, von "denen ihn ganz be: 
fonders das angeborne Wohlmollen "für. Sebermann 
und die Abneigung, "dur gewaltfäme Mittel oder 
durch Blutvergießen etwas durchzuſetzen, zuruͤckhielten. 
Im Bewußtſein dieſer Liebe zu ſeinen Unterthanen 
und feiner redlichen Abſichten für das Wohli derſelben 
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bekräftigte und untarſchrieb Ludwig Wieles, wodurch 
er guößereh Ungluͤck vermeiden zu koͤnnen glaubte; er 
fügte fich. öffentlich ‚im. viele harte. Opfer, bie. man 
von ihm herlangte, und meinte es anfrichtig mit der 
neuen Verfaſſung, weiche Frankreich erhalten - follte. 
Man. Elagte. den Känig.. daher ungerechtermeife ber 
Doppelzingigkeit an und muß fich über dieſen Vor⸗ 
wurf um. fo. mehr mundern, je mehr alle. Urtheile von 
Sreunden und Feinden darin übereinftimmen, daß er 
ſtets ein techtlicher, aufrichtiger Mann gemefen fei. 
Ind an. diefer Doppelzlingigkeit: fol wiederum feine 
Gemahlin Schuld gewefen fein, die es nicht habe über 
fi gewinnen tönnen, ihren Gemahl zum reblichen 
Feſthalten an der neuen Verfaſſung zu beflimmen. 
Die Königin Marie Antoinette zeigte allerdings 
gleich in den erſten Tagen nach ihrer Ankunft in 
Paris große Sxeimüthigfeit und Bellimmtheit gegen 
bie Weiber» und Volkshaufen, bie das, Schloß um: 
Ingerten und haufig begehrten, fie’ zu fehen. Im In— 
nern, des Schloffes hatte. fie die Unzufriedenheit des 
Monarchen, mit..feiner .bermaligen Lage, feine Klagen 
über die erlittenen Kraͤnkungen auzuhoͤren, das tiefe, 
ſchmerzliche Gefühl zu ſtillen, welches unerhoͤrte Be: 
leidigungen in ihm erzeugt hatten. Wer, den Charak⸗ 
ter der Königin kennt, wird gewiß glauben, baß fie 
ſich nicht blos darauf ‚Hefchräntt habe, ihren Gemahl 
zu teöften, fondern daß fie ihn auch, da die Angriffe 
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gegen fein Lönigliches Anfehen: immer heftiger wur: 
den, zu kraftvollern Maßregeln angeregt unb ihn auf: 
gefodert habe, nicht Alles zu erbulden. Aber es laͤft 
fih nirgend eine Spur auffinden, . daß die Monar- 
‚hin im ganzen Kaufe der Revolution ihren. Gemahl 
zu irgend einer folchen Maßregel wirklich bewogen 
habe, woraus bie ganzliche Falſchheit Der ihr von ihren 
Richtern gemachten Vorwuͤrfe erhellt, wenn dieſe über: 
haupt irgend eimer Widerlegung bebürften. Wir haben 
aus biefer Zeit zu wenig. beſtimmte Zeugniſſe über bie 
eigentlichen politifchen Abſichten der Königin... Nach 
Segur zeigte fie gegen das Ende bed Jahres 1789 
eine lebhafte Theilnahme an ber Regierungsform Enz: 
Lande und fchien nicht abgeneigt, die Einführung einer 
ähnlichen in Frankreich. zu begünftigen*). Dagegen 
befchäftigte fie fich nach Kerrieres mit alferlei Umtrieben, 
um der Rationalverfammiung entgegenzuarbeiten , fie 
billigte die monarchiſchen Elubs, die Clermont Tonnerre 
geftiftet haste, und die Unternehmungen des Minifters 
St. Prieft, die darauf hinausgingen, eine Gegenrevo⸗ 
Iution zu bewirken; fie fol fogar In den Procedur des 
Chatelet wegen der Unthaten am 5. und 6. Detober 
1789 ein Mittel gefehen haben, mehre Männer bee 
Volks, als Safapeti und Ball, aus Bunde für ihre 





*) Men. 486. Die Stellen bei Ferrieres I. 80 -82. 
98. 








ber Königin Marie Antoinette, 239 


eigne Sicherheit für. Die Lönigliche Sache gewinnen zu 
innen. Sie erfreute fich ferner über die Art, wie 
fi) die Anhaͤnger der alten Monarchie in den Thea⸗ 
teen gegen die Jakobiner betrugen, wie fie allen auf 
den König und die Kömigin bezuͤglichen Stellen Bei: 
fall Unrfchten und für'einen Tag auch in den Kaffee:‘ 
haͤuſern ihre Meinung geltend zu machen mwußten, ja 
fie ſoll ihnen gern Glauben gefchentt haben, wenn 
fie teiumphirend ‚die Nachricht in das Schloß brachten, 
daß die revalutionnaire Partei vernichtet fei, daß bie 
öffentliche Meinung fich fichtlich veraͤndere. Mit bie: 
fen Stellen fiimmen nun freilich die Aeußerungen 
nicht uͤberein, weiche Madame Campan in einer fehe 
vertinulichen Unterrebung aus dem Munde der Kö: 
nigin vernommen zu haben berichtet. Als der Mar⸗ 
quis von Favras hingerichtet war , ſtellten die Roya⸗ 
liſten deſſen Witwe und Sohn der Koͤnigin bei der Tafel 
vor, ohne auf bie Gegenvorflellung der’ Campan zu 
achten, daB dies der Königin fehe unangenehm fein 
würde, da fie bei Tafel ſtets von Anhängern der 
Revolution umgeben fei. „Man muß wel zu Grunde 
gehen,’ fagte bie Königin gleich darauf zu ihrer Dies . 
nerin, ‚wenn man von Leuten, bie alle mögliche 
Talente mit allen möglichen Verbrechen vereinigen, 
angegriffen und dagegen von Leuten vertheidige wird, 
die bei eimer achtungswerthen Gefinnung dennoch Feine 
richtige Vorſtellung von unſerer Lage haben. Sie 
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haben mich in den Augen beider Parteien bloßgeftellt, 
indem fie mir Favras Witwe und. Sohn vorfbellten. 
Dürfte ich frei handeln, ſo wuͤrde ich den Sohm eines 
Mannes, der fich für: uns aufgeopfert bat, bei ber 
Hand genommen und zwiſchen mich unb ben ‘König 
an die Zafel gefegt haben; aber urtkgeben von den 
Henkern, die fo eben den Vater beffelben umgebracht 
haben, wagte ich nicht einmal, die Augen auf ihn zu 
richten... Die Royaliften werben mich tadeln, daß ic) 
für das arme Kind nicht mehr Theilnahme gezeigt, Die 
Revolutionsmänner dagegen. werben erbittert fein bei 
dem Gedanken, daß man mir durch dieſe Vorſtellung 
einen Öefallen zu erzeigen. geglaubt habe.“ Diefe Stelle 
beweifet wenigftens, daß Marie Antoinette Fi nicht 
üher ihre wahre Lage täufchte, die. fie ſelbſt mit allem 
Rechte ale eine fehr unglüͤckliche betrachtete ‚Wäre 
mein Herz,” fo fchreibt fie an die Herzogin von Po- 
lignac, „nicht. mit fo- flarfen Banden an meinen Ge 
mahl, an meine Kinder und an meine Freunde ge 
feflelt, fo würde ich mwünfchen müfjen, der Laft meiner 
Leiden zu unterliegen, denn es ift faft unmöglich; dieſe 
Lage, das eirne Leid und das Leib feiner Freunde 
ertragen zu koͤrnen.“ Um jedoch foviel als möglich 
Anftoß zu vermeiden oder neue Abneigung gegen ſich 
zu erzeugen, vermied fie, die Abendgeſellſchaften bei ber 
Prinzeffin Lamballe zu befuchen, hielt fich: meiftens 
in ihren innern Gemaͤchern auf und bewies auf ber 
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andern Seite den Nationalgardiften und andern Bit: 
gern von Paris eine ungezwungene Sceundlichkeit, welche 
auch viele Herzen für fie einnahm, ja ihr noch mehr 
Anhänger unter biefen Leuten, welche damals noch 
nicht in seinem folchen Umfange, wie man gewoͤhnlich 
meint, durch die Jakobiner eingefchlichtert oder ver: 


führt waren, getwonnen haben würde, wenn nicht ein: . 


zelne Hofleute Vieles gleich wieder verborben: hätten *). 
Nur gegen: Lafayette blieb fie fichtlich eingenommen 


und fortwährend im Verhältniß einer von. ihrem Un⸗ 


trthap.-befeidigeen Fuͤrſtin. Seit er fi an die Spike 
der pariſer Nationalgarde geftellt hatte, traute ihm bie 
Königin nicht mehr. Won dem Spreößlinge eines alten 
und beruͤhmten Gefchlechts hatte fie wenigftens erwar- 
tet,.daß er feine Popularität mehr zum Vortheil des 
Könige anwenden würde. Sein Benehmen zu Ber: 
ſailles am 5.. und 6. October 1789 hatte ihr feine 
Ergebenheit verdaͤchtig gemacht, und es laͤßt fi ihm 





*) La Valette's Memoir. 1.78. Campan ch. 16. 
p. 467. 468. Ses entretiens n’avaient, comme on 
peut bien le croire, que la revolution pour unique 
objet: elle cherchait & connaitre les veritables opi- 
nions des Parisiens sur son compte, et comment elle 
avait pu perdre si totalement Y’amour du ‚peuple et 
mtme de beaucoup de gens qui &taient places dans 
les rangs superieurs, 


Hiſtor. Taſchenb. IX. 11 
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allerdings, unbefchabet feiner reblichen Gefinnung, der 
Vorwurf mit Mecht machen, daß er in feine Sicher: 
heitsmaßregeln ein zu großes Vertrauen gefebt und 
fi) daher der Ruhe uͤberlaſſen zu innen geglaubt 
babe. Bei einem größern Mistrauen gegen feine Trup: 
pen und bei Verſtaͤrkung der Wachen im Schloſſe duͤrfte 
der Angriff auf das Schlafzinsmer ber Königin ſchwerlich 
erfolgt fein. Indeß erkannte die Königin body. gegen 
Lafayette's Freund ‚und Verwandten, den Vicomte 
Segur, an, daß Lafayette, fobald ex nur Ihre Gefahr 
gewußt habe, zur Hülfe herbeigeeilt fei und ihr bu 
duch einen weſentlichen Dienſt geleitet. habe. In 
Varis hoffte fie (nach ihrer eigenen Aeußerung gegen 
Segur), daß unten Lafayette's Schuge die Würde 
und Sicherheit des Koͤnigs ungefährbet fein würden. | 
Diefe Hoffnungen fah fie aber nicht erfuͤllt, und fo 
nahm ihre Abneigung gegen Lafayette fortwährend zu, 
unb wenn fie ſelbſt au Heine Neckereien ober Aus: 
fälle bei Perfonen ihrer Umgebung gegen ihn nicht 
guthieß, hielt fie ihm doch. gänzlidy für ihren und 
ihres Haufes Send, nachdem fein Anfehen, oder, wie 
fie glaubte, fein guter Wille nicht hinreichend: war, 
dem König und der Eöniglichen Familie am 18. April 
1791 die ungehinderte Abreife nah St. Cloud zu 
verfintten. Ebenfo wenig konnten die nach der Ruͤck⸗ 
ehr der Einiglichen Familit von Varennes gemwoffenen 
Maßregeln ihm das Zutrauen der Monarchin erwer: 
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ben; ja, fie glaubte am Ende des Jahres 1791, La⸗ 


fayette wolle nur Maire von Paris werden, um dann 
Maire des Palaſtes zu werben, lieber würde fie einen 
Pıtiow oder Santerre an diefem Poften fehen. Als 
nun Lafayette wenige Rage nah dem 20. Juni 


1792 tn Paris eintraf und feinen Unwillen über die . 


langften Ereigniffe und die Entweihung der koͤnig⸗ 
lichen Wohnung an den Tag legte, ba empfing ihn 
Ve Königin mit einer fo eifigen Kälte, daß er, der 
jeht mit redlicher Abficht zus Hülfe nach Paris ges 
Khmmen tar, tief verlegt ben Palaſt verlieh. Marie 
Antoinette dußerte Surz darauf gegen Madame Sams 
yan, daß es beſſet ſei, unterzugehen, als feine Ret⸗ 
tung einem Manne zu danken, der ihnen ſoviel Boͤſes 
zugefuͤgt "habe *). 

Dies Benehmen gegen Männe von gemäßigter 
Denkart, wie Lafayette und Bailiy waren, hat man⸗ 
den Vorwurf erfahren. Aber grade von ſolchen Maͤn⸗ 
en, die durch frühere Verhältniffe enger an den 
König und feine Familie geknuͤpft waren ober fich 
buch Bildung und Gelehrſamkeit auszeichneten, glaubte 
die Königin nie Necht an innigeres Anſchlleßen an 


*) Campan ch.17.p.514, Bergl. Sögur 484. Schüg 
V. 835—336. Jinfeifen’s Lafayette I. 103 ff. 175. 
Jarke: Die framgöftiche Revolution vom Jahre 1830. 

S. 133 f. | 
11 * 
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ihre Sache erwarten zu bürfen, wogegen ihr bie An⸗ 
griffe der Advocaten, Landbefiger und anderer Mitglie⸗ 
der ber Nationalverfammlung durch den in berfelben 
einmal beftehenden Geiſt der Oppofition ganz natürlich 
hervorgerufen zu fein fchienen. Nehmen wir nodyhinzu, 
daß in dem reizbaren, Tebhaften Gemüthe der Mon: 
archin einzelne Aeußerungen und Erſcheinungen weit 
tiefere Eindruͤcke zuruͤckließen, fo duͤtfte es vieleicht 
nicht ganz unwahrſcheinlich fein, daB die prahleriſchen 
Worte, mit denen Batlly, als Maire von Paris, am 
6. October 1789 die koͤnigliche Familie an den Bar: 
tieren von Paris empfing, von ihr noch nicht ver: 
geffen waren, und daß fie felbft die Auslaſſung eines 
Wortes ihres Gemahls, an bie fie ihn’ erſt erinnern 
mußte, als eine abfichtliche betrachtete. Man kann 
dies immerhin an ber Koͤnigin tadeln; aber es iſt 
wenigſtens nicht unpfochologifh, daß ein: jeder Bo: 
ment jenes fürchterlichen Tages in: der VBruft- der un: 
glüdlihen Monachin zu tiefe Eindruͤcke binterlaflen 
hatte, als. daß fie in ihren ſpaͤtern Jahren dieſelben 
zu unterdruden vermocht hätte. Was Lafayette an: 
betrifft, fo Eonnte Marie Antoinette nur ihren Feind 
in dem Manne fehen, deſſen Kraft in bem Jahre 
1789 (und war es im Jahre 1830 anders?) einzig 
in’ der untern Claſſe ber parifer Bevölkerung und in 
den Revolutionnairs, die bei öffentlichen Unruhen ihren 
Vortheil zu erreihen hoffen, lag, der nichts Hoͤheres 
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für Srankreich kannte als die nordamerikaniſche Ver- 
faffung, und für Frankreich gem ein Wafhington ge: 
worden: wäre. Daß ein folher Mann Ludwig XVI 
nue in einer fehr eingefchränkten Gewalt (gleichwie 
den König Ludwig Philipp im Jahre 1830) auf dem 
Throne geduldet haben würde, konnte Marie Antoi: 
nette, wenn fie auch ſonſt nicht alle Verhältniffe rich- 
tig zu wuͤrdigen verftand, Leicht einfehen und ſprach 
dies in jener Aeußerung, daß Lafayette Maire des 
Palaftes werden wollte, nicht unbeutlih aus. Der 
ſpaͤtere Beurtheiler kann aber nicht umhin, zu fagen, 
daß Lafayette, dem alle Greuel einer Revolution, dem 
das Blut von Zaufenden gleichgültig war, wenn nur 
feine Erklaͤrung der Menfchenrechte und feine Prin- 
cipien teiumphirten, auch mit Ruhe und Gleichguͤl⸗ 
tigkeit: Ludwig XVI würde haben auf das Blutgerüft 
fleigen fehen. — · 

Wie willig im Gegentheil Marie Antoinette ihre 
Vorurtheile und Ueberzeugungen dem Wohle ihres 
Gemahls und dem Vortheile der koͤniglichen Macht 
opferte, zeigt das Verhaͤltniß, in welches ſie im Laufe 
des Jahres 1790 zu dem eifrigen Demokraten Mira⸗ 
beau trat. Mirabeau war ihr von der Eroͤffnung der 
Reichsſtaͤnde an verhaßt geweſen, wie es auch bei 
ſeinem ſo ſtark und oft ausgeſprochenen Haſſe gegen 
das Koͤnigthum in Frankreich nicht anders moͤglich 
war. Indeſſen hatte man ſchon zu Ende des Jahres 
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1789 eingeſehen, daß Mirabeau trotz jenen Reden noch 
nicht die alte Anhaͤnglichkeit an die Monarchie ganz 
verloren hatte, und es wurden daher mit ihm Unter⸗ 
handlungen angeknuͤpft. Das Reſultat derſelben war 
indeß nicht befriedigend. Aber demungeachtet wurden 
die Unterhandlungen nicht abgebrochen, vielmehr von 
Seite des Hofes im März 1790 erneuert und in ben 
Monaten Mai und Junius gelang es ben -einflußs 
seichen Deputirten der Eöniglichen Familie in einem 
forhen Grade zu nähern, baf Ludwig XVI und feine 
Gemahlin darauf feſte Hoffnungen glaubten bauen zu 
koͤnnen. Dazu foll der oͤſtreichiſche Abgeordnete, Bas 
eon Thugut, der ſich im Sabre 1790 im Auftrage 
feiner Regierung in Paris aufhiele, namentlich mit: 
gewirkt haben, außer ihm auch ber Graf de fa Mark, 
Der König und die Königin hatten mit Mirabeau 
mehre Zufammentünfte, deren eine nach ber Er— 
zählung ber Frau von Gampan im’ Garten zu Gt. 
Cloud (nad) Montgaillard in einem der Souterrains 
des Wuilerienfchloffes) ſtatthatte. Meontgaillard*) be 
richtet aus einem Briefe der Königin an ben Mar⸗ 
quis von Bombelles, -deu im Februar 1791 gefchrichen 
ift und nach dem alſo jene Unterredung bereits im 
Anfange des dehre 1790 vorgefalen ſein muͤßte, daß 





) HMat. deF'r. I. 196. Xerantser 121-108. Can- 
pan ch. 17. p. 57504 
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Mirabean der Königin wie ein Engel erſchienen, der 
vom Himmel berabgeftiegen fei, um die Lönfgliche 
Familie zu retten. Er habe ferner gebeten, ihre Dand 
tüffen zu dürfen, ba dies ein Vorrecht geweſen fei, 
weiches ihre erhahene Mutter Marie Zherefie ebenfalls 
getrenen Unterthanen bewilligt habe, und ſei mit den 
heiligſten Schwüren feiner unerſchuͤtterlichen Anhaͤng⸗ 
ihkeit an das Koͤnigthum von der Monarchin ge⸗ 
ſchieden. 

Einfacher iſt die Erzaͤhlung bei Madame Cam⸗ 
pan. Den Inhalt der Unterredung gibt fie freilich 
nicht an, dafuͤr theilt ſie aber die Worte mit, die 
er am Schluſſe voll Begeiſterung ſoll zur Koͤnigin 
geſagt haben: Madame, ka monarchie est saurée. 
Mit diefen Worten und mit Mirabeau’s ganzer Stel: 
lung zur Löniglichen Familie verhält es fich folgender: 
mahen. Wie fich Ludwig XVI fortwährend bemüht 
hatte, einflußreiche und Ihm gefährliche Mitglieder der 
Netionalverfammiung durch Gelb zu gewinnen, ohne 
doch, was er Freilich glaubte, dadurch weſentliche Vor⸗ 
theile zu erlangen, fe hatte man ſich aud an Mi⸗ 
tabean gewendet; Er werfprach, feinen, Einfluß zu 
benutzen, um die durch bie neue Gefebgebung fo ge: 
ſchmaͤlerten Rechte der Krone wiederherzuſtellen. Die 
Stuͤtze, die er dem Koͤnige bot, war uͤbrigens verfaſ⸗ 
ſungsmaͤßig; eine andere konnte er nicht bieten, denn 
ſeine Macht lag in ſeiner Popularitaͤt. Daher darf 
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auch jene Aeußerung nicht als Ektelkeit ausgelegt wer: 
den, ba “fie in diefer Beztehung eine weit größere Ei: 
telkeit verrathen würde, 'ald man einem Manne von 
tiefem polltiſchen Blicke zuttauen kann. Vielmehr 
konnte Mirnbeau bie Monatchle nur dann fuͤr 'getet: 
tet halten, wenn ſich der König, die Königin und ber 
Hof aufrichtig den conftituelonnellen Ideen hingeben 
und ber Lettung Mirabeau's und feiner Freunde ſich 
vertrauen wollten. Nach der Verficherung eines’ glaub: 
würdigen Mannes”) hatte der König bereits im An- 
fange des Jahres 1790 "gegen Mitabenu feinen feften 
Vorſatz erklaͤrt, beftandig alle Verpflichtungen zu er: 
füllen, die er ſich bei Eröffnung ber Reichsſtaͤnde⸗ 
verfammlung feldft auferlegt habe; auch wuͤnſche er 
nichts mehr als eine Conftitution nach dem Inhalte 
der Cahiers vom Jahre 1789: Dies beweifen mehre 
Stellen aus ber fpäter gedruckten Correſpondenz Lud⸗ 
wid XVL „Ich wuͤnſche,“ fchreibe ee unter dem 
20. Sanuar 1790 an Mirabenu,. „daß Ste es ebenſo 
leicht finden mögen, das Unheil, welches geſchehen iſt, 
gut’zu machen, als ich bemüht fein werde, die Mit: 
tel, welche zu dieſem Zwecke führen, zu unterftügen.” 
Hiermit war Mirabeau zufrieden und begann feine 


*) Bei Schuͤtz 279 f. Sür das Folgende: Corresp. ind. 
de Louis XVI. T. 1. p. 134. Berriöres II 247 
—250 zeigt ſich weniger gut unterrichtet. 
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Schritte -darnach einzurichten „ zu denen ihn auch be: 
fonders die Errichtung des Clubs der Corbellers und - 
‘die darin fo - deutlich beabfichtigte Gründung einer 
Republik veranlaffen mochten. - Er wollte, um bier: 
über nicht zu viel zu ſagen, duch feine Popularität 
eine Auflöfung der bisherigen Nationalverfammiung 
bewirken, bdiefelbe dann nach andem Grundfägen er: 
neuen und eine Gonftitution nach dem Inhalte ber 
erſten Cahiers entwerfen laſſen, jedoch auf Betrieb 
des Monachen, nicht ber Geſetzgeber. Er hoffte, 
durch Flugſchriften das Volk über die Abfichten feiner 
Verführer aufklären, duch das. Geld des Hofes 
den-.parifer Poͤbel aufwiegeln und dadurch die Ent: 
fernung der Iakobinerhäupter erlangen zu Finnen. 
Dann glaubte Mirabeau, den Pöhel dahin bewegen 
zu innen, daß dieſer ſelbſt foderte, der König möge 
die Hauptſtadt verlafien, um unabhängiger zu fein. - 
In Compiegne oder Fontainebleau follte in dieſem 
Falle General Bouille, mit dem ſchon früher Pläne 
für bie Entfernung des Könige aus Paris verabredet 
waren, ein getreues Heer von Linientruppen um ben 
Monarchen verfammeln,-und bort follten die neu zu 
wählenden- Sefeggeher die Conflitution nach dee beab- 
fihtigten Form herſtellen. 

Die Ausficht, den König aus Paris entfernen zu 
koͤnnen, ward von der Königin unftreitig um fo leb: 
bafter ergriffen, jemehr fie dies fchon feit längerer Zeit 
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gewwimfcht hatte. Mirabean erhielt alſo vom Könige, 
gewiß nicht ohne Einwirkung ber Königin, ſehr be 
deutende. Summen, theils für eigne Beduͤrfniſſe, 
bie bekanntlich groß waren, theils um biefeibem fuͤr 
die beabfichtigten Zwecke zu verwenden. Aber geiwon: 
nen ward er gewiß nicht fo ehr hierdurch, als durch 
‚ die Meberzgeugung, daß das Wohl Frankreichs und, 

wenn. man lieber will, fein eignen Ruhm durch bie 
Herftellung einer neuen, kraftvollen Regierung, welche 
wiederum nur eine monatchifche fein konnte, auf eine 
beftändige Weife gegruͤndet werden koͤnnte. So durfte 
er wol mit Recht von ſich fagen: je suis payd, mais 
non vendu, und Madame Eampan hat ihm Unräecht 
getban, als fie ihn, einen feiln Demokraten und ge 
bungenen Royaliften nannte *). Gewiß ift Mirabeau 
felbft ein guter Zeuge fir ſich und für feine politifchen 
Abfichten. In einer Unterrebung mit Zalon, dem 
Lieutenant civil des Shatelet in Paris, am 13. April 
1791 (nad) Ferrieres mit La Dorte, dem Intendanten 
der Civillifte des Könige) äußerte er fich in folgender 
Art über ſich ſelbſt: „Ich fühle mich geneigt, bem 
Könige zu dienen, theils aus Ergebenheit gegem bie 
monarchiſche Verfaffung, aber auch wegen meines eig⸗ 





*) Biogr. univ. T. XXIX. p. 104. 6 ampan 520. 
Vergl. Buchholz Gefchichte Rapoleon’s I. 161. 198 
1 Ä 











r 
4 


' ber Königin Marie Antoinetke. 201 


nen Intereſſe. Wenn ich ‚nicht im Stande bin, dem 
Staade nuͤtzliche Dienſte zu keiften (si ja ne sers pas 
‚utilemens la monarchie), fo werde ich am Ende ber 
saugen Sache zu einer Zahl von acht oder zehn 
Intriganten gehören, welche, naxhbein fie ben Staat 
umgeftürgt haben, beladen mit allgemeinen .Zluche, 
ein ſchmaͤhliches Ende nehmen, felbft wenn fie eine 
Zeit lang ein großes wirkliches oder ſcheinbares Guͤck 
gemacht haben follten. Ich :habe Berirrungen meiner 
Jugend und einem vielleicht ungerechten Ruf gut zu 
machen. Das kann id nur, wenn ich mir durch 
große Verdienſte einen Namen erwerbe. Eine Revo: 
lution war vieleicht notwendig. Ste iſt gemacht. 
Das Uebel muß vernichtet, die Ordnung wiederher⸗ 
geftellt voerten. Der Ruhm wird groß fein.” In 
dieſen Worten tft neben manchem Andern ber tiefe 
Blick in die Zukunft aller Sprecher and Führer eiwer 
Revolution bewunderungswuͤrdig. | 

‚Aber Mirabeau vermochte nicht bucchzufegen, was 
er verfprochen hatte. Im Mathe des Königs ſcha⸗ 
dete ihm Necker's eiferfischtige Abneigung gegen Mira: 
beau's Geiſtesuͤberlegenheit, in der Nationalverſamm⸗ 
lung mußte er mit großer Vorſicht zu Werke gehen 
und vermochte nicht, den ſchonungsloſen, alles Alte 
zerſtoͤrnden Gang derſelben zu hemmen. Die Partei 
der Jakobiner uͤberbot ihn an Heftigkeit, ſie riß die 
ganze innere Verwaltung an ſich und der Koͤnig ſank 
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zu einem bloßen öffentlichen Beamten (fonetionnaire 
public) herab, ‚dem man feinen Ehrenplag nur noch. 
um alter "Erinnerungen willen ließ. . Es ift nicht um: 
wahrfcheintich, daß Ludwig XVI nach fo vielen Opfern 
jegt felbft an Mirabeau irre ward; von einem befon: 
dern Einfluffe der Königie auf die Entfchließungen 
ihres -Gemahls finden fich. in ‚diefer ‚Zeit. Beine‘ glaub: 
würdigen - Nachrichten. Wohl aber. nahmen Kraͤnkun⸗ 
gen und Beleidigungen zu, ja felbft gegen das Leben 
der Königin wurden Verfuche gemacht, die. auf ber 
andern. Seite ihrer Dienerfchaft‘ Gelegenheit gaben, 
die Anhänglichkeit an ihre angebetete Gebieterin im 
fhönften Lichte zu zeigen. ‚Nicht durch Gift) 
fagte die Königin, „werde ich ſterben: die Verleum⸗ 
dung iſt ein weit fichereres Mittel, um meinen Tod 
herbeizuführen.” Wie fehr man das Volk gegen fie 
einzunehmen gewußt hatte, bemeift. ein der. Gräfin 
Genlis im Sahre 1791 zugeftoßenes ‚Eveigniß *), de 
fie auf einer Spazierfahrt im Dorfe Eolombe, unweit 
Paris, von den Bauern für die . Königin gehalten 
wurbe, die entfliehen. wollte, heftig bedroht. und einen 
ganzen Zag zu verweilen gemöthigt wurde. Ä 
. Am 2. Aprit 1791 ſtarb Mirabeau nad. kurzer, 
aber ſeit langer. Zeit deohender. Krankheit. Royaliſtiſche 
Schriftſteller erflären dies e Sein Be ben geäßten 


*) Denkwuͤrd. iv. 4 ff. 
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Unfall, ber zu dieſer Zeit dem König treffen konnte, 
und dußern zuverfichtiiche Hoffnung auf gluͤcklichen 
Erfolg eines Mans, den man jetzt aufgeben mußte, 
da des talentvolle Erfinder nicht mehr am Leben war, 
ohne den man an ber Ausführung deſſelben verzwei⸗ 
flte. Um fo mehr wünfchte jest die Königin ihre 
und ihres Gemahls Entfernung von Paris, mo! bie 
Jakobiner die allmächtigen Herren waren. In dieſer 
Stimmung erfuhr fie bie bitterſten Kränkungen und 
Schmähungen, vote fie. feine fürftliche Frau im Ange: 
fihte des Volkes erfahren hat, als ihre Gemahl ſich 
mit ſeiner Samilie am 18. April nach St. Cloud 
begeben wollte. Die Ohnmacht Lafayette’s, welche er 
on dieſem Tage bewies, vernichtete jede Hoffnung auf 
feinen Schug, und die Mishandlungen, welche ber 
Monarch hatte erbulden mülfen, entfernte jeden Zwei⸗ 
fet über das Geſchick, für welches ihn die Sakobiner 
auffpasten. Er felbft hat fpäterhin. erktärt, daß bie 
Ereigniffe des 18. Aprils die naͤchſte Urfache feines 
Entfhluffes zur Flucht nach Montmedy gemefen waͤ⸗ 
ven. Hier ' befehligte General Bouillé eine Anzahl 
damals noch treuer Regimienter; außerdem‘ erwartete 
bie Königin Schug und Huͤlfe vom Auslande, na= 
mentli von ihrem Bruder, dem Katfer Leopold II 
von Oeſtreich, im einem viel geringeren Grabe von 
den ausgewanderten Prinzen ihrer Familie und ihren 
Anhängern. 
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Es konnte nicht befremden, daß die Fuͤrſten Eu: 
sopad von einer Begebenheit, wie die franzöfiihe Re 
volution war, Unheil für fih unb für ihre Voͤller 
fürchten mußten. Sahen fie doch, wie Lubmig XVI, 
der freiwillig feinem Volle die neue Freihsit gegeben 
und überhaupt Alles getban, was die Demokraten 
von ihm foderten, für Wied dies in harter Gefangen 
[haft gehalten, mit ben Seinigen unzähligen Kein 
ungen audgefegt war und felbft in. Gefahr geriet, 
das Leben zu verlieren, nachdem ihm kaum noch ein 
Scheim des Eöniglichen Anfehens. geblieben war. Ob 
es gesathen fei, durch heimliche Hülfe oder durch offnt 
Gewalt diefed Anſehen wiederherzuſtellen und die altı 
Ordnung der Dinge in Frankreich zurächzuführen 
"war unflreitig bereits im Jahre 1789 dee Gegenfland 
vielfacher Exörterungen gewefen. Mehr zu chun ge 
ftattete den europaifehen Mächten die Verwickelung 
ihrer eigenen WVerhältniffe, wie fie im Anfange um 
im Laufe des Jahres 1790 beftanden, noch nicht, 
und nur erft, als durch Friedensſchluͤſſe im Jahre 
1790 die Rube in den meiſten Staaten wieberher: 
gefteht war, vermochten mehre ber groͤßern Mächte 
an eine thätige Einwirkung in bie Angelegenheiten 
Frankreichs zu denen... Eine folche aber wuͤnſchten gam 
befonders der Graf vom Artois und her Peinz von 
Eonde, die Häupter der ausgewanderten Adeligen. 
Der Letztere verſammelte zu Worms, unter dem Schuß 
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des Kurfuͤrſten von Mainz, den größten Theil der 
Ausgewanderten um ſich, Artois aber ward vom deut⸗ 
ſchen Kaiſer Leopold nah Mantua für ben 20. Mai 
zu einer Unterredung befchieben, an welcher auch Gas 
lonne Antheil nahm, ber ſich zu Artois gefunden 
hatte. Dorthin fol auch Graf Durfort mit Auftess 
gm von Ludwig XVE gelommen fein und den Grafen 
Artois in deilen Namen uns möglichite Beſchleuni⸗ 
gung dar Wbfichten des Kaiferd und anderer guropdi- 
(hen Sürften angegangen haben. Darauf fei ee nad 
Paris zuruͤckgekehrt, mis ber Nachricht, daß faft alle 
NMaͤchte des weltlichen Europa im Monat Julius 
100,000 Mann würden gegen die franzöfifchen Gren⸗ 
im vorruͤcken laffen, daß ein drohendes Manifeft vor⸗ 
angehen wuͤrde, und daß man durch daffelbe bie Bes 
fretung des Könige umd die guͤtliche Ausgleichung ber 
jetzigen Verhältniffe in Frankreich zu bewirken haffe. 
Das gefährliche Unternehmen ber Flucht widerrathe 
der Kaiſer aber gaͤnzlich. 

So berichtet unter Anderm der Herausgeber eines 
Werkes *), das fich nicht ohne Pomp als einen hoͤchſt 
wichtigen Beitrag, um bie Politik unferer Zeit Een: 
nen zu lernen, angekündigt bat. Aber hier, wie in 
andern: Stelen, enthält daſſelbe nur Untichtigkeiten. 
Das wahre Sachverhaͤltniß ſtellt fich weit genauer 





) Memoir. d’un hommes d’etat I. 116-122. 
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aus ber Correfpondenz Marie Antoinette’s mit ihrem 
Bruder, bem Kaifer Leopold, und verfhiedenen Diplo: 
maten heraus. Diefe Correfpondenz, welche kuͤrzlich 
. aus ben Archives generales du royaume. de France 
befannt gemacht worden ift und deren Glaubwuͤrdig⸗ 
keit demnach Eeinem Zweifel zu unterliegen fcheint, 
enthält fehr intereffante Mittheilungen der Königin 
über die damalige Politif des Hofes und -über ihre 
Theilnahme an der Leitung der auswärtigen Ange 
legenheiten.. Marie Antoinette zeigt hier Scharffim 
und Gemandtheit, ihre Urtheile über ausgezeichnete 
Perfonen und die Öefinnungen der verfchiebenen Höfe 
‚verrathen politifhe Einfiht und Menſchenkenntniß, 
ja fie beweifen deutlich, wie der Verſtand ber Fürftin 
inmitten der unglüdfeligften Ereigniffe. gereift iſt. 

Es geht aus dem erſten diefer Briefe, die im Mai 
und Junius 1791 gefchrieben find, nicht mit Be 
ſtimmtheit hervor, ob und in wie weit Kaifer Leopold 
jene obenerwähnte Zuſage einer ſtarken militairiſchen 
Unterftügung gegeben habe. Daß ihn der König Eu: 
wig XVI um bie Iufammenziehung eines Truppen⸗ 
corps bei. Luxemburg - gebeten, kann man nad) den 
Verficherungen- des Marquis von. Bouill€ annehmen, 
dem auch der König im Laufe des Monats Mai 
verficherte, .er habe Grund zu- glauben,:-daß ein oͤſtrei⸗ 
chiſches Truppencorps noch vor der Mitte bes näd): 
ſten Monats in Arlon, nicht weit von der franzefi: 
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fhen Gtenze, eintreffen werbe*). Der Kaifer vers 
fpticht nun in biefem Briefe vom 2. Mai 1791, 
daß er nie etwas thun werde als im Einverfländniß 
mit dem Könige. und mit feiner Schweſter, er wuͤnſcht 
rechte bald von alfen Projecten zur Flucht (die ee nir⸗ 
gend widerraͤth) in Kenntniß gefegt zu fein, bie Per: 
fonen zu wiſſen, denen er unbedingten Glauben und 
Zutrauen ſchenken kann, namentlich wie er es mit 
dem Grafen Artois halten fol. Denn biefer wolle 
offene Feinbfeligkelten beginnen, während er (dev Kai: 
fer) eine jede vereinzelte Unternehmung fuͤr gefährlich 
halte. Darauf ‚antwortete die Königin unter dem 
1. Zuni 1791: „Die Gefühle des Grafen Artots find 
und theuer. Indeß glauben wir, daß jede offenbare 
Demonftration, jedes gemwaltfame Unternehmen ung 
dee ſchrecklichſten Gefahr ausfegen wuͤrde, fo lange 
wir in Paris find, wenn man auch ſchon ganz Pa⸗ 
ris für umfere Perfonen verantwortlich machen würbe. 
Diefe Verantwortlichkeit kann wol die rechtlichen Leute 
abhalten, aber diefe find ſelbſt unter der Herrſchaft 
von Banditen und zuchtlofen Böfewichtern, benen 
nichts Eirihalt thun Eönnte und bie nicht.gertug ‚Über: 
legen, um im Augenbiide die ganze Laſt bdiefer Ver⸗ 
antwortlichkeit zu fühlen. " Auch würde: Dies Project 
den König gänzlich in der Schatten flellen (ce projet-ci 


) Schuͤtz V: 355. 
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rend le roi entierement nul), und um aus bieler 
Kriſis zu kommen, muß er durch Muth umd duch 
Kraft imponiren.“ Die Königin beharrt ferner auf 
ihrem fraheremEntichluffe, daß der Kaifer 8— 10,000 
Mann zu ihrer Unterflügung für den erften Augen: 
bi, nachdem fie glüdtich an die Grenze des Reiche 
gelangt find, in Bereitſchaft halten möchte. Iſt erſt 
der König frei und in Sicherheit, dann wird er mit 
Damfbarkeit und großer Freude alle Mächte ſich auf 
feinen Aufruf vereinigen fehen, um feine gerechte Sack 
zu unterftügen. Ueber den Grafen Artois dußert fih 
die Königin gleichfalls, daß fie vor ihm Fein Geheims 


niß haben würde, wenn nicht Galonne und ber Prinz 
von Eonde in feiner Umgebung waͤren, denen fie nicht 
trauen koͤnnte. Es ift aus ber früheren Erzählung 
bekannt, daß Marie Antoinette weder vor Calonne's 
Ernennung zum Minifter, noch während feines Mi 
nifterium® ihm beſonders zugethan war, und bie ge: 
genwaͤrtige Stelle ift ein neuer Beweis gegen bie 
ungerechte Anklage, daß er der Königin große Sum: 
men ‚Geld zu allerhand Berfchwendungen verfchafft 
habe. Dem Wunfche.der Königin gemäß fuchte Leo 
pold (wie aus feinem Briefe vom 12. Imi 1791 
berborgeht) die Ungeduld bes Grafen Arteis bei ber 
obenerwähnten Unterrebung in Mantua zu mäßigen 
und ihn von allen gemwaltfamen Maßregeln zurüdzu: 
halten. „Er bat ben beiten Willen,’ fehte er hinzu, 
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„ee bat die Nichtigkeit meiner Gründe eingefehen, 
allein febne Umgebungen veizen und erhigen ihn zu - 
ehr. Doch iſt ee. mit mir übereingelommen, fich ruhig 
in Cobleng zu verhalten und fi nicht mit dem Prins 
un von Gonde zu vereinigen. Diefer hat mehre 
dumme Steeiche (équipées) gemacht; fo bat er Trup⸗ 
yon ausgehoben und alle Franzoſen, die ſich in: Sta: 
lin befinden, zu fich berufen.” Ferner theilt der Kaifer 
feiner Schweſter mit, daß fie Alle insgeſammt und 
auf der Stele handeln würden, forte fie und der 
Kinig ihre Freiheit erlangt hatten, daß Graf Mercy 
(dee kaiſerliche Geſandte in Bruͤſſel) Befehl babe, in 
diefem Falle fie mit Geld, Truppen und Allem, waß 
fie ſonſt beduͤrfen würden, zu unterflügen, daß man 
alsddann auf Sardinien, bie Schweizer, bie preußifchen 
Truppen, bie bei Weſel fliehen, und bie aller Reichs⸗ 
fürften rechnen koͤnne. Bis die königliche Familie in 
Sicherheit fei, wuͤrde von Seiten bee Mächte gar nichts 
gefchehen, eine feindliche Demonfteation, kein Mami: 
feft, tein Truppenmarſch; fie würden erſt henbeieiten, 
wenn füch alle getreuen Unterthanen gleichfalla um fie 
fommelten, und die Sache würde dann weit leichter 
beendigt fein, als man ylaube (tout sera fini plus 
aisememt qu’om ne croit). Sollte jedoch bie Flucht 
nicht gelingen, fo wuͤrde Eein allgemeinen: Schritt: ges 
(hehen, blos Spanten folle dann eine Kriegsmacht 
rüften, und ber Kaiſer wolle fi) mit dem Könige 
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von. Sardinien, den Schweizern und dem deutſchen 
Reiche benehmen (se concerter), das feine Rechte 1: | 
clamirt, um im Fall der Norh, wenn es dem SE 
nige ımd ber Königin genehm 'ſei, zu feiner Zeit das 
Manifeft befannt zu machen. „Sch bürge Euch,” fagt 
der Kaifer am Schtuffe feines Briefes, „fuͤr bie guten 
Öefinnungen aller Mächte und für die meinigen.” 

Wenn Leopold ſich hier mit einer ſchnellen Ben: 
digung der ganzen Angelegenheit fchmeicheit, To darf 
man zu feiner Entfhuldigung wol anführen, daß 
die eigentlihe Stimmung in den Provinzen und die 
verfchiebenen Mittel, durch welche diefelbe von Paris 
aus bearbeitet wurden , entweder bern Auslande gan; Ä 
fremd ober blos durdy die Darftellungen ber Ausg 
wanderten bekannt waren. Aber auch durch beftimmte 
Zeugniffe konnte Leopold in feiner Anficht beſtaͤrkt 
werden. Denn ein Feldherr von anerkannter Tüd: 
tigkeit, der Marquis von Bouillé, bezeugt ausdrüd: 
ich, daß ein Einfall im Frankreich im Jahre 1791 
md auch noch im Jahre 1792 nicht fehmer- geweſen 
fel, da ein großer Theil "der Grenze ganz offen und 
ohne alle" Verthetbigungsmtttel war. Frankreich waͤre 
ohne einen Feldherin von fo großem militalrifchen Ta: 
lente, wie Dumouriez, zu jener Seit unbeſtreittar ver⸗ 
loren gewefen *). 





*) Mem. T. I. p. 274. 275. nach der Ausg. v. 3.1821. 
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Bei dem Anfcheine einer fo mächtigen Unter: 
ſtuͤzung von Seiten der auswärtigen Mächte und bei 
der immer mehr zunehmenden Zerwuͤrfniß in der Haupt: 
ſtadt und gänzlihen Erfchlaffung aller Anhänglichkeit 
für den König, glaubte Marie Antoinette feinen Ent- 
ſchuß, Paris zu verlafien, auf alle Weife befchleunis 
gen zu muͤſſen. Die Nacht auf ben 20. Junius warb 
für die Entfernung aus Paris fefigefegt. Alle Vor: 
bereitungen dazu waren getroffen, der General Bonille 
hatte feine Anſtalten eingerichtet. Die Königin hatte 
an Allem thätigen Antheil genommen; baß fie ſich 
nicht zu fehe, wie in ben Gampan’fhen Memoiren . 
alerdings erzähle. wird, der Sorge für Lleinliche Vor⸗ 
bereitungen bingegeben habe, erhellt aus einer genauen 
Vergleichung der. hierher gehörigen Nachrichten *). Da 
gegen ſehen wir aus ihren oben mitgetheilfen Aeuße⸗ 
zungen, daß fir an der Spige eines öftreichifchen 
Zruppencorpe und im Verein mit Bouillé's treuen 
Regimentern ‚glaubte die Revolutionnairs zur Beſin⸗ 
nung dringen zu koͤnnen, ohne dabei befonders. auf 
die Ausgewanderten zu rechnen, bei denen fie, wie 
derrieres **) perfichert, nur eine fehr: geringe Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Perfon des Monarchen vorausfegte und 
für ſich ſelbſt viel von dem Einfiufie des s Grafen 
— — 


) Schuͤt VI. 13. Anmerk. Campan ch. 18. p. 528. 
*) Mem, II, 380. 
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Artois befuͤrchtete, der ſich ala einen Wiederherſteller 
der Monarchie in dieſem Falle betrachten wuͤrde. Da⸗ 
mit ſtimmen auch die Angaben Bouillé's und bie 
gelegentlichen Aeußerungen anderes nunterrichteter Per: 


fonen überein, - wonach der Monarch die neue Con: 


flitution zu erhalten und nur infofeen abzuandern 
wönfchte, als unerlaͤßlich nothwendig erfchten, um 
ihren Bellimmungen Behorfam zu verfchaffen. Zu 
dieſem Zwecke follten erft gütliche Unterhandlungen 
mit der Nationalverſammlung eröffnet und dabei jebe 
nähere Verbindung mit den Ausgewanderten vermie 
den werben, um zu zeigen, daß der König auf kei⸗ 
nen Fall die gaͤnzliche Wiederherſtellung der alten 
Monarchie beabfichtige.. Nur die unbedingte Verwei⸗ 
gerung eines jeden gätlichen Uebereinkommens wuͤrde 
den König, dee nichts wünfchte als Ruhe und Oeb- 
wung im Reiche, zue Anwendung der Waffengewalt 
fire dieſen Zweck haben bewegen koͤnnen. In Erwaͤ⸗ 
gung dieſer Umſtaͤnde erſcheint auch die Proclamation 
des Königs, die er am 20. Junius in den Tuilerien 
zarlıdließ, "in einem: weit mildern Lichte, ald gewoͤhn⸗ 
lich geurtheilt wird. Allerdings beſchwerte fich Ludwig 
in derſelben uͤber Ales, was fett dem 23. Junius 
178% gefchehen war, und gab- das ganze Verfahren 
der Nationalverſammlung, ſowie überhaupt feinen 
gaͤnzlichen Mangel an Freiheit als Grund an, wei: 
halb er Paris verlaffen habe, um anderwärts Sicher: 
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beit zu ſuchen. Am Schluß aber verfpricht er alles 
feiner Perfon angethane Unrecht zu vergeifen und ſich 
gern wieber unter ben Parifern aufhalten zu wollen, 
. fobald vermöge einer Conſtitution, die er freiwillig an: 
genommen haben wird, bie Religion verehrt und bie Re- 
gierungsform unabänderlich feftgefegt bleißt, Die Perfon 
und das Eigenthum eines Jeden ungeſtoͤrt find, die 
Gefege nicht mehr ungeflraft verlegt werben Eönnen 
und die Freiheit faft und unerfchüttert gegründet fein 
wird. Diefe begütigende Schlußbemerkung war ganz 
im Geiſte des mohlwollenden Monarchen und darf 
daher von fpätsen Beurtheilern nicht fo ‚gedeutet wer: 
ben, als fei damit der ganzen Revolution bas Todes⸗ 
urtheit gafprochen. worden. 
Die Fluchtreiſe der koͤniglichen Familie nach Mont⸗ 
medy fand in der Nacht vom 20. auf den 24. Junius 
1791 fat: Die einzenen Umftände, durch weiche 
der gut angelegte Plan misgluͤckte, gehören nicht. in 
den. Bereich dieſes Auffages; fie find überdies jetzt 
hinlaͤnglich aufgeklaͤrt und beglaubigte”), Das Be 
nehmen ber Königin auf dem Ruͤckwege war wuͤrde⸗ 
voll und über ‚alle Furcht und Aengſtlichkeit echaben; 
die Meife ſelbſt und bie. eriten Augenblicke, die fie 
wieder in: Patis zubrachte, veranlaßten ſie, nachdem 





RS Sdmid im Hermes xxv. 1. &. 93—105. 
Shüs VL 1-66. 
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Artois beflscchtete, ber ſich als einen. Wiederherſteller 
der Monarchie in dieſem Falle betrachten wuͤrde. Da⸗ 
mit ſtimmen auch bie Angaben Bouillé's und die 
gelegentlichen Aeußerungen anderer unterrichteter Per⸗ 
fonen uͤberein, wonach der Monarch die neue Con⸗ 
flitution zu erhalten und nur infofeen abzuandern 
wönfchte, als unerlaͤßlich nothwendig erfchten, um 
ihren Beſtimmungen Gehorſam zu verfchaffen. Zu 
biefem Zwecke follten erft guͤtliche Unterhandlungen 
wit der Nationalverſammlung eröffnet und dabei jede 
nähere Verbindung mit den Ausgemanderten vermie 
den werden, um zu zeigen, daß der König auf kei: 
nen Fall die gaͤnzliche Wiederherſtellung der alten 
Monarchie beabfichtige.. Nur die unbedingte Verwei⸗ 
gerung eines jeden guͤtlichen Uebereinkommens wuͤrde 
den König, der. nichts wünfchte als Ruhe und Dieb: 


wung im Reiche, zur Anwendung der Waffengewalt 
fire dieſen Boa? haben beivegen Tinnen. In Erwaͤ 


gung dieſer Umſtaͤnde erfcheint auch die Proclamation 
des Königs, die er am 20. Junius in den Tuilerien 
zuruͤckließ, in einem weit mildern Lichte, ald gemöhn: 
lich geurtheilt wird. Allerdings Befchtwerte fich Ludwig 
in derſelben üben Ales, was fett dem 23. Junius 
178% geſchehen war, und gab das ganze Verfahren 
der Nationalverfammlung, fowie überhaupt feinen 
gaͤnzlichen Mangel an Freiheit als Grund an, web: 
halb er Paris verlaffen habe, um anderwärts Eicher: 
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beit zu fuchen. Am Schluß aber verfpricht er alles 
feinee Perfon angethane Unrecht zu vergeifen und fich- 
geen wieber unter den Pariſern aufhalten zu wollen, 
fobald vermöge einer Conſtitution, die er freiwillig an: 
genommen haben wird, bie Religion verehet und bie Re⸗ 
gierungsform unabaͤnderlich feftgefegt bleibt, Die Perfon 


und dag Eigenthum eines Jeden ungeflört find, die . 


Geſetze nicht mehr ungeſtraft verlegte werden koͤnnen 
und die Freiheit feſt und unerſchuͤttert gegruͤndet ſein 
wird. Dieſe beguͤtigende Schlußbemerkung war ganz 
im Geiſte des wohlwollenden Monarchen und darf 
daher von fpaͤtern Beurtheilern nicht fo gedeutet wer: 
den, als fei bamit der ganzen Revolution das Todes⸗ 
urtheit gafprochen worden. 

Die Fluchtreiſe der koͤniglichen Familie nach Mont⸗ 
medy fand in der Nacht vom 20. auf den 24. Junius 
174 ſtatt. Die einzelnen Umftande, durch vosiche 
der gut angelegte Plan misglüdkte, gehören nicht in 
den Bereich dieſes Aufſatzes; fie find überdies jegt 
binlänglich . aufgeklärt und beglaubigte”), Das Be 
nehmen ber Königin auf dem Ruͤckwege war wuͤrde⸗ 
vol und über alle Furcht und Aengſtlichkeit erhaben; 
bie Reife ſelbſt und bie. erſten Augenblicke, die fie 
wieder. in. Paris zubrachte, veranlaßten fie, nachdem 
— — 


IR. Schmid im Hermes XXV. 1. S. 93—105. 
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die erſte Bewegung beſiegt war, zu reiflicher Weber: 
legung uͤber den wahren Vortheil des Koͤnigs in der 
gegenwaͤrtigen Lage. Von großem Einfluſſe auf ſie 
war damals Barnave, den ſie auf der Ruͤckreiſe von 
Varennes näher kennen gelernt hatte und durch deſ⸗ 
fen rücdfichtsvolles, ehrerbietiges Betragen die Königin 
mis feinen frühern revolutionnairen Ausbruͤchen gaͤnz⸗ 
lich ausgeföhnt zu fein fchien. Bereits auf der Reife 
hatte fie mehre Unterhaltungen mit ihm, in denen 
er ihe Miedererfangung der Popularität als dad 
ſicherſte Mittel fchilderte, ihre eigne Ruhe und bie 
Würde des Thrones zu behaupten, und zugleich ver: 
ficherte, daß die Monarchin Diefelbe ebenſo leicht würde 
wieber gewinnen Eönnen, als. er felbft fich im den 
Befig der Volksgunſt gefegt ‚hatte, . Als der erfte 
Sturm über die Flucht der Löniglichen Familie in 
Paris fich gelegt hatte, trat Marie Antoinette in 
nähere Verbindung mit Barnave, Dupart und Aleran: 
ber Lameth, da fie wohl einfah, daß die Paztei der 
Ropaliften ihr den nöthigen Schug nicht -gemäahren 
konnte, ‘den fie damals mit größerer Sicherheit bei 
jenen conftitutionnell‘ gefinnten Männern zu finden 
glaubte. Und allerdings hielten es auch diefe ihrem 
Intereſſe gemäß, fih an den König anzufchließen und 
die Conftitution auf der Bafis des wiederhergeſtellten 
öniglichen Anfehens zu befeftigen,--um ein Gegen: 
gewicht gegen die täglich, zunehmende Frechheit bei 
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Satobiner zu haben”). Bon folhen Hoffnungen neu 
befebt, fchrieb fie an ihren Bruder, den Kaifer Leo: 
pold: ‚Die jegt einflußreichiten Männer haben ſich 
vereinigt und fich offen für die Erhaltung der Mon⸗ 
achie und des Königs, Torte für die Wieberherftellung 
dee Ordnung ausgefprochen. Seit ihrer Annäherung 
find die Angriffe der Unruheftifter mit einer großen 
Uebermacht zurüdgemiefen worden, die Nationalver- 
ſammlung bat im ganzen Königreiche eine Sefligkeit 
und ein Anfehen erhalten, deſſen fie fich fcheint be: 
dienen zu wollen, um die Handhabung der Geſetze 
herzuftelen und die Revolution zu beendigen. Die 
gemäßigeften Männer, die niemals aufgehört haben, 
fih ihrem Bortfchreiten zu widerſetzen, vereinigen ſich 
in diefem Augenblide, weit fie darin das einzige Mit: 
tel fehen, um fi) Das zu fichern, was ihnen die Re⸗ 
volution gelaffen hat, und ein Ende allen den Ver: 


wirrungen zu. machen, deren Sortfegung fie fürchten, 


mit einem Worte, Alles feheint ſich zu vereinigen, 
um das Ende ber Bewegungen und Unruhen herbei: 
führen, denen Frankreich feit zwei Sahren preis: 
gegeben iſt.“ Won einer folchen Beendigung Höffte 


*) Georg Korfter’s Erzählung (Briefm. II. 468), daß 
Barnave durch die Lameths beftochen ſei, bie ihm eine 
femme de la premiere qualit6 zur Maitreffe gegeben. 
hätten, ermangelt aller hiftorifchen Grundlage. 

Hiſtor. Taſchenb. IX. 12 
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die Königin das nöthige Maß von Anfehen und Kraft | 
für die Regierung, für fich felbft Schug gegen größe: 
res Unglüd, ja fie fehmeichelte fi, dag die Gemuͤther 
immer mehr von der Nüslichkeit einer größern Aus: 
dehnung bes Löniglichen Anfehens überzeugt merden 
dürften. Dagegen verhehlte fie nicht, daß es nur duch 
Anwendung einer an Stärke fehr überlegenen Macht 
möglich fein würde, die lauten Wünfche des Volkes 
zu unterbrüden, daß der König, fie felbft, ihr Sohn 
dabei perfönlich gefährdet feten, daß das Reſultat da 
bei immer fehr ungewiß fei, ba das Land mit eine 
Menge von Bewaffneten erfüllt ift, die im ihrer Wuth 
und Verzweiflung die Opfer nicht zählen wuͤrden, 
welche für die Befriedigung ihres Willens fallen müf- 
ten. Selbſt für ihren Bruder, den Kaifer, Könnte 
ein folcher Auffland des Volkes die nachtheiligſten ol: 
gen haben. Weiter fchreibt fie in demfelben Briefe, 
daß für den König kein Mittel wirkfamer ſei, fih 
Bertrauen und Achtung im Lande zu verfchaffen, als 
der Einfluß, den fie und ihe Gemahl auf die Ent: 
fchließungen ihres Bruders ausuͤben˖ würden. Ein 
folder Einfluß würbe dazu beitragen, den Frieden in 
Frankreich zu behaupten, und von Jedermann bie un: 
ruhigen Befürchtungen entfernen, welche die Herſtel⸗ 
lung der öffentlihen Ruhe verhinderten; dem König 
aber wuͤrde dee Antheil, den er an Befeitigung biefer 
Unruhen gehabt hätte, alle Gemäßigte zuführen, denen 


* 
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ſich auch die Andern, namentlich bie Häupter ber Be: 


wegung, anfchließen müßten, da fie die Aufrichtigkeit 


; und Bereitwilligkeit bemerkten, mit welcher der König 


bemüht waͤre, den allgemeinen Wünfchen nachzugeben. 
Die Nationalverfammlung felbft wünfche gute Der 
hältniffe mit ben auswärtigen Maͤchten und wuͤrde 
unftreitig mit derjenigen Macht, welche zuerft bie neue 
Conſtitution anerkennt, eine enge Verbindung einzu= 
gehen nicht Anftand nehmen. So ließe fich eine ſchnelle 
und friedliche Beendigung ber ganzen Revolution vor⸗ 
ausſetzen, auf welche ihre Bruder durch feine Ent: 
ſchliegßung, in berfelben Gefinnung zu handeln, wie 
ber König, den vortheithafteften Einfluß haben würbe, 
dee auch nicht ohne gute Folgen fün die Muhe des 
übrigen Europa bleiben Eönne. 

Man wird aus biefem Briefe, ber mit großer 
Ruhe und Klarheit mitten unter den politifchen Stür= 
men in bee Dauptitadt gefchrieben war, und in ben 
Tagen, wo bie Königin kaum in ihrem eigenen Ge: 
mache unbeachtet fein konnte, wo Schildwachen vor 
ihrer Thür ſtanden, mehre Offiziere fih in ihrem 
Zimmer befanden und baffelbe kaum eine halbe Stunde, 
während fie fich entEleidete, gefchloffen blieb *), erken⸗ 
nen, wie weit entfernt die Königin bamald war, eine 





*) Rev. retrosp. IV. 16. Memoires et correspond. se- 
cröte du pere Lenfant T. J. p. 156. 201. 230. 234. 
12 * 
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bewaffnete Einmifhung zu wuͤnſchen. Der Einfluß 
Barnave's auf fie ift in dieſem Schreiben unverkenn⸗ 
bar. Indeß fand ihr damaliges Benehmen nicht überall 
gleichen Beifall, die Anhänger des alten Syſtems na: 
mentlich trauten ben Gefinnungen Barnave’s und fei: 
ner Freunde nicht. „Der Kaifer”,. fo fchreibt Graf 
Mercy an den Fürften Kaunig, „ſtellt fich zu fehr bios, 
wenn er fein Interefie fo von bem ber übrigen Mon: 
archen trennt, wie die Königin es wünfcht. Sie muß 
mit großer Vorficht zu Werke gehen, und im’ gln: 
ftigften Salle wird der Zuſtand von Frankreich doch 
nur ſchwankend fein und Europa flets zu Maßregeln 
“greifen muͤſſen, durch welche der Fortſchritt einer ſo 
verderblichen Lehre gehemmt werden kann. Nur eine 
Vereinigung aller Monarchen kann dieſelbe in der 
Quelle erſticken. In Frankreich kann allerdings für 
den Augenbli eine gewifje Ruhe eintreten, die aber 
die Lage der Königin doch nicht verbeflern kann. Ihre 
Stellung wird noch für lange Zeit fehr kritiſch, in 
Beziehung auf ihr Betragen, bleiben und fehr un 
glüdlic in jedem andern Betracht.” 

Indeß näherte fi immer mehr die Zeit, wo bie 
Nationalverfammlung das Conſtitutionswerk beendigt 
zu haben befchloffen hatte. Paris war in Ermwartung 
der neuen Verfaffung und bes Benehmens des Ki: 
nigs bei diefer Gelegenheit ziemlich ruhig. Um fo 
unrubiger war die Königin. Auf der einen Seite von 
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Barnave und feinen Freunden gedrängt, den König 
zur Annahme und zum Fefthalten ber Conſtitution 
ju bewegen, von ber andern Seite aufgefobert von 
den Anhängern‘ des Hofes und einflußreishen Män- 
nern, unter denen Burke befonders nachbrüdlich fprach *), 
fi) ja nicht zu übereilen, fondern die Konftitution 
zuruͤckzuweiſen und mit Standhaftigkeit auszuharren, 
bis Hülfe von auswärts kaͤme, wozu jetzt eine fo nahe 
Ausficht wäre, die aber ganz ausbleiben würde, wenn 
der König fich verführen ließe, die Konflitution anzu⸗ 
nehmen, befand fi Marie Antoinette in einer wahr: 
haft beffagenswerthen Lage. Ihr Vertrauen auf bie 
Häupter der Conftitutionnellen nahm ab, ba fie bei 
ihnen nicht jenen Einfluß wahrnahm, für den fie fich 
zu Schritten bei ihnen herabgelaffen hatte; bie Con⸗ 
flitution fand fie abfcheulich, unnatuͤrlich (monstrucuse) 
und die Rechte des Königs im hohen Grade beein: 
trähtigend. in ausführlicher Brief aus biefer Zeit 
an den Grafen Mercy fchildert. ihre hoffnungstofe Lage 
mit den lebhafteften Karben. „Wir Eönnen,” fagt fie 
am Anfange, „die Conftitution nicht zuruͤckweiſen, ber 
König muß den Abgeordneten erklären, daß er fi 
für ebenfo wenig frei hält als vor dem 20. Junius, 
daß er bei feinen damals ausgefprochenen Grunbdfägen 
beharrt, daß er fich aber dem Glüde des Volkes opfern 


— — — 


*) Rev. rétrosp. III. 466469. 
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will. Haben wir einmal diefen Entfchluß gefaßt, fo 
muͤſſen wir aber auch bei demfelben beharren, Alles 
vermeiden, was den Ungeheuern (monstres), die und 
umgeben, zum Argwohn oder zum. Mistrauen Anlaß 


geben Eönnte, und in allen Stuͤcken gewiſſermaßen 


nur mit dem Gefege in der Hand vorfchreiten. Das 


Niſt das befte Mittel, ihnen die ganze Sache bald zu 


wider zu machen. So wie jetzt koͤnnen wir nicht fort: 
leben; es koͤmmt alfo nur für uns darguf an, fie 
einzufchläfern und ihnen Vertrauen gegen uns beizu: 


‚bringen, um uns ihrer nachher um fo beffer entledi: 


gen zu können (pour les mieux dejouer apres).” An 
einer andern Stelle heißt e8: „Unſere einzige Hoffnung 
fol alfo, wie man uns fagt, auf austwärtiger Huͤlfe 
beruhen. Die Brüder des Königs verfprechen fie und 
rathen Dringend, die Annahme der Gonftitution zu 
verweigern. Aber wer Teiftet ung diefe Huͤlfe? Spas 
nien hat den Anfchein, ſich einen anftändigen Rüd: 
zug zu deden; der Kaifer beobachtet gegen mid) ein 
tiefes Stillſchweigen, auch hindern ihn vielleicht bie 
Angelegenheiten des Nordens, fih mit den unfrigen 
zu befafien; England wird niemald etwas Anderes 
tbun, als alle Parteien mit Hoffnungen zu kirren 
(leurrer d’esperance), um fie um fo ficherer uneinig 
untereinander zu erhalten; Preußen berechnet nur 
feinen eigenen Vortheil — alles dies läßt und wenig 
ſtens auf keine nahe Hülfe hoffen. Nun bleiben nur 
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noch bie Prinzen und bie Ausgewanderten übrig. 
Wären die Prinzen im Stande, ihrer eigenen Em: 
yfindung zu folgen, fo würden fie uͤns fehr nüglich 
werben Eönnen. Aber fie haben einen Calonne bei 
fi), ber uns haßt, der nur feinem Ehrgeize und fei- 
nem Leichtfinne folgt, außerdem noch andere ſchlechte 
und feige Menfchen, die uns erft verlaffen haben und 
jegt verlangen, daß wir allein uns allen Gefahren 
ausfegen und blos ihrem Nugen dienen follen. Kurz, 
nur der Kaifer kann uns helfen, er allein kann fih 
an bie Spige der auswärtigen Mächte flellen, er 
üllein vermag die Prinzen und alle Ausgewanberte 
zuruͤckzuhalten, daß fie Beinen tolltühnen Schritt wagen 
und fi gar nicht in den Reihen der verbimdeten 
Mächte zeigen *). Denn fie koͤnnen für uns nur fehr 
vereinzelt wirken (faire une chose partielle), und 
wenn fir felbft einen wirklichen Vortheil erhalten wärs 
den (mas freilich kaum zu denken tft), fo würden mir 
in eine neue Sklaverei unter ihre Diener zurüdfins 
ten und unſer Buftand weit unerträglicher fein, als 
ber erfte, weil fie ſich als unfere Befreier anfehen 
würben *).“ 





*) Rev. rétrosp. III. 465. IV. 9. und in ben Actenſtuͤcken 
bei Girtanner VI. 102. 208. 

*) „Ajoutez & cela“, fchließt bie Königin den Brief an ben 

Grafen Mercy vom 20. Auguft 1791 (III. 462), „que 


* 
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Auf biefe Klagen und Bitten einer gellebten Schwe: 
ſter erwiderte Leopold in einem. mit brübderlicher Her; 
lichkeit gefchriebenen Briefe, daß die Sache des Ki: 
nigs von Frankreich die Sache aller Souveraine von 
Europa fe, daß er aber ebenfo wenig als bie Übrigen 
Monarchen fih duch Zäufhungen oder Vorſpiege⸗ 
lungen (illasions) werde hinhalten laſſen, daß man 
gern die Außerftien Schritte vermeiden wuͤrde, daß 
jedoch, im Fall fie gefchehen müßten, Diejenigen vor 
Gott und Menfchen verantwortlich wären, welche bie 
Monarchen in diefe Nothwenbigkeit verfest hätten. 


hous n’avons pas un ami, que tout le monde nous 
trahit, les uns par haine, les autres par faiblesse ou 
ambition; enfin je suis reduite a craindre le jour ou 
on aura l’air de nous donner une sorte de liberte, 
Vous voyez mon äme toute entiere dans cette lettre; 
je peux me tromper ; mais c est le seul moyen en- 
core que je voie pour pouvoir aller. J’ai &coute 
autant que je l’ai pu des gens des deux cötes et 
c’est de tous leurs avis que je n’ai formé le mien; 
je ne sais pas s’il sera suivi; vous connaissez.la 
personne avec laquelle j’ai affaire (der König); un 
moment ou l’on la croit persuadee, un mot, un rai- 
sonnement, la fait changer sans qu’elle s’en doute; 
c’est aussi pour cela que mille choses ne sont point 
a entreprendre, Enfin quoi qu’il m’en arrive, je 
peux ceder aux circonstances, mais jamais je ne 


consenterai à rien d’indigne de moi,‘ 
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‚Die Conftitution, welche man den Franzofen geben 
will, kann nur dann für gefeglicy gelten, wenn fie 
durch den freien Willen bes Königs beſtaͤtigt iſt; aber 
es reichen nicht eitle Scheingründe oder verſteckte Ger 
mwaltfchritte, die unter dem Dedimantel verfänglicher 
und ungefeglicher Alternativen verftedt find, hin, um 
und an diefe Freiheit glauben zu laflen. Die freie 
Willensmeinung des Königs, wie fie in feiner Erklaͤ⸗ 
ng vom 20. Junius ausgefprochen war, will und 
kann nichts Anderes bezweden, als bie Behauptung 
der weſentlichſten Eigenthuͤmlichkeiten einer monarchi⸗ 
ſchen Regierung, als die Unverletzlichkeit, die Sicher⸗ 
heit, die wuͤrdige Erſcheinung (representation decente) 
des Königs und feiner Familie, die Wirklichkeit ſei⸗ 
ned Einfluffes auf die Regierung und die Hand⸗ 
habung der Gefege, welche ihm diefelbe zufichern, endlich 
eine Verfaffung (organisation), die mit der Unterord- 
nung der Staatsgewalten (pouvoirs) und ber üffent- 
lichen Ruhe fich gut verträgt. An diefen Grundzügen 
allein vermögen wir. die Errichtung einer wahrhaft 
gefeglichen Verfaffung zu erkennen, niemals aber in 
einem Zuftande der Dinge, wo der König ſich fort⸗ 
während feiner wirklichen Autorität durch widerſpre⸗ 
chende oder unmirkfame Gefege beraubt fieht, wo er 
ein Gefangener in der Mitte feines Hofes ift, ein 


Spielwerk für die Wuth der Parteien und die wilden . 
12 ** 
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Ausbrüche jener Volkshaufen, die durch nichts gezuͤgelt 
. werden koͤnnen (populace incoercible).” 

Sn einem fpätern Schreiben (3. September 1791) 
verfichert die Königin Ihrem Bruder, wie fehr fie fid 
über die Theilnahme und Uebereinftiimmung gefreut 
habe, bie aus feinem Schreiben hervorginge*). Zugleich 
theilte fie ihm eine ausführliche, durchdachte und mit 
vielem Scharffinne entworfene Denkſchrift mit, deren 
Berfaffer fie nicht nennt, die barin entwidelten An: 
fihten aber als die ihrigen- bezeichnet. Wahrſcheinlich 
.. war biefe Denkſchrift ein Werk Barnave's und feiner 

‚Freunde. In derfelben wird ber Kaifer als der Ein- 
zige bezeichnet, dee den bdermaligen Unorbnungen ein 
. Biel fegen Eönnte. Die Aufitelung einer bewaffneten 
Macht wird für nothwendig erachtet, aber die Eröff: 
nung ber Feindſeligkeiten möglichft in den Hinterhalt 
geftelle. Denn eine folhe würde, wenn. der Kaiſer 
den Einflüfterungen der Prinzen folgen folte, unſtrei⸗ 
tig einen blutigen Bürgerkrieg. herbeiführen, deſſen 
Ausgang fehr zweifelhaft, deſſen Folgen, felbft wenn 
fih der Sieg für die Eöniglihe Partei entfcheide, uns 
berechenbar fein würden. ‚Einen ſolchen Krieg will 
aber der König feinem Volke’ erfparen und follte es 
ihm felbft Thron und Leben Loften. Der König muß 
allein ohne Beiftand der Prinzen und Ausgewanderten 


*) Rev. retrosp. IV. pP: 7, TB. 
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im Beſitz feiner koͤniglichen Machtvollkommenheit Frank⸗ 
reich die noͤthige Ruhe wiedergeben; wollte man dabei 
den Wuͤnſchen und Anmaßungen der Ausgewanderten 
folgen, ſo wuͤrde dann erſt die Unruhe beginnen und 
der gefuͤrchtete Buͤrgerkrieg im Innern erfolgen. Kurz, 
es iſt für Frankreich und für Europa von ber höch 
fin Wichtigkeit, daß die Ausgewanberten nur durch 
einen Frieden, nicht. aber bucch die Gewalt ber Waf- 
fen nach Frankreich zurückkehren. Anlangend die aus⸗ 
wärtigen Mächte, fo muͤſſen fie erklären, daß fie fich 
nit in die Innere Regierung mifchen, daß fie nur 
allen mit bem Könige, wenn er frei ift, unterhandeln 
wollen, baß fie aber darauf beflchen, dag Frankreich 
eine Monarchie fet und daß bie früheren Verhaͤltniſſe 
zu den Gontinentalmächten hergeftellt werden, bamit 
das Sfeichgewicht von Europa in feiner Kraft erhalten 
werde. Ebenfo wenig dürfen fie zugeben, daß eine 
allgemeine Volksbewaffnung — fie beflche in Natio: 
nalgarbiften oder andern bewaffneten Bürgern — in 
Frankreich flattfinde, wie fie allerdings begonnen hat, 
und erklären, daß eine ſolche bie ſtrengſten Maßregeln 
von Seiten der verbündeten Maͤchte hervorrufen würde. 
Endlich muͤſſen fie erklären, alle revolutionnairen Bes 
wegungen in ihren Staaten auf das Strengſte ahn⸗ 
den zu wollen und die drei Farben in den ahnen 
von Frankreich nur alsdann anzuerkennen, wenn fie 
nicht mehr bie Sahne ber Verwirrung und der Unruhe 
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fein wird. Ergehen folche Erklärungen von. den 
verbündeten Mächten, ehe ihre Truppen den franzöfis 
fchen Boden hetreten, fo wird das Beduͤrfniß nah 
Ruhe in den .franzöfifchen Städten zu Überwiegend, 
die Fehler der neuen Gonftitution werden zu augen 
ſcheinlich, die Greuel der Revolution zu verhaßt fein, 
als dag nicht in einer jeden Stadt eine Umkehr zum 
Alten als natürlich und zweckmaͤßig erfcheinen ſollte. 
Denn die Nation rift nicht eins mit der National 
verfammilung. 

Diefe Denkſchrift beantmortete der Kaifer in zwei 
ausführlichen Schreiben, in denen er den Anfichten ber . 
Königin Gerechtigkeit widerfahren läßt. Er erkennt 
gleichfalld die Unvollfommenheiten ber neuen Conſti⸗ 
tution ap, aber er erklärt auch, daß der König und 
die Königin berfelben ihre Zuflimmung nicht verwei⸗ 
gern bürfen. Die Wiederherftellung der-alten. Orb: 
nung der Dinge (ancien régime) iſt unmöglich und 
ganz unvereinbar mit dem Güde Frankreichs, bie 
neue Conflitution findet allerdings bei den Gemäßig: 
tern Tadel, aber fie halten im Wefentlichen doch feſt 
an der neuen Gonftitution und man muß daher, in 
wiefern man einen vernünftigen Geſichtspunkt faßt, 
diefe Conftitution mit den Grundgefegen einer monat: 
hifchen Regierungsverfaffung verbinden. Gefchehe dies 
‚nicht, fo würde eine Vereinigung der ganzen Nation 
gegen jeden Hülfeverfuch der auswärtigen Mächte zu 
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befünchten fein. Durch die erwähnte Verbindung aber 
kann dem Throne feine Würde, den Gefegen ihr Ans 
fehn erhalten ' werden, alle Rechte bleiben unverlegt, 
alle Intereſſen werden ſich gegenfeitig verfländigen, 
man wird dem Adel das politifche Element wieder: 
geben, welches ihn zu einem nothwenbigen Beftand- 
theile (partie integrante) der Monarchie erhebt, kurz, 
alle Sreunde der Ruhe und Ordnung werben einfehen, 
daß dies der einzige vernünftige und gerechte Vertrag 
ft, um den Franzofen ihre Freiheit und ihr Gluͤck 
iu fihern. Diefe Sefinnungen, fo fährt der Kaifer 
fort, theile der König von Preußen ganz mit ihm, 
obgleich die Häupter der Revolution ihn felbft auf 
alle Weiſe durch die Beleidigungen gegen einzelne 
beutfche Reichsfürften, durch Schmähungen gegen ihn 
und alle Fürften, durch geheime Umtriebe, um bie 
Niederlande zum Aufftande zu reizen, aufzubringen 
‚ bemüht wären. Wenn er fih nun offen für die 
Sache der Emigranten erklärte und alle Die um fi 
verfammelte, welche eine vollfommene Gegenrevolution 
wünfchten, fo waͤre ber Wunfch der Revolutionshäups 
ter erfüllt, indem fie die franzöfifche Sreiheit als be⸗ 
droht ſchildern und felbft bie Gemäßigten zu den gewalt: . 
famften Schritten fortreißen Eönnten. Daher würde 
der Kaifee zwar in feinen an Frankreich grenzen: 
den Ländern die Xruppenaufftellungen fortwährend 
beibehalten, welt dies feine eigene Ehre und Sicher: 
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heit erfodere, er würde fich aber nie dee Sache der 


Emigranten annehmen und fi nicht in bie Innen 
Angelegenheiten Frankreichs mifchen, wenn nicht bie 
Sicherflellung des Könige und feiner Familie vor | 





neuen Gefahren ein thätiges Einſchreiten nothwendig 


machte. 


die Königin Marie Antoinette vor ber Annahme de 
Conſtitution am 14. September 1791 keinesweges 
eine bewaffnete Dazwifchentunft der andern Maͤchte 
verlangt, daß fie im Gegentheil die Vorſchlaͤge ihre 
Bruders, ohne Gewalt der Waffen eine Verföhnung 


herbeizuführen, volltommen getheitt habe. Es geht | 
daraus ferner hervor, daß bie Koͤnigin ganz falh | 
beurtheilt wird, wenn man ihr eine Zheilnahme an 


den ausfchweifenden Planen der ausgewanderten Prin- 
zen und Franzoſen zufchreibt, wie freilich von eine 
gewiſſen Partei in Frankreich als ganz ficher ange 
nommen wurbe*). Fuͤr diefe hatten, wie aus dem 


*) Der Pöre Lenfant, bes Königs Beichtvater, ſchreibt 
unter dem 18. Auguſt (T.II. p.304) an einen Freund: 
Peut-&tre vous aurez entendu dire en province ce 
qui n’a cesse de sa repeter à Paris, au sujet de la 
reine, qu’on pretend contrarier les projets des princes 


Aus biefen Verhandlungen geht alfo hervor, da} 





et chercher à faire des arrangements avec Passen- | 


—* par entremise de Barnave. Cette infortunée 
princesse a été accabl&e de cette derniere calomnie, 
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Schreiben. bes Kaiſers deutlich wird, die Höfe zu 
Stockholm und Madrid eine bewaffnete Einmiſchung 
durch fpanifche und ſchwediſche Truppen vorgefchlagen, 
während die Höfe zu Berlin und Wien bie franzds 
fihen Prinzen auf alle Art unterftügen, felbft aber 
neutral bleiben follten. Mit Recht dußert fich ber 
Kaifer, daß ein folcher Plan das Mislingen der ganz 
en Unternehmung bereits im fich getragen babe, fins 
det es aber doch für nothwenbdig, feine Schweiter zu - 
verſichern, daß man feine Abfichten, ihr und ihrem 
Gemahle weſentliche Dienfte zu leiften, mit Unrecht 
ihr als langſam und unwirkſam bargeltellt habe, wo⸗ 
bei er ihr die politiſchen Gruͤnde auseinanderſetzt, 
welche ein einmuͤthiges Wirken der europaͤiſchen Hoͤfe 


quelle a dit lui &tre plus sensible que toutes les 
autres et nous avons aujourd’hui Ja preuve (durch 
die als gang nahe bevorftehend angekündigte Ankunft 
der Ruffen, Schweden, Deftreicher, Spanier und Preu: 
fen) qu’elle a non seulement desavoué hautement 
cette intention qu’on lui prete, mais que les moyens 
qu’on lui supposait pour la realiser sont evidemment 
fanx. Lenfant geht in feinen Selbfttäufchungen noch 
weiter und meldet unter dem 2. September (U. 328), 
daB 25,000 Ruffen bei Ruremonde ftänden, daß in 
Lüttich 172,000 Preußen eintreffen, daß bei Oftende 
Nuffen und Schweben Tanden, und daß Paris ohne 
Bweifel bis zum 13. December erobert fein würbe! 


980 ‚ueber den politifhen Einfluß 


bis jest verhindert hätten. Dabei gebenkt: er auch 
bes unangenehmen Zoͤgerns von Seiten Englands, 
das feine Neutralität möglichft lange zu bemahren 
hoffe. _ Das Syſtem bes Gabinets von St. Fames, 
heißt es in einem Briefe. des Grafen Mercy aus bie 
fer Zeit, ift in einer unthätigen und von fremden 
Entſchließungen abhängigen Haltung (attitude passive 
et libre), die Begebenheiten in Frankreich zu beob- 
achten und feinen Nugen aus den Maßvegeln zu zit 
ben, zu welchen ſich die übrigen Maͤchte in biefe 
wichtigen Epoche der europäifchen Politik entſchließen 
würden. Wenn alfo auch Marie Antoinette in ihrem 
Uetheile, daß Pitt, der mit Granville bamals an ber 
Spitze des englifchen Cabinets fand, die franzoͤſiſche 
Revolution aus Rachſucht veranlagt habe, zu weit 
gegangen ift*), fo kann die obige Aeußerung Mercys 
wenigftens zu ihrer Entfchuldigung dienen, ba dit 
Lauigkeit des englifhen Gabinets in einer Sack, 
welche ihr Bruder wiederholt als die Sache allı 
Könige bezeichnete, allerdings ihre großes Misfallen 
erregen mußte. 

Ganz in Uebereinſtimmung mit jenen milben Ge 
finnungen und mis der Furcht vor einer bewaffneten 
Einmiſchung äußert fi) die Königin wenige Tage vor 


*) Campan, Mem. ch. 19. p. 587 f. und Rev. retrosp. 
IV. 26. 
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der Annahme der Eonftitution über die Vorſicht in 
ihrem politifchen Betragen. Es erfcheint ihe dies um 
fo nothwendiger, da der König, indem er nicht anders 
Einnte, als die Conftitution anzunehmen, bei entgegen: 
gefesten Maßregeln der auswärtigen Franzoſen ohne 
Weiteres von ben Tigerhorden (race des tigres), die 
das Königreich uͤberſchwemmen, für fehuldig angefehen 
werden würde und im Verdacht einer geheimen Ver⸗ 
bindung mit den Emigranten. Sie erkennt es für 
ihren größten Wortheil, fo viel als möglich Vertrauen 
einzufloͤßen, da hiesin und in ber Furcht eines aus: 
wärtigen Krieges die einzigen Mittel lägen, welche 
dad Volk von ber Trunkenheit zu heilen vermöchten, 
in welche es geflürzt fe. Um fo unangenehmer 
warb fie durch das Gerücht berührt, daß die in Pill: 
nig verfammelten Mächte e8 als Grundfag aufgeftellt 
hätten, die Einführung ber neuen Gonflitution in 
Scankreich zu verhindern. „Es gibt unſtreitig,“ fest 
fie hinzu, „einzelne Punkte, denen die Mächte fich 
mit Recht entgegenfegen Eönnen; aber was bie innern 
Gefege eines Landes anbetrifft, fo tft ein Jeder Herr 
in dem feinigen, zu: wählen, was ihm gutdünkt. In 
einer Foberung, wie die obige, würde Sedermann nur 
die Intriguen der Emigranten erkennen, und zwar 
zum größten Nachtheil der guten Sache.” Ebenſo 
empfiehlt auch Mercy ber Königin die mögfichfte Vor: 
fiht; er zeigt, daß es einzig und allein wirklichen 
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Mutzen bringe, wenn man ſich wor politifchen Fehlern 


* 


zu hüten und den moͤglichſten Gewinn von ſolchen 
Ereigniffen zu ziehen fuche, welche bie verruchten Zer⸗ 


ſtoͤrer des Reiche offenbar in ihr eigenes Verderben 


führen müßten. „Der Entfchluß, den man jest in den 
Zuilerien fafen will, ift von einer gebieterifchen Noth- 
wenbigkeit vorgefchrieben, es bereitet fich eine Ordnung 


. dee Dinge vor, deren Folgen (chances) faft unbe 


techenbar find; fie werden ohne Zweifel ſehr verfchie 


ben in ihren Wirkungen fein, neue Stürme werden 





auf Augenblide der Ruhe folgen, und nichts zeigt 
noch das Maß oder das Ziel der Unglüdsfälle, welche 
dem unglüdlichen Fürftenpaare drohen.“ Diefelbe Sorge 


fpricht Mercy, ber überhaupt die Verhaͤltniſſe mit 
einem Earen Blicke überfchaut, in einem fpätern Be 
richte an den Kaiſer Leopold ans. Auch er ‚erkennt, 
in Beziehung auf die Denkſchrift der Königin, das 
Misliche des Bürgerkrieges in Frankreich und bie 
Mothiwendigkeit, ihn zu vermeiden, aber er fürchte 
auch, daß derfelbe nicht zu vermeiden fein birdfte, weil 
bie Anarchie, bie Geldnoth und die Hungersnoth noth: 


wendig einen folchen herbeiführen müßten und bie 


Unruheftifter im Innern nicht geneigt waͤren, ein Heil⸗ 
mittel für folche Umflände anzunehmen. Fuͤr die per: 


fünliche Sicherheit des Könige ift er ebenfalls fehr 


beforgt; nur das Vertrauen des Volkes kann ihm 


Schutz gewähren in feiner Gefangenfchaft und bei bet 
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Ausfiht auf die Umwaͤlzungen (convulsions), benen 
er unaufhoͤrlich ausgefept fein wird.” Es gehörte 
allerdings ein Mann von Ludwig XVI Ruhe und 
Gleichmuͤth dazu, um durch die täglich wiederkehren⸗ 
den Kraͤnkungen und Schmälerungen feiner Rechte, 
die von der Nationalverfammlung ausgingen, nicht 
auf das Aeußerſte gebracht zu werden. Marie Antoi: 
nette dagegen verhehlte nicht, wie tief ihr Gemuͤth 
gekraͤnkt, wie verlegt ihre Eönigliche Ehre wäre. Fol: 
gende find ihre Worte aus einem Briefe an ben Gras 
fen Mercy, ben fie am 12. September, alfo zwei 
Rage vor ber Annahme ber Eonftitution, gefchrieben 
bat. „Endlich iſt unfer Roos geworfen. Es hanbelt 
fih jegt darum, feine Schritte, fein Betragen nad) 
ben Beitumfländen einzurichten. Ich koͤnnte wol 
wuͤnſchen, daß Jedermann fein Betragen nad) dem 
meinigen einrichtete, aber wir haben, und felbft in uns 
feen innerften Gemächern (m&me dans notre interieur), 
große Hinderniffe zu bekämpfen und große Kämpfe zu 
beftehen. : Beklagen Ste mich; glauben Sie mir, es 
erfodert mehr Muth, meinen Zuſtand zu ertragen, 
als ſich mitten im Schlachtgewühle zu befinden, um 
fo mehr, da ich immer richtig beobachtet habe und 
doch michts als Ungluͤch in dem Mangel an Energie 
auf der einen und in dem Mangel an gutem Willen 
auf der andern Seite fehe. Mein Gott! ift es mög: 
lich, daß ich, die ich fo ganz bas Blue fühle, welches 


3 
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in meinen Adern fließt, dazu beſtimmt bin, meine | 
Zage in einem folchen Jahrhundert und mit ſolchen 
Menfchen hinzubringen! Aber glauben Sie deshalb 
nicht, daß mein Muth mid) verläßt. Sch werde auf 
halten, nicht für mich, fondern für meinen Sohn, 
und werde meine lange und muͤhſame Laufbahn bis 
ans Ende zurüdiegen. Leben Sie'mwohl, ich fehe fall 
nicht mehr, was ich fchreibe *).” 

Unter Kämpfen. und gegenfeitigen Anfeindungen 
erichien endlich der 14. September des Sahres 1791. 
Ludwig war entichloffen, die Verfaffung anzunehmen, 
und hatte fidy hierin, der Anficht ber Königin, feines 
Schwagers Leopold II und feiner. Minifter gefügt. 
Diefe (nur Montmorin nicht.) riethen ihm einfach 
(purement et simplement)) die neue Gonftitution an 
zunehmen. Seine fchriftlihe Zuficherung, an bem 
genannten Tage die Verfaffung befchwören zu wollen, 
hatte wieder einmal einen Enthufiasmus in der Na 
tionalverfammlung hervorgerufen, der nür zu oft burd) 
gehäflige Einflüfterungen erftit worden war. Den 
Abgeordneten verficherte der König, daß feine Frau 
und feine Kinder biefelben Gefinnungen theilten, und 
Marie Antoinette bekräftigte noch Überdies diefe Ber: 
fiherung. Aber fie fah nur zu deutlich das Unglüd 
voraus, dem fie entgegenging. „Sene Menſchen,“ 


*) Rev. retrosp. IV. 31. 
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fügte fie, „wollen keinen König und feine Königin. 
Mir werden ihrer hinterfiftigen (perfide), aber fehe 
wohl durchgeführten Taktik unterliegen, benn fie reißen 
das Gebäude der Monarchie Stein auf Stein ein ).“ 

Am beftimmten Zage. erfchien Ludwig XVI mit 
einer Beinen Begleitung in der Nationalverfammlung ; 
die Königin befand fih mit ihren Damen in einer 
Beitenloge. Stehend hielt er feine Rebe, die von 
Barnave, Deport, Lameth und Lafayette ausgearbeitet 
war, unb in der man nad) dem Urtheile der Koͤni⸗ 
gin **) wol hier und ba einige Züge von Feftigkeit, 


) Sampan 556. 561. Girtanner VI. 202. 

*) Rev. retrosp. IV. 30. Saft dramatifch ift die Schilderung 
im Moniteur Nr. 258. p. 1075. Le roi va se placer 
a cöte du president. Le roi: Messieurs, je viens 
consacrer ici solennellement l’acception que j’ai donne 
a l’acte constitutionnelle. En consequence, je jure 
(l’assembl&e s’assied) d’etre fidele a la nation et 

à la loi, d’employer tout le pouvoir qui m’est dé- 
legu€ à maintenir la constitution decretee par l’as- 
semblee nat. const. et & faire ex&cuter les lois. (Le 
roi s’assied — la salle retentit d’applaudissements.) 
M. le president debout, De longs abus qui avaient 
long tems triomphé des bonnes intentions des meil- 
leurs rois et qui avaient sans cesse brav& l’autorite 
du ttröne, opprimaient la France. (Le roi reste assis, 
M. le president s’assted,) Depositaire etc. Die fols 
gende Scene fehildert die Campan 562. 563. 
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aber nirgend die Sprache eines fo tiefbeleidigten Rd: 
nigs wahrnahm. Stehend leiſtete er feinen Eib, 
die neue Verfaſſung ſchuͤtzen und bewahren zu wollen. 
Sitzend antwortete der Praͤſident. Unter lautem 
Jubelrufe begleitete die Verſammlung den Koͤnig zu⸗ 
ruͤck in das Schloß, wo aber in den koͤniglichen Ge⸗ 
maͤchern ſofort eine Scene ſtattfand, die mit der 
aͤußern Freude im grellſten Widerſpruche ſtand. Denn 
Ludwig XVI warf ſich erſchoͤpft und bleich auf einen 
Lehnſtuhl und tief mit weinender Stimme ber 86 
nigin zu: „Jetzt iſt Alles verloren. Ach! warum find 
Sie, meine Gattin, Zeugin diefer Demüthigung ge 
worden? Warum mußten Sie nach Frankreich Eom: 
men...” Die Seufjer erſtickten feine Stimme; bie 
Königin warf fih vor ihm auf die Knie und hielt 
ihn feſt in ihren Armen. Ein fo rührendes Bild 
ehelicher Treue und Zärtlichkeit erinnert nur zu fehr 
an die ergreifende Scene am 10. Mai 1774, wo 
- beide Gatten mit gebeugten Knien es erkannten, daß 
fie noch zu jung zur Regierung kämen. Jetzt fühlten 
Beide, daB ed um ihre eönigliche Macht und Wuͤrde 
geſchehen ſei. 

Und ſo war es auch in der That. Allerdings 
waren durch die neue Conſtitution die buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe, die Staatsabgaben, die Natur der Ver⸗ 
brechen, ihre gerichtliche Behandlung und die Strafen 
geordnet, ebenſo war die Organiſation der oͤffentlichen 
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Macht durchgeführt worden. Wieles trug indeß bas 
Gepraͤge ber Zeit, in weicher es entflanden war. Aber 
‚ bei dem Mistrauen, welches gegen bie koͤnigliche Fa⸗ 

milie beftand, bei dem fälfchen Begriffen von Freiheit 

und Volksſouverainetaͤt, von melchen ber größte Theil 
der Bevölkerung Frankreichs beherrſcht wurde, bei ben 
geheimen Abfichten, womit die verfchiebenen Parteien 

in die Zukunft blickten, Eonnte diefe Verfaflung kein 

Staatsgebaͤude aufftellen, in welchem alle Kräfte in 

iin gehoͤriges Gleichgewicht gebracht und bie verſchie⸗ 

denen Gewalten, wenn auch zweckmaͤßiger als früher 
gejondert, zur Einheit und Harmonie des Staats: 
lebens durch eine mit Würde und Macht ausgerüftete 

Regierung hergeſtellt worden wären. Der König war 

jegt ganz ohne dieſe Eigenfchaften, zwar dem Namen 

nach das Oberhaupt der Verwaltung wie ber Armee, 
der That nach aber nur ein Beamter der National 
verſammlung, deven Gefege zu unterfchreiben, an bie 

Behoͤtden zu ſchicken oder fonft, bekannt zu machen, 

kin Hauptgefchäft war. Zum größten Nachtheile für 

Frankreich blieb nun bie Wahrnehmung der neuen 

Sonftitution ben Mitgliedern der zweiten oder gefeg- 

gehenden Nationalverſammlung uͤberlaſſen, in ber bie 
"Partei des Koͤnigthums ganz verfhwunden war. Die 

Wildheit der Jakobiner, ſowie die unreifen Theorien 
der jungen Zeute und phantaftifhen Republikaner, aus 

denen die neue Verſammlung befland, fürchteten bie 
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gemäßigten Deputirten, und daher erzeugte fic der 
Wunſch, daß der König an ihre Spige treten moͤchte. 
Barnave war diefer Anfüht ganz befonders zugethan. 

Die- unbedingte Annahme der Conftitution wurde 
außerhalb Frankreich nicht überall guͤnſtig angefehen. 
Katharine I von Rußland zeigte ihren Unwillen bar 


über unverhohlen, fowol an ihrem Hofe, ald-an an 
bern Hoͤfen. Gemäßigter benahm fi) Leopold U und 
ſprach fi in einem Rundfchreiben freimüthig darüber | 


aus, daß Ludwig XVI frei und demnach die An 
nahme der Conftitution als eine Handlung feines freien 
Willens zu betrachten fei. Die übrigen europaͤiſchen 
und bdeutfchen Eleinen und größern Mächte beantwor⸗ 
teten die ihnen vom Könige von Frankreich gemachte 
Anzeige in ben herkömmlichen Formeln diplomatiſchet 


Höflichkeit. Aber die Brüder des Könige erklärten 


laut, daß der franzöfifche Monarch nicht frei fei und 
daß eine folche Conftitution Feine verbindende Kraft 
haben koͤnne. Graf Merey wünfchte, daB der König 
ſich offener möchte über die Mängel (vices)' geäußert 
haben, "welche die Ausführung der Gonftitution er: 





ſchwerten, und zugleich auf eine Rechnungsablegung ber 


Nationalverfammlung gedrungen haben, wodurch er 


die öffentlihe Meinung für fid) gemonnen und bie 


Sactionsmänner in Verwirrung gefegt haben märde. 
Jedoch verkennt er nicht die Nothwendigkeit, in welche 
ber König gebracht war, fich der Conftitution anzu: 
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ſchlichen, um hierdurch in den Beſiztz des öffentlichen 
Vertrauens zu gelangen. Nur auf dieſe Weife könne 
er wahren Vortheil von eines neuen Revolution zie: 
ben, die unvermeidlich fei, indem bie jegige Conſtitu⸗ 
tion das Eönigliche. Anfeben zu fehr herabfege, ale 
dab an eine wirkliche Ausführung (reellement execu- 
table) zu denken fei. In diefer Gefinnung tft auch die 
Denkſchrift abgefaßt, im welcher Lubroig feinen Bruͤ⸗ 
dern die Annahme ber Eonftitution meldet,‘ vermuthlich 
die nämliche, von welcher Frau von Campan fpricht 
und bie erft jegt gedruckt worden ift*). Er erklärt 
ihnen in berfelben, daß er von Grund feines Herzens 
den Bürgerkrieg verabfchene, daß er nicht mit Ealtem 
Blute fein Volk einem folchen Unglüde ausfegen könne, 
daß er ſelbſt zwar viel geduldet Habe, aber den Muth 
in-fich fühle, noch mehr zu dulden, ehe er fein Volk 
in fein eigenes Ungluͤck hineinzoͤge. Er beklage auf 
das Lebhafteſte das Unglüd feines Adels und feiner 
Geiſtlichkeit, er fei ‚ihnen fehr dankbar für alle ihm 
gebrachten Opfer und für den Muth, mit dem fie 
ihm zu dienen bereit wären; aber fie verkennten den 
gegenwärtigen Geiſt in Frankreich, fie wüßten nicht, 
wie fehe alle. Sranzofen an. der neuen Gonftitutign 
hingen, wie fehr den. niebern Ständen die Unabhän- 
gigeit, den obern die Gleichheit ſchmeichle. Daher fei 


*) Rev. rétrosp. IV, 50-57. 
Hiſtor. Taſchenb. IX. 13 
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der Ausgang einer berooffaeten Einmifchung, fechft mit 


der Hülfe auswärtiger Mächte, mehr als zweifelhaft. | 
Auch er babe früher anders gedacht, fei jedoch jet | 
enttäufcht worden. Unangenehm wäre es ihm daher 


gewefen, daß ſich Artois ohne feine Zuflimmung nad) 
Pillnig begeben babe; nicht minder beunruhige ihn 
der Öffentliche, bereits in vielen Abdrüden vervielfäl 
tigte Brief an ihn. Bei feinen Feinden müfle er 
nathwendig als boppelfinnig erfcheinen und in ber 
Adtung aller wadern Leute finten. Und da er die 
zu vermeiden fehnlichft wänfcht, fo hofft er, daß auch 
feine. Brüder werden beſſern Gebanten Raum geben 
(xevenir & des idees plus sages) und bedenken, ha 
man iu einem großen Meiche mol einen. Sieg davon: 
tragen, aber. nicht über bie oͤffentliche Meinung Her 
werben Eönne. 

Wenn wir biefe gemäßigten Aeußerungen welche 
die größte Aehnlichkeit mit ber Geſiunung ber Königin 


in der früher mitgetheilten Denkſchrift haben, mit den | 


Zeugniffen mwahlunterrichteter Zeitgenoffen zufammen: 


ftellen, fo ergibt fich menigitens, daß Ludwig es au: 


richtig mit feinem Fefthalten an der Conftitution ge 
meint habe. Denn der Minifter Bertrand von Mole 
ville erzählt ausführlich aus feiner erſten Unterrebung 
mit dem Könige, nach Antretung feines Miniſterpo⸗ 
ſtens, daß der König auf feine Frage, wie er es mit 

der neuen Verfaffung gehalten wiffen wolle und rel: 











| 
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den Plan er feinen Miniftern. in dieſer Dinficht vor 
ſchriebe, geantwortet habe: Er betrachte die Confti: 
tution nicht als ein Meiſterwerk, er glaube vielmehr, 
daß fie fehr große Fehler habe, und traue fich ſelbſt 


zu, manche Verbefferungen in ihr zu machen. Dazu 


fi aber jetzt Leine Zeit, er müfle fie halten, fo wie 
er auf dieſelbe gefhworen habe, um fo mehr, da «t 
Slaube, daß die genauefte Vollziehung der Sonftitution 
das ficherſte Mittel fei, die Nation iiber bie Veraͤnde⸗ 
rungen zu belehren, welche mit derſelben nothwendig 
vorgenommen voerben müßten. ‚sch werde mich.baber 
nicht von dieſer Anficht entfernen und: wuͤnſche, daß 
auch meine Diinifter fich nad) berfelben richten mögen.” 
Hierauf, begab ſich Bertrand zur Königin und erhielt 
von ihr ‚die Verficherumg, daß er fi darauf veriafien 
könne, daß fie nicht anderer Meinung. fei als der Ko: 
nig. „Alſo nur Much ‚gefaßt‘, fegte. fie hinzu, „ich 
hoffe, daß, wenn wir Gaduld, Heiligkeit und Plan: 
mäfigleic (suite) zeigen, noch nicht Alles verloren fein 
wird ).“ In dieſer Anſicht fuͤgte fich bie Königin 
ganz dem Willen Barnave's und ſeiner Freunde und 
hatte auch die Genugthuung, zu ſehen, daß ihre und 
ihres Gemahis Schritte die oͤffentliche Verehrung und 





*) Bertrand de Moleville, Memoir. I. 101 — 108. 
Histoir, impart. du proc&s de Louis XVI. T. II. p. 
865. 866. Girtanner VI. 408 f. 
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Achtung ihr von Neuem-erwarben und — wenngleich 
nur für Eurze Zeit — erhielten. . „Die Menge,” fo 
fchreibt Mercy an: feinen Deren, „hat das Bebürfnig, 
ſich einem einzigen Oberhaupte anzufchließen und im: 
ter feinem Anfehen in unglüdbrohenden Zeiten Schug 
zu fuhen. Das franzöfifche Volk iſt jest gleichfam 
in eine Trunkenheit verſenkt, die geſchickt benutzt ſein 
will, wenn nicht Mistrauen an die Stelle des gegen: 
wärtigen Vertrauens treten umd eine Erneuerung def 
felben ganz unmöglich machen fol. Daher mäffen 
der König und die Königin fi) die wirkliche Leis 
tung der Menge (direction. actuelle de la multitude) 
zu erhalten fuchen, fih im Vertrauen derfelben be 
.haupten, da dies die einzige Schutzwehr iſt,, welche 
ffe den Angriffen der gefeggebenben Verſammlung ent: 
gegenſetzen können, die ‚auf bie Zerftörung einer jeden 
gefegmäßigen . Gewalt ausgeht.” 

Um aber dies Vertrauen zu erhalten, beburfte das 
koͤnigliche Paar vor allen Dingen gewandter, einiger 
und fefter Dinifter. An folchen fehlte e8 jedoch. Denn 
weder Bertrand de Moleville, noch Montmorin, noch 
Bougainville, noch Duport du Tertre und be Portail 
verftanden es, mit den Mitgliedern der neuen National; 
verfammlung umzugehen oder fich an die royaliſtiſchen 
Anhänger des Königs aus der erfien Nationalver⸗ 
fammlung anzufchließen. Unter ihnen war, nach bem 
Urtheile des Grafen La Mark, der die Verhaͤltniſſe 
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in der Mähe zu beobachten hinreichende Gelegenheit 
hatte, Montmorin der Königin ſehr treu und ergeben, 
zwar ſchwach, aber ehrlich und rein. Da er babei 
auch das Vertrauen bes Königs befaß, fo war er ges 
ſchickter als jeber Andere, ben König in vielen Sachen 
zu beobachten, wo biefer ſich der Wachſamkeit der 
Königin entziehen wuͤrde (ou il Echapperait ä la reine). 
Und dies ereignete ſich nicht felten. „Daher“, fährt 
ber Graf fort; „ſcheut ſich die Königin, den fehr un: 
gewiſſen Verſuch ihres Einfluffes zu machen, däher 
ihr Zaubern, ihre gleichgültige Fahrlaͤfſigkeit. Ganz 
anders würbe fie ‚handeln, wenn fie das Ruder ber 
Gefchäfte ergreifen könnte; dahin muß es endlich Tom: 
men, und dazu gehört ein Miniſter von Einfluß (fort 
dans te conseil), der fich mit ihr verficht. Mont⸗ 
morin witd ſich ihm anfchließen und fo tönnen zu⸗ 
gleich die großen und die kleinen Angelegenheiten ge 
leitet werben. So lange bie Königin nicht ‚der Mit: 
telpunkt der Gefchäfte fein wird, muß man ſich auf 
die aͤrgſten Fehler, auf tauſend "Gefahren gefaßt ma⸗ 
hen, denn, um es grade herauszufagen, ber König 
ift unfaͤhig zu regieren ‘(le roi est incapable de regner), 
die Königin kann ihn allen erfegen, wenn fie gehörig 
von einem gefchichten Miniſter unterftügt wird. Dann 
muß fie aber auch die Nothwendigkeit fühlen, ſich 
mit Gonfequenz und Methode mit ben öffentlichen 
Angelegenheiten zu befaffen. Sie muß ſich zum Gefet 


3 
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machen, nicht, wie bisher, vielen Leuten ein halbes 
Bertrauen zu ſchenken, ſondern in Einen ein unbe 
fchränktes Zutrauen zu feßen *.⸗ Der Graf meint hier 
unſtreitig die Verbindungen der Koͤnigin mit Barnave 
einerſeits und andererſeits mit den noch in Paris be⸗ 
findlichen Anhängern des alten Hofes, worauf wir 
gleich zuruͤckkommen wollen, nachdem wir Einiges uͤber 
ben König und die ihm fo oft zum Vorwurf ge 
machte Doppelzuͤngigkeit und Verſtellung vorausge⸗ 
ſchickt haben. | 

Bekanntlich iſt diefer Vorwurf Ludwig XVI von 
Schriftſtellern jeber Farbe gemacht worden. Unter 
Andern wirft ihm Ferrieres, ein ſonſt gemäfigter 
Mann und Royaliſt, dies in harten Ausdruͤcken vor, 
ee fei der Spielbah feiner eignen Schwäche und eimer 
Menge von Leidenſchaften, die ihm eigentlich fremb 
waren, geweſen; Berftellung habe er über Alles geliebt, 
er habe fi) in der. Anficht gefallen, als ein Unfreier 
za erſcheinen. Die Beit der Parteitämpfe iſt voruͤber, 
alſo kann auch wieder Ruͤckficht auf das rein Menſch⸗ 
lie genommen werben, und ba verdient Ludwig XVI 
alle Entfchuldigung, wenn ee ſich nicht gleich in die 
une Welt, bie ſich um ihn, ohne baf er es ſo recht 
merkte, wait bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit ge: 
bißdet. hakte, zu finden wußte, wenn er endlich ihren 





*) Ber. rötrosp. IV. 85, 36. 
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Anfoberungen unterlag. Ludwig war im Schoofe ber 
Ruhe und des Ueberfluffes erzogen worden, unter For⸗ 
men, die zehn bis zwölf Generationen hindurch gegol⸗ 
ten hatten; feine Schule waren die Regeln ber Eti⸗ 
quette unb Repraͤſentation, nicht „die Exfcheinungen 
der wirklichen Welt geweſen; feine Befchäftigung mar, 
im Rothe der Minifter die verſchiedenen Entwürfe 
oder Vorfchläge zu hören, fehr felten ein enticheiben- 
des Wort dazu zu fprechen; ſeine Umgebungen hatten 
ihn von früh. an gewoͤhnt, daß Alles nicht blos für 
Ihn, fondern auch durch ihn gefchehe. So fand Ihn 
die Revolution. Er follte nun mit feiner ſchwachen 
Perſoͤnlichkeit alten den verlegenden Einwirkungen, 
die auf Ihn gefchahen, wicht Bios wiberftehen, ſondern 
Ihnen auch zuvorkommen. Seine angeborne Recht: 
lichkeit, feine Liebe zu Frankreich und der aufrichtige 
Wunſch für das Gluͤck diefes Landes beffimmte ihe, 
die neue Conflitution anzunehmen. Daß er es da⸗ 
mit redlich meinte, geht aus unverbächtigen Zeug⸗ 
niſſen und aus feinen Handlungen gleich nach dem 
4. Septemnber hervor. Er ſelbſt verwahrt ſich im der 
angeführten Denkſchrift an feine Bruͤder feierlich ge: 
gen den Vorwurf eines boppafinnigen Benehmens. 


„Wolle Ihr mich,” fagt er, „ber Nation zeigen, wie | 


ih mit des einen Hand die Gonflitution annehme 
und mit der andern die Hülfe der fremden Mächte 


Fl 


206 ueber den politifhen Einfluß 


nachſuche? Wie kann ein tugendhafter Mann ein 
ſolches Betragen gutheißen? Und. glaubt Shr mir einen 
wirklichen Dienft zu erweifen, wenn She mir die Ad: 
tung der Rechtfchaffenen entzieht?” . Ganz in Zub: 
wig’s Geift find auch die. Betrachtungen der Königin 
vor. der Annahme der Eonftitution, daß ihr Gemahl 
fich gern der Ruhe feines Volkes opfern und daß er 
nicht anftehen wird, der Verfaffung feine Genechmi: 
gung zu ertheilen, wenn das Volk in berfelben fein 
Gluͤck findet, daß ee aber auch dann entfchloffen iſt, 
Alles zu vermeiden, was zum Mistrauen Anlaß geben 
koͤnnte. War er dies aber wol im Stande, da gleich 
vom erften Zage ber neuen Verfaſſung an die .gefeg- 
gebende Verſammlung ihn unaufhörlich mit ihren un: 
geregelten leidenſchaftlichen Angriffen kraͤnkte, da feine 
Borfchläge fo gut wie gar nicht beachtet wurben und 
da die Anficht, der König ſei nicht frei von auswaͤt⸗ 
tigem Einfluffe, fortwährend unzählige Anhänger fand! 
Kurz, wir‘halten es überhaupt für unmöglich, daß 
ein König in einer folchen Lage mit einem Suspen⸗ 
ſiv⸗Veto aushalten kann. Ein lebhafterer, muthvollerer 
Fürft würde an Ludwig's Stelle muthmaßlich feine 
Lage verändert umd lieber den Tod gewählt haben, 
als: eine folche Krone zu tragen. Diefen Muth hatte 
jedoch Ludwig nicht und fo mußte er unterliegen. „Aber 
ganz ungerecht iſt der Vorwurf, es. feien bie bie 


J 
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Folgen davon geweſen, daß er die Conſtitution nicht 
auftichtig und ehrlich gehandhabt habe*). 

Den größern Much beſaß allerdings Ludwig's Ge⸗ 
mahlin. Aber ohne alle Macht, ohne Geld und Sol: 
daten, ohne Mathgeber, die eine genaue Kenntniß von 
der Lage der Dinge befaßen, vermochte auch fie nichts 
auszurichten. Daß fie ihre Blicke nad) Außen wandte, 
da die inmern Zuftände ihr nur geringe Ausficht zur 
Herſtellung der frühern Verhältniffe boten, war wol 
verzeihlich, zumal da fie Feinen Bürgerkrieg, "Leine 
gewaltfame Zuruͤckfuͤhrung der Ausgewanderten, keine 
blutige Einmifhung wollte; denn: noch im October 
1791 glaubte Marte Antoinette, daß ein Congreß der 
eneopäifchen Monarchen bie Ruhe in Frankreich her⸗ 
ſtellen koͤnnte *). Diefe Ausfichten verhehlte fie auch 
ihren franzöfifchen Rathgebern. Barnave, Lameth und 
Deport nicht, die aber genoͤthigt waren, ihre Ver⸗ 
bindung mit.bem Hofe fehr geheim zu halten. Bar⸗ 
nave: wurde im größten. Geheimniß und falt auf 
Schleichwegen zum König und zur Königin geführt; 
der König wollte nicht, daß ihre Zufammenkfünfte be: 


*) Serrieres ID. 124. 280. 284. 332. 337. Dagegen 
Montgaillard II, 312. Rev. retr, II, 459. IV. 
57. Bourgoing’s Leben in den Zeitgenoſſ. XII. 
153 f. Buchholz a. a. D. I, 263 f. 

**) Rev. ‚retrosp. IV. 48, 
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merkt wuͤrden, weil der gutmuͤthige Mommech dadurch 
den Deputirten glaubte der größten Gefahr ausgeſest 
zu ſehen. Rur die verttauteſten Perſonen waren im 

Geheimniſſe. In allen dieſen Dingen herrſchte der 
Eirinfluß der Königin vor; the natuͤtlicher Muth, ihre 
groͤßere Lebhaftigkeit, ihr ſehnlicher Wunſch, ſich aus 
ihrer druͤckenden Lage befreit zu ſehen, ließ ſie jetzt jedes 
Mittel ergreifen und es bald mit der Conſtitutionel⸗ 
len, bald mit ben auswärtigen Mächten oder ben 
alten Royaliften verfachen. Unter dem Erften ſtand 
the Barnave' am naͤchſten; er las einen großen Theil 
ihrer Correſpondenz, ſelbſt das Schreiben von Frautz II 
über den Tod des Kaiſers Leopold wurde ihm mit: 
getheilt; ja, es fcheint, daß. ce in ben eriten Wochen. 
nach der Annahme ber Eonftitution ſaͤmmtliche Briefe 
der Koͤnigin an auswärtige Fuͤrſten geleſen hat. 
Barnave hatte allerdings Urſache, dies zu wuͤnſchen, 
ba er die verderblichſten Folgen für feinen Plan fuͤrch⸗ 
. tn mußte, wenn ſich die Königin, dem Gedanken an 
eine bewaffnete Einmiſchung und an bie Hülfe der 
Prinzen, bie fortwährend von einer foldyen allein Heil 
und Rettung erwarteten, in einem zu hohen Grade 
hingeben follte. Er felbft that Alles, was in feinen 
Kräften fland, um die Königin m treuer Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Gonftitution zu erhalten; er ſchrieb oft 
an fie, da er nicht fo oft Gelegenheit hatte, fie muͤnd⸗ 
lich zu fprechen, warnte fie, nicht Denen zu glauben, 
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weiche die conſtitutionnelle Partei für ſchwach hielten, 


indem noch immer für alle gute Sranzofen die Con: 
filtution der einzige Vereinigungspunkt wäre, und bie 
Urheber derfelben, uͤber ihre Misgriffe belehrt, allen 
dem Throne feine wahre Würde wiedergeben könnten; 
dte Königin moͤge ja nicht zuniel auf bie ausgewan⸗ 
derten Prinzen und auf bie ausmärtigen Mächte trauen, 
da jene weit mehr ber Ehrgeiz als die Bande bes 
Blutes anreizten, fie möge bedenken, daß nur im 
Innern von Frankreich feine wahre Stärke läge, und 
daß auch einft Heinrich IV nicht ducch ‚die Huͤlfe frem⸗ 
der Mächte fein Reich wiedererobert Hätte. Auf der 
andern Seite wollte es bie Königin doch nicht gänz- 
ih mit den ihr verwandten Prinzen verderben. Da 
Barnave und feine Freunde nur mit der größten Vor: 
fiht zu Werke gehen : konnten unb unmöglich jede 
Schmälerung bes Eöntglichen Anſehens zu verhindern 
im Stande waren, weit fie fonft gar zu leicht einer 
Inhänglichkeit an den König von den Jakobinern, 
„denen ale Maͤßigung ein Verbrechen zu fein ſchien“, 
ganz öffentlich bezuͤchtigt fein würden, fo ſank das 
Vertrauen ber Königin, und fie hörte um fo Lieber 
auf die Einflüfterungen ber Männer des alten Hofes, 
daß nur allein von Außen her Hülfe und Rettung 
zu erwarten fel. Sie fchrieb daher häufig an ihren 
Bruder und brachte ganze Nächte mit dieſer Beſchaͤf⸗ 
tigung hin (fuͤr welche eine eigne Art der Correſpon⸗ 
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benz erfunden war); auch bie kleinen Mittel, durch 
Beftechungen einer Anzahl von Menſchen anf ben 
Galerien der Nationalverfammiung einen - augenblid- 
lichen Sieg zu gewinnen oder durch bezahlte Schriften 
auf bie öffentliche Stimmung zu wirken, wurden nicht 
verfchmäht, namentlich allen Anhängern des Könige 
zur Pflicht gemacht, ſich der Verſtellung zu befleißi⸗ 
gen, die in den dermaligen Umſtaͤnden die befte Waffe 
ſei. Und jeder Eleine Sieg ward am Hofe mit der 
größten Freude aufgenommen, ohme daß. man be - 
merkte, wie dadurch nur die Wuth der Jakobiner ge 
fteigert und jede Ausſicht zu. einer guͤtlichen Ausglei⸗ 
ung immer. mehr und mehr entfernt wuͤrde. Denn 
felbft in den Umgebungen der Königin ward nicht 
die nöthige Vorſicht "beobachtet und nicht alle ihre 
Vertrauten und Boten befaßen bie Klugheit und Er- 
"gebenheit der Campan. Um fo mehr aber kann man 
auch grade ihrer Verficherung glauben, daß diefe Ver⸗ 
fchiedenheit der Rathichläge und die Nothwendigkeit, 
ſich einerfeits nach den Abfichten eines Theiles der Con⸗ 
flitutionnellen, andrerfeits der Prinzen und auswaͤrti⸗ 
ger Fürften bequemen zu muͤſſen, ben Hof auf dad 
Schnellſte zum Verderben führte und der Königin be: 
fonders höchft verberblich (funeste) werben mußte *). 








9 Campan 571. 575. 576. $errieres II. 17. Auch 
Mercy verfichert (Rev. IV. 42), daß es für die Kb 








ber Königin Marie Antoinette. 301 


Mag man nun immerhin das politifche Verhal⸗ 
ten der Königin tabeln, ihre Hinneigung zu halben 
Maßregeln und zw verfchlebenen Parteien misbilligen 
und ihren Wunſch, von auswärts her Hülfe zu er⸗ 
halten, für unpatriotiſch erklären, fo muß man doch 
auf der andern Seite fie entfchuldigen, daß fie fich 
in ihree Lage an folchen Gedanken erfreuen Eonnte, 
und fie beklagen, baß fie ihren Gemahl niemals zu 
tafcher Thaͤtigkeit und Eraftvollem Einfchreiten geneigt 
fand. Zu einem folden Mittel hätte es freilich einer be: 
waffneten Macht beburft, ba man gegen eine Verſamm⸗ 
lung auftreten mußte, in der Bazire, Couthon, Chabot, 
Marat, Danton und Nobespierre das Wort führten, 
die Graf Mercy, dem es nicht an Eifer für die Sache 
der Königin fehlte, Cannibalen nennt, deren das Kehl: 
abfchneiden zur Gewohnheit geworben .ift, und unter 
denen er verzweifelt, nur einigermaßen nuͤtzlich für bie 
Königin wirken zu können. Der Graf von La Mark, 
der Iängere Zeit im geheimen Auftrage des oͤſtreichi⸗ 
[hen Hofes in der Nähe ber Königin gelebt hatte, 
verließ fie im Wintee 1791, da auch. er von ber 
Erfolgloſigkeit feiner Bemühungen überzeugt war. Im: 


nigin kaum möglid) fei d’etablir des bases constantes _ 


a une conduite toujours subordonnee à des Evene- 


_ 


mens occasionnes par le delire le plus atroce et , 


dont on ne peut mesurer ni l’6tendue ni le terme. 
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mer dichter und dichter zog füch das Ungewitier über 
dem Daupte der unglädiichen Fuͤrſtin zuſammen. 
Bald nad der Annahme der neuen Conſtitution 
ward in ber Nationalverfammlung die Bildung eines 
neuen Hofſtaates für den König und die Königin 
beantragt. Die militairifhen Einrichtungen, bie Her: 
flelung einer neuen Leibtwache unter dem Befehle bed 
Herzogs von Briſſac ließ fi) der König willig gefal⸗ 
len. Aber die neue Conſtitution hatte auch bie Ehren: 
ämter am Hofe und die daran ſich knuͤpfenden Bor: 
rechte aufgehoben; ed hatten alfo mehre ber bisherigen 
Hofdamen ihre Stellen niedergelegt. Nun befanden 
fih der König und die Königin in großer Verlegen: 
heit, da die Vergebung ber neuen Stellen an andere 
Perſonen andeuten würde, daß man die. früheen In 
baber berfelben zu entfernen beabfichtige, obgleich fie 
doch für dieſe Stellen weit geſchickter wären als bie 
neuen Inhaber. Barnave und die übrigen conflitu 
tionnellen Rathgeber der Königin riethen dringend, fih 
den Vorſchlaͤgen der Nationalverfammiung zu füge; 
Barnave bemerkte fehr richtig, daß die Königin im 
entgegengefegten Falle niemals dazu gelangen würde, 
ihren Seinden den Eleinften Zweifel über die Aufrich⸗ 
tigkeit ihrer Gefinnung zu benehmen. Dagegen mel: 
- gerte fi) die Königin beharrlich und meinte, Daß, 
wenn diefer conftitutionnelle Hofſtaat gebildet werben 
. follte, auch nicht ein einziger Adelige bei ihnen bleiben 
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wuͤrde, und daß man, wenn biefer Zuſtand ber Dinge 
einmal ſich ändern follte, alle bie Leute wiederab⸗ 
danken möäßte, die man jegt an ihren Stellen gelafien 
hätte. Vielleicht,“ fügte fie hinzu, „wuͤrde ich doch 
nech den Adel gerettet haben, wenn ich einige Zeit 
hinducch den Muth gehabt hätte, ihn zu kraͤnken; 
aber ich habe biefen Muth nit. Dringt man mir 
irgend einen Schritt ab, ber dem Adel beleidigt, fo 
ſchmollt man mit mir (je suis boudee), Niemand 
kommt mehr zu meinem Spiel und der König muß 
allein zu Bett gehen (le coucher du roi est solitaire). 
Kein Menſch will den Drang der Umftänbe- richtig 
beuetheilen: man beftraft uns fogar noch für unfer 
eigenes Ungluͤck.“ Die Miniſter des Königs entwar⸗ 
fen zwar, wie Bertrand de Moteville berichtet, Plane: 
und Berzeichniffe zuc Bildung des neuen Hofſtaates, 
ber genannte Minifter aber war eigentlich bagegen 
und verfpeach auch dem Könige, Alles zu thun, um 
feine Collegen im Minifterrathe für die Anficht des 
Königs zu ſtimmen, über welche er fich eine beſtimmte 
Willensaͤußerung erbaut. Aber der König ſprach eine 
folhe nicht aus. Die Nationaverfammiung faßte 
hierauf ihre Beſchluͤſſe, und da König fowol als 
Königin diefelben nicht zur Ausführung brachten, fo 
ward dies wieder als Mittel gebraucht, den Haß 
gegen fie zu fleigern und fie als Abelsfreunde und 
Volksfeinde darzuftellen. Derſelbe Verdacht vermehrte 
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ſich, als die Nationalverſammlung vom Koͤnige ver⸗ 
langte, die bisherigen Mitglieder bes Generalſtabes 
feiner Leibwache und ben Herzog von Briſſac zu ent 
laſſen. Barnave erfuchte die Königin, ihren Gemahl 
dazu zu beflimmen, indem er ihr ein Verzeichniß von 
Männern zur Erfegung mittheilte, die zwar für Ja⸗ 
£obiner gälten, aber eigentlich feine eignen Geſinnun⸗ 
gen theilten und der monarchifchen Verfaſſung ſehr 
ergeben wären. Aber Die Königin weigerte fich, ihen 
Einfluß bei ihrem Gemahle anzuwenden. Daher de 
ſchloß Barnave, da. die Hoffnungen der Königin fih 
immer beftimmter auf die auswärtige Huͤlfe richteten, 
Paris zu verlaffen, wo er für die einft von ihm fü 
gehaßte, jest innig verehrte Fuͤrſtin nichts mehr zu 
wirken im Stande war. Seine Abſchiedsworte be: 
wegten die Königin auf das Tiefſte. Er belagt:, 
daß feine Rathſchlaͤge fo umbeachtet geblieben, alt 
auch Die, denen fie ihr Vertrauen: ſchenke, wuͤrden fit 
nicht glüdlich machen, denn fie würde verloren fein, 
ehe bie auswärtige Hülfe zu ihr gelangen koͤnnte. Die 
teaurigen Ahnungen, unter denen er von der Koͤni⸗ 
gin fchted, gingen wenige Jahre darauf In Erfüllung, 
er felbft bezahite feinen Eifer, ihr gedient zu Haben, 
mit‘ dem Zode auf dem Blutgerüfte *). 

In Barnave hatte bie Königin ihren legten zb: 


*) Campan ch, 19, p. 573. 576. ch. 20. p. 603. 605. 
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lichen Freund in Frankreich verloren. Jetzt blieb the 
allerdings nur bie Hoffnung auf die Befreiung durch 
ausmärtige Höfe übrig. Ihre innere Politik konnte 
fi) nur auf unbedeutende Schritte befehränten. Denn 
da fie ihren Gemahl troß aller Opfer, bie er ber 
neuen Berfaffung gebracht ‚hatte, fortwährend den wie⸗ 
‘derhoften Angriffen ausgeſetzt ſah, welche Die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung unaufhoͤrlich mit ihren unge⸗ 
regelten und leidenſchaftlichen Foderungen auf ihn 
machte, ſo konnte ſie nicht fuͤglich daran denken, auf 
offenem Wege ihm Huͤlfe und Schutz zu verſchaffen. 
Ihr blieb nur das Syſtem kleinlicher Mittel und Be⸗ 
ſtechungen uͤbrig, durch welche bald Petion, bald San⸗ 
terre, bald Andere zu Freunden und Anhaͤngern geworben 
werden ſollten. Aber immer blieb dies fruchtlos, und 
indem die Koͤnigin bald dieſen, bald jenen Vorſchlag 
hoͤrte, auch wol durch ununterrichtete Rathgeber zu dem 
Glauben verführt ward, noch immer eine gewifſe Macht 
uͤber alle Parteien zu haben, waͤhrend dieſe laͤngſt 
maͤchtiger waren, verlor ihr Benehmen faſt alle Hal⸗ 
tung und erleichterte nur der jakobiniſchen Partei ihre 
Plane, das Volk gegen die Fuͤrſtin zu erbittern. Als 
Frau und Gattin ward fie fortwaͤhrend auf das Em⸗ 
pfindlichſte gekraͤnkt, bald war ˖ es ein Kanonier, ber 
ihr zurief, er wuͤnſche ihr Haupt auf der Spitze ſei⸗ 
nes Bajonets zu haben, bald las man unter ihren 
Fenſtern die furchtbarſten Laͤſterungen gegen ſie ab, 
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bald ward fie in wilden Parteifchriften eine Meſſaline 
genannt und mit ben nichtswuͤrdigſten Beſchuldigun⸗ 
gen überhäuft oder als die oͤſtreichiſche Furie geſchil⸗ 
dert, bie ſich in franzoͤſiſchem Blute baden will — 
kurz, wo fie hinſah, ſah fie fich‘ zuräüdgeftoßen, be 
ſchraͤnkt und gefhmäht. Und wenn bie Anzeigen for 
cher Beleidigungen zur Kenntniß der Nationalverfanme 
lung kamen, fo fchritt diefelbe Ealtbiätig zur Tages⸗ 
orbnung. Selbft Ferrieres, der fonft nicht. zu ben 
Freunden ber Königin gehört, meint, baß ihre Lage 
ſchrecklich geweſen fei und ihren Haß gegen die Com 
ſtitution babe rechtfertigen Binnen. Richtiger hätte er 
als Gegenſtand ihres Haſſes die gefeßgebende Natic- 
nalverfammlung bezeichnet, von bee alle Mittel ange 
wendet wurden, um die Königin auf das Xteffte her⸗ 
abzufegen. Die immer mehr drohende Stellung, welche 
Deftreich feit dem Anfange bes Jahres 1792 gegen 
Frankreich angenommen hatte, biente ganz beſonders 
bazu, bie öftreichifchen Gefinnungen der Königin wie 
der von Reuem zum Gegenftande des HDaffes u 
mahen. 

Wie traurig auch immer diefe Verhaͤltnifſe we: 
ven, fo bewahrte ſich bie Königin doch einen. hohen 
Grad von Seelenſtaͤrke. Sie allein war ed, die auf 
ihren im Fruͤhjahre 1792 hoͤchſt entmuthigten Ge 
mahl noch verſtand einzuwirken. Madame Campan 
erzählt, daß derſelbe um biefe Bett zehn Tage lang 
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gar kein Wort geſprochen habe, bis die Koͤnigin ihm 
zu Süßen gefallen ſei und ihn durch die zaͤrtlichſten 
Morte, dann wieder durch die Bilder einer hoͤchſt truͤ⸗ 
ben Zukunft, ber er bei einer folchen Muthloſigkeit 
entgegenginge, aus feiner Apathie aufgerüttelt habe. 
Sie rief ihm im das Gedaͤchtniß zurüd, was er feiner 
Familie fchutdig fei, ja fie ging fo meit, ihm zu fa: 
gen, daß, wenn fie Weide fallen follten, fie doch Lies 
ber mit Ehre fallm wollten, als die Mörder abwar⸗ 
ten, die fie auf bem Boden ihres Zimmers zu ermor: 
den gedaͤchten. Auf die Miniſter des Königs hatte 
Marie Antoinette ums diefe Zeit fo gut wie gar kei⸗ 
nn Einfluß. Bertrand de Moleville war ans dem 
Minifterium gefchieden, und fo wenig wie fein nur 
für kleinliche Dinge fähiger Geift der Königin hatte 
früher von mahrhaftem Nusen fein Binnen, ebenfo 
wenig half der geheime Briefwechſel, den fie mit ihm 
fortwährend unterhielt*). Die feit dem Januar 1792 
dem Könige von ber Nutionalverfammlung aufge: 
drungenen Mintfter waren Jakobiner, obwol an Hef⸗ 
tigkelt einander nicht gleich. Marie Antoinette haßte 
fie ſaͤmmtlich und am meiſten verdroß "fie Roland's 
Hochmuth und die geringe Achtung, mit welcher er 
dem Koͤnige begegnete. Unter ihnen näherte fi) Du⸗ 
mouriez der Königin, ber nach dee Erzählumg der 





*) Bertrand de Molevflle U. 1%. Gampan 608. 
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Campan ſchon früher fich bemüht hatte, an Barnaves 
Stelle in den Rath der Königin zu treten. Ex habe, 
fo Berichtet fie aus dem Munde ber Königin gehört 
zu haben, zwar die rothe Sakobinermüsge bis über die 
Ohren gezogen, er fei aber kein Jakobiner und koͤnne 
auch keiner fein. Darauf habe er ihr mit außerordent- 
licher Wärme feine Vermittelung angeboten, und als 
fie fich . fortwährend getoeigert, dieſelbe anzunehmen, 
ihre Hand ergriffen, dieſe mit Heftigkeit gekuͤßt und 
ihr zugerufen: „So laffen Sie ſich doch retten.” A 
die Nationalverfammlung ohne Wiffen des Könige 
bie Errichtung. eines Lagers von 20,000 Mann frei: 
williger Nationalgarden in ber- Nähe von Paris be 
fchloffen hatte und der König diefem Beſchluſſe, fe: 
wie dem über bie Abführung ber unbeeidigten Priefter 
feine Zuftimmung verfagte, gab fih Dumouriez viek 

Mühe, die Königin zu bewegen, die Gefinnung de 
Königs zu Ändern. Marie Antoinette weigerte ſich 
anfangs auf das Beſtimmteſte; fie erklärte ihm, dab 
der König ſowol als fie ſelbſt fih nie mit dieſen 
Neuerungen, mit biefer Conſtitution vertragen mir: 
den, fie erinnerte ihn an die Wandelbarkeit der Volke 
gunft. Darauf ſchlug Dumouriez vor, alle ſechs Mi: 
nifter zu entlafien. Doc der König wünfchte ihn 
allein zu behalten. Dazu iſt Dumouriez auch fehr 
willig, bemerkt jedoch, daß er feit an der Conftitution 
hielte, und erfucht den König, die beiden Decrete zu 
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vollziehen. Als die Königin laut über fo harte Be⸗ 
dingungen auffchreit, befchwört fie Dumouriez bei dem 
Wohle des Königs, bei ihrem eignen, bei dem ihrer 
Kinder, fich zu fügen, und als fie entgegnet, daß es 
doch furchtbar fei, ein Decret zu vollziehen, welches 
eine fo große Menge von Schurfen (coquins) nach 
Paris führe, die zu jeder Zeit bereit wären, ‘den Kö: 
nig zu ermorden, fo ftellt ihr Dumouriez ihre Zuccht 
ald zu übertrieben von Man Einne ja das Lager 
auch nach Soiffons verlegen, wo es nicht in der un- 
mittelbaren Nähe von Paris bliebe. Aber die Köni- 
gin beharete darauf, daß der König beiden Decreten 
die Vollziehung verweigere, was denn wirklich geſchah. 
Denn Ludwig XVI Eonnte folhen Maßregeln feine 
Zuſtimmung nicht ertheifen, die gegen fein Gewiſſen 
waren, wie die Abführung der unbeeidigten Priefter, 
und von deren Verderblichkeit für feine Perfon und 
Eönigliche Würde er nur allzu lebhaft überzeugt war”). 

Unmittelbar bierauf ereignete fi der furchtbare 
Angriff auf die Tuilerien am 20. Sunius. Die Leis 
den der Königin an biefem Tage find hinlaͤnglich ber 
kannt; auch liegt ed außer unferm Bereiche, die Greuel 


eines Tages zu fchildern, an dem firh die Idee ber 





*) Campan ch, 20. p. 607.'608. Vie de Dumouriez 


II. 176. 214. Sirtanner VII. 105—110. Schloſ⸗ 
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Volksſouverainetaͤt in ihren heillofeften Folgen gezeigt 
hat. 

Unter folchen Umftänden fchien für die Eöniglice 
Samilie jede Hoffnung auf einen gluͤcklichen Ausgang 
verfhwunden zu fein. Das innere Leben berfelben 
zeigte Die herzzerreißendften Auftritte, die man nicht 


ohne das tieffte Meitleid in den Denkfchriften ber 


Campan lefen kann. Die Königin fah den Tod auf 
dem Blutgeruͤſte als das gewiſſe Ende ihrer Leiden 
voraus, fie erlag faft unter der Laft ihres Grames, 
aber dennoch wollte fie Eeine ihrer Pflichten als Sat: 
tin und Mutter unterlafien. Sie wich nicht von ber 
Seite ihres Gemahls, fie wachte mit der Aängfllichften 
Sorgfalt über fein Leben und Elagte in den rühren) 
ften. Tönen, als fie.in den legten Tagen bes Julius, 
wo ein Angriff auf das Schloß befürchtet wurde, 
nicht fogleich geweckt war, um neben ihrem Gemahl 
fiehen zu Einnen. Ihr eigenes Leben ward durch 
Meuchelmord bedroht. Da riethen ihre Anhänger von 
Neuem zur Flucht aus Paris. Der König follte fih 
mit feiner Familie nad) Rouen oder in die weſtlichen 
Provinzen zurücziehen. Dafür ſtimmte auch Lafapette. 
Aber der König verwarf dieſe Plane, weil fie feine 
Würde nicht genugfam entfprächen. Diefe unter den 
damaligen Umfländen allerdings fehr befremdenbe Ant- 
wort fehreibt Bertrand de Moleville dem Einfluffe de 
Königin mit Unrecht zu. Denn die Königin verwarf 
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nad) der Erzählung der Campan auf das Beſtimm⸗ 
tefte einen Plan, bei welchen Lafayette mithandeln 
folte, weil es nach ihrer Anficht beffer war, umzu⸗ 
fommen, ald mit einem Manne zu unterhanbeln, der 
ihr und ihrer Samilie fo viel Böfes zugefügt hatte. 
Mas aber den König anbetraf, fo mußte wol Marie 
Antoinette einem jeden Plane abgeneigt fein, wo Lud⸗ 
wig perſoͤnlich mitwirken follte, da fie feine Unent: 
ihloffenheit Eannte. Ihre Worte hierüber find zu 
bezeichnend, als daß mir fie ganz übergehen dürften. 
„Der König ift keineswegs ein verzagter Dann (poltron), 
ee hat einen fehr großen Muth im Leiden; aber er 
wird durch ein falfches Schamgefühl, dur ein Mis⸗ 
trauen zu fich ſelbſt unterdrücke, das eben fowol von 
feiner Erziehung als von feinem Charakter herrührt. 
Er ſcheut fih vor allem Befehlen (commandement) 
und fürchtet fi) vor nichts fo fehe als vor dem Re⸗ 
den zu einer verfammelten Menge. Die lange Kind: 
beit, in welcher er unter feinem Großvater gelebt, bat 
einen großen Einfluß auf biefe Furchtſamkeit gehabt. 
Unter den Umftänden, in denen wir und befinden, 
würden einige paflende Morte, wenn fie an die. ihm 
ergebenen Parifer gerichtet waren, die Kräfte unferer 
Partei hundertfach vermehren; aber ex wird dergleichen 
nie fagen. Mas können mir von biefen Bekannt: 
machungen an das Volt, die man dem Könige ge: 
rathen hat, ‚Öffentlich anfchlngen zu laffen, erwarten ? 


‘ 
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Nichts als neue Schmähungen. Was mich betrifft, 
ich würde recht gut zu handeln wiflen und mid, felhfl 
zu Pferde fegen, wenn es fein müßte. Aber wenn 
ich handeln wollte, fo bieße dies den Feinden bei 
Königs die Waffen in die Hand geben. Das Gefchrei 
gegen die Deflreicherin, gegen die Herrſchaft einer 
Frau würde in Frankreich allgemein werben, und 
Überdies würde der König zu unbedeutend werben 
( ancantirais le roi), wenn ich mid) zeigte. Eine 
Königin, die nihtRegentin ift, muß unter diefen Um: 
ftänden unthatig bleiben und fi) auf den Tod gefaßt 
. machen *).” Ohne Rath und Schug alfo im Innern 
bes Reichs und täglichen. Mishandlungen blosgeftellt, 
die fie mehr als einmal zu dem Ausrufe brachten, 
daß eine lange Gefangenfchaft in einem Thurme an 
ber Meerestüfte ihr erträglicher fein würde als dieſe 
unaufhörlihen Kämpfe und Zaͤnkereien, wie konnte 
die Königin jegt eine andere Ausficht haben, als durch 
die baldige Ankunft der Deftreicher und Preußen, die 
eben den franzöfifchen Boden betreten hatten, aus ben 
Händen ihrer Peiniger erlöfet zu werben. Zwiſchen dem 
20. Junius und 10: Auguft war die Königin in einer 
mondhellen Nacht frühzeitig wach. Sie fagte zu Ma: 
dame Campan, beren.Treue fie faft nie von der Seite 
ihrer Königin weichen ließ, daß, wenn fie nach Ablauf 


9 Campan 21. 635. 686. Journal anecdotique 37. 
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eines Monats diefen Mond wieberfähe, fie ihrer 
Sefleln ledig und der König frei fein würde. Alles 
ki auf einmal im Marſche begriffen, um fie zu 
befreien; aber zu ihrer geoßen Beſorgniß waͤren bie 
Meinungen ihrer vertrauteften Nathgeber fehr getheilt; 
es buͤrge nämlich ein Theil für den volftändig- 
fen. Erfolg, während die Andern auf unüberfteigliche 
Hinderniffe aufmerkſam machten. Das Furchtbare 
ihrer jegigen Lage fchien indeß bei ber Königin alle 
die Bedenklichkeiten, welche fie früher mit richti- 
gem Urtheil ſelbſt gefühlt hatte; für den Augenblick 
zu unterbrüden. Und fo kann man fich leicht den⸗ 
fen, mit welchen Gefühlen fie neben ihrem Gemahle 
am 14. Julius 1792 auf dem Marsfelde zur eier 
des großen Bundesfeſtes erfchien, mit welchem Auge 
fie die Volksmenge betrachtete, die nur ihr Verderben 
wollte und: dies auch in lauten Aeufßerungen kund 
gab. Ihr Anblick war nach dem Berichte einer Au⸗ 
genzeugin *) hoͤchſt ergreifend, ihre Augen waren aus: 
geweint, aber ihre Haltung war wuͤrdevoll und flach 
ebenfo wie der Glanz ihres Anzuges auf das Grellfte 
gegen bie ungeordneten ſich drängenden Maflen des 
Volkes ab. | 

Wenige Wochen darauf entfchleb ber 10. Auguft 
das Schickſal der unglüdlichen Königin. Wir unter⸗ 


*) Stael, Betr. über die franz. Revol. IH. 61. 
Hiſtor. Taſchenb. IX. 14 
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nehmen es jegt nicht, die Zreulofigkeit und Arglifk der 
Bolköführer, die Unzuverläffigkeit der Nationalgarde, 
die Unmenfchlichkeit dee marfeiller Köderirten und des 
parifer Gefindels, die Niederträchtigkeit der National: 
verfammlung und ben Heldenmuth ber treuen Schwei⸗ 
zergarde zu ſchildern. Schredlicheres als an biefem 
Tage haben wol niemals gekroͤnte Haͤupter erduldet 
Aber Marie Antoinette zeiste auch an biefem Tage 
duch Muth, Entfchloffenheit und Seelenftärke, wie 
würbig fie war, eine Krone zu tragen. Das. Einzelne 
übergehen wir, da es in vielen Schriften ausführlid 
erzählt worden ift. 

Mit dem Austritte aus den Tuilerien und dem 
Eintritte in die Nationalverfammlung endigt die Ge 
fhichte des politifchen Einflufjes der Königin. Der 
König war wie Einer, der nicht weiß, was mit ihm 
ift und was mit ihm werben foll, betäubt und kraft 
los. Die Königin, voll Hoheit und Wuͤrde, ſchien 
nur Bedauern ‚für ihre Kinder zu haben, nur Ber: 
achtung für die Verfammlung und keine Sorge für 
fich ſelbſt). So blieb fie auch, als fie mit ihrem 
Gemahl und Kindern in die drei Heinen Zimmer 
im ehemaligen Klofter der Feuillans geführt war; fie 
- zeigte nicht alein ein ruhiges Antlitz, ja fie konnte 


— 





9 Ka Bollmanns, eines Sleicheitigen Worten im 
Liter. Zodiac. IV. 278. 
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ſogar, wenn man einer Nachricht trauen darf, mit 
der ſie e begleitenden Prinzeſſin von Lambaͤlle ſcherzen 
und lachen*). Freilich war dies wol nur das Ge⸗ 
laͤhter der Verzweiflung und bie Luſtigkeit eines Her⸗ 
zens, das durch die furchtbarſten Qualen zerriſſen war. 
Nachdem Marie Antoinette in den Tempelthurm ein⸗ 
gekerkert worden war, verſchwindet ſie ganz aus dem 
öffentlichen Leben, aber ihr Heldenmuth und ihre 
Standhaftigkeit, mit welcher fie alle Kränktungen und 
Entbehrungen ertragen hat, die ihr in biefem Gefäng: 
niffe und fpäter in der Conciergerie von einer ſcham⸗ 
lofen Pöbelrotte zugefügt worden find, haben ihr den 
gerechteften Anſpruch auf die Bewunderung und Ach⸗ 
tung der Nachwelt erworben. 





9 Montgaillard II. 166. 
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Montjoye, Histoire de Marie Antoinette, reine de France. 
. 2 Vols. Paris 1797. 8. 


Histoire de Marie Antoinette, reine de France et de 
Navarre,  Redigee d’apr&s les m&moires et les tra- 
ductions les plus authentiques, par N. L. Achainire. 
Paris 1824. 8, 
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Memoires pour servir a l’histoire de l’assemblee consti- 
tuante et de la revolution de 1789, par le marquis 
de Fervieres. 3 Vols. Paris 1798 und 1821, mit den 
Anmerkungen Berville’d und Barriere’ in ber 2. und 
4. £ieferung der Memoir. relat, a la rev. franc. 


Memoires historiques et politiques sur lar&gne de Louis XVI, 
par l’abbe J. L. Soulavie. 6 Vols. Paris 1801. 8. 


Memoires pour servir à l’histoire des evenemens de la 
fin de XVIIIème siecle jusqu’ a 1810, par un con- 
temporain impartiel, feu M. Vabbe Georgel. 6 Vols. 
Paris (1817) 1820. 8. 


Memeires du Baron de Besenval, avec une notice sur 
sa vie, des notes et deg Eclaircissemens historiques, 
par MM.. Berville et Barriere. 3 Vols. (1801) 
1820. 8. ' 


Memoires ou: Souvenirs et Anecdotes par le comte de 
Segur. 1 Vol. Paris 1825. 8. 


NMemoires particulieres pour servir a la fin du regne de 
Louis XVI, par M. Bertrand de Moleville. 4 Vols. 


Anecdotes du regne de Louis XVI, 4 Vols, 
Necker, de la revolution francaise. 2Vols. Paris 1795. 8. 


Madame de Stael, Consid6rations sur les’ principaux 
evenemens de la revolution, 3 Vols. Paris 1819. 12. 


Memoires du prince de Montbarey, nad) ben Auszügen 
in ben Miscellen aus der neueften auslänbifchen Litera- 
tur. 1826. VIII. ©. 289 - 800. 

Histoire de France depnis la r6volution par l'abbé de 
Montgaillard (nah Schloffer: „Zur Beurtheilung 
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Napol.“ I, 19, ein erdichteter Name) im erſten und 
zweiten Bande. 


Mömoires de Fleury, de la comedie francaise. 3 Vols. 
Paris 1834. 12. 


Memoiren des Grafen Alerander von 2. (Zilly) 3Bde. 
Berlin 1825. 8. 


Die Correfpondenz Marie Antoinette's in der Revue re- 
. trospective ou bibliothöque historique, contenant 
des memoires et documens authentiques, inedits et 

originaux vom 3. 1835. T. I. Nr. 3. p. 443—473. 

und T. II. Nr. 4. p. 1—74; abgebrudt im erſten 

Hefte ber Souvenirs historiques (Leipzig 1835), ©. 

1-87. Man vergl. dazu unfere Bemerkungen im Ma: 

gazin für die Literatur des Auslandes, 1835. Nr. 129. 


Girtanner, biftorifche Nachrichten über bie franzoͤſiſche 
- Revolution. 17 Bde. Berlin 1792. 8. 


von Schüsg, Geſchichte der Staatsveränderung in Frank⸗ 
reich unter Ludwig XVI. Leipzig 1827. 6 Bbe. 8. 


5. Buchholz, Geſchichte Napoleon Bonaparte’s. Berlin 
1827. 8. im erften Bande. 


Memoires de Madame la Comtesse de Genlis,. 8 Vols, Pa- 
ris 1824. 8. im zweiten und vierten Bande. 


Memeires et correspondance secrete du pere Lenfant, 
confesseur du roi, pendant trois anndes de la r&vo- 
lution 1790—1792. 2 Vols. Bruxelles 1834. 12. 


 Memoires de la duchesse d’Abrantös sur Napoleon, la 
‚revolution, le direotoire etc. Paris 1830. 8. im et: 
ften Bande. 
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Souvenirs de la Marquise de Creguy, 7 Vols. Paris 1836. 
12. im vierten, fünften und fechsten Bande. 


®. Zinkeifen, hiſtoriſche Ruͤckblicke auf Verfailles in 
Raumers hiftor. Taſchenbuche für 1837. Die Schrift 
deffelben Gelehrten über Lafayette konnte nur theil- 
weife, Lafayette’3 Memoiren aber noch gar nicht benust 
werden. 


Die Memoires d’un homme d’etat find bei ihrer hin⸗ 
länglich bewiefenen Unechtheif (m. f. Ranke's hiftor. po- 
lit, Beitfchr. 1833. II. 1. ©. 52—63. und Varnhagen 
von Enfe: Zur Geſchichtſchreib. und Literat. S. 387— 
400) nur einmal und auch hier mit Vorſicht benust wor: 


den. Jules Sanin’s Roman „Barnave“ (Paris 1831). 
ift ohne alle Hiftorifche Bedeutung und entftellt nur die. 


Wahrheit. Die Souvenirs sur Marie Antoinette, reine de 
laFrance, et sur la cour de Versailles par Mad. la Com- 
tesse d’Adhemar (4 Vols, Paris 1836. 8.) find nicht au⸗ 
thentiſch und Faum mol etwas mehr ald eine Zuſammen⸗ 
ftoppelung aus Altern und neuern Schriften, wie fie in ben 
parifer Lefecabinets fabritmäßig betrieben wird. Daffelbe 
gilt von den Mémoires relatifs a la famille royale de 
France pendant la r&volution, par Mad. la Princesse de 
Lamballe, die von einer Dame von Stande (dame de 
‚ qualite) aus den zuverläfligften Quellen verfaßt fein follen 
(Paris 1826. 2 Vols, 8.), und wol zum größten Theile 
auch von den im erften Theile der „Denkwuͤrdigkeiten ber 
Markgraͤfin von Anfpach (Stuttgart 1826. 8.) enthaltenen 
Rachrichten. 


Ä 
x 
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Hierüber, fowie über die obenangeführten Schriften und 
‚ ihren hiftorifchen Werth für die Gefchichte der Königin Marie 
Antoinette find meine Abhandlungen im März: und Mai⸗ 
befte der Branchen „Minerva vom Jahre 1837 zu wr: 
gleichen. 


III. 


Ueber Pasquille, Spottlieder 
und Schmaͤhſchriften 


aus der 


erſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts. 


Von 
Johannes Voigt. 


14 * ꝝxe 





Stage das Buch der MWeltgefchichte auf und forfche, 
wo du willſt: du wirſt eine Zeit finden, die von 
den Zeitgenoffen einverftanden die glüdklichfte-ober auch 
eine unbebingt glüdliche genannt worden. Ueberall 
ein Lazarus neben einem Gröfus, ein Bandit neben 
einem Caͤſar, ein Helot neben dem Spartaner, ein 
Leibeigener neben dem Grafen und Baron, und jedes 
Jahr der Weltgefchichte wirb von einem Heraklit beweint 
und einen Demokrit belacht. In jeder Zeit ſtehen Rich⸗ 
tungen gegen Richtungen, Intereſſen gegen Intereſſen, 
Parteien gegen Parteien, welche jene und dieſe verfolg⸗ 
ten, darum ſich bekaͤmpften, widerſtrebten, bedraͤngten, 
erdruͤckkten. Da ruͤhmten ſtets die Alten bie Vergan⸗ 
genheit; von daher hoͤrten ſie keine Klage mehr, das 
Grab umſchloß die Ungluͤcklichen und Muͤhebeladenen 
mit allen ihren Qualen und Seufzern. Da erhoffr 
ten ſtets die Züngeren mit fehnendem Blide die 
gluͤcklich getraͤumte Zukunft und eilten ihr frifchen 
Muthes erttgegen; aber je weiter fie eilten und je 
näher fie der gluͤcklich gehofften Zeit zu kommen mein 
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ten, je weiter ruͤckte das Bild einer Zeit, wo kein 
Woͤlkchen den Himmel des Lebens truͤbte, in die 
blaue Ferne. In jeder Gegenwart kaͤmpften ſie mit 
neuen Hemmungen auf ihrer Bahn, rangen fie mit 
neuen Leiden, erduldeten ſie neue Entbehrungen, taͤuſch⸗ 
ten ſie ſich von Neuem mit friſchgefaßten Hoffnungen. 

So war und iſt der Menſch immerdar; fo will 
es die große Drdnung des Menfchenlebens, das all: 
waltende Entwidelungsgefeg ber Weltgefchichte. Jede 
Zeit foll ihre Schmerzen und Leiden tragen; jebe Se 
genwart erbt die Folgen früherer Sünden, alter Mängel 
und Gebrechen ; jeder Tag muß eine Schuld büßen und 


darum ihre Strafe; jede Gegenwart ift eine Schmer: 


zenszeit, denn jede Zeit iſt eine Geburtsftunde für 
bie Zukunft und hat darum ihre Wehen und ihre 
Leiden. Auch, in der Geburt und im Hinfcheiden der 
Zeiten iſt Schmerz und Sammer, Leiden und Dulden 
Ordnung der Welt; das Lehen muß fie wollen, weil 
ohne Werden und Verſchwinden kein Leben wäre. 
Und je großartiger die Zeiten in ihren Erſchei⸗ 
nungen find, je mächtiger in ihnen Ideen gegen 
Ideen, Richtungen gegen Richtungen wider einander 
im Kampfe ftehen, je mehr.eine Zeit mit ſich ſelbſt 
tingt, um aus Dem, was ihe eine bewegte Vergan: 
genheit entgegengebracht, in geiſtiger Schöpfung große, 
bleibende Gewinne ihres Exrbtheild aus der Vergan⸗ 
genheit und gewichtige Folgen und Reſultate ihres 








% 
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eigenen MWirkens, Ihres Selbftfchaffens ber Zukunft _ 
zu überliefeen, um fo gewaltiger in ihr immer aud) 
das Ringen und Kämpfen ihrer Richtungen, das 
Drangen und Xreiben obwaltender Intereſſen und 
Beflrebungen, um fo bitterer der Haß und Zorn ber 
Parteien, welche diefe Beſtrebungen verfolgen. ' 
Eine foldhe Zeit war auch die erfte Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts, für die neueften drei Jahr⸗ 
hunderte die Geburtsftunde der ganzen geifligen Rich⸗ 
tung, eine der großartigiten, welche nur irgend die 
Weltgefchichte aufzumwelfen hat, in allen Beziehungen 
eine Zeit neuer Schöpfungen, eines neuen geiftigen 
Dafeins. Staaten erhielten und befeftigten ihre un- 
abhängige Eriftenz; die Neiche des Abendlandes bau- 
ten ihre inneren eigenthümlichen Verfaſſungen aus, 
die Königsthrone ſchufen ſich ihre feſten politifchen 
Grundlagen, auf denen fie noch bis heute unerſchuͤt⸗ 
terlich daftehen, aus dem Boden ber alten Kirche er- 
wuchs eine neue Glaubens: und Denkfreiheit, ber 
freie Gedanke über Göttliches und Menfchliches ent: 
ſchlug fih ber Bannfeſſeln . mittelalterlichen Kicchen- 
zwanges; die Wiſſenſchaft befreite fich je mehr und 
mehr von ber ſtarren Form nutzloſer Schulgelehriam: 
feit und drang mit ihren Gewinnen und allen ihren 
Segnungen in die Räume und Verzweigungen des 
Lebens ein. Gewiß, wer will es. beftreiten, es war 
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eine Beit voll der gewichtigften Exfcheinungen ,. die je 
die Menſchheit geſehen hat. 

Aber es war Eeine Zeit, weldhe für die Zeitgene: 
fen eine glückliche hieß. Die Kirche fland in Zerwürf: 
niß, Zerriffenheit und Spaltung da, wie nie zum. 
Der alte Bau ber Hierarchie war Längft untergraben 
und jeden Tag brohte fein gänzlicher Sturz. Wit 
Sammer fah der Papft auf den verblichenen Glan; 
feines mehr als taufendjährigen Stuhles hin, fah die 
Säulen feiner Kirche wanken, ſah die Waffe feins 
Bannes verhöhnt und verfpottet, den alten Glauben 
an feine Macht und Heiligkeit verfchwunden. Mit 
tiefem Schmerze nahm die Priefterfchaft dee altın 
Kirche an den Zeichen der Zeit wahr, wie fehe ih 
Anfehen gefunten,. ihre priefterliche Geltung geſchwaͤcht, 
“ihre Gewalt über die Gemüther der Menfchen ge 
brochen ſei. Es waren alle Leiden und Schmerzen 
des Sterben ber alten glänzenden Zeit, die fich den 
Gliedern der alten Kirche aufdrängten umb in dm 
Frommglaͤubigen Herz und Seele zerrifien, denn es 
gab Keinen, ber in ber alten Kirche aufgemwachfen, 
von ihr religioͤs gebildet, von ihrem Geifte burk- 
deungen und von ihren Ueberzeugungen durchgluͤht wat, 
dem ber.fchwere Kampf feiner Kirche für ihre Lehren 
und Sagungen, für ihre geheiligten Bräuche und Gere: 
monien nicht tief zu Derzen ging. Und ihm gegen: 
uͤber fühlte ſich der Anhänger der neuentflandenen 
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Kirche glücklicher? Quaͤlten ihn nicht Zweifel über 
Zweifel, ob er auf rechter Bahn, ob bie neue Wahr: 
heit wirktiche Wahrheit ſei? Kämpfte er nicht jeben 
Tag mit fich ſelbſt, um buch ben Mebel, der ihn 
noch umfing, das reine Sonnenlicht der neuen Er⸗ 
kenntniß erblicken zu tönnen? Und wenn er e6 erblickt, 
waren ihm die Opfer immer leicht, die er feiner Leber: 
zeugung bringen mußte? Drüdten die Verfolgungen, 
Leiden und Entbehrungen, bie mit dem geiftigen Ge: 
winne ber neuen Erkenntniß unvermeidlich verbunden 
waren, nicht viele Seelen ſchwer banieder? Welcher 
Kirche alfo der Einzelne auch zugehören mochte, Kei⸗ 
ner ftand außerhalb des geifligen Kampfes, Keiner 
blieb von ihm unberührt, Keiner konnte unberührt 
bleiben. 

und wo fland im weltlichen Treiben diefer Zeit 
ein unbedingt Gluͤcklicher da? Der Träger ber hoͤch⸗ 
ften Würde, welche die Dienfchheit Tennt, ein Kaifer, 
in defien Staaten die Sonne nie unterging, fo maͤch⸗ 
tig im Laͤnderbeſitz, wie die Gefchichte kaum je einen 
Andern gekannt, er kaͤmpft und muͤht fich für feine 
Plane fein ganzes Leben Inng, ohne fie verwirkiichen 
zu koͤnnen; er, der Here der Schäge der neuen Welt, 
borgt von einem Markgrafen von Brandenburg beffen 
Gold⸗ und Silbergeſchirre, um feine Soldaten aus: 
Iohnen zu koͤnnen; er leidet fat fein ganzes Leben 
hindurch am finfterer, truͤber Stimmung, felten trägt 
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‚feine ernſte Miene eine Spur der Freude, er fieht an 
feiner Tafel Leine Heiterkeit und Luft; fo geht er ernfl 
und freudeleer mit allen feinen Kronen durch feine 
Kebenszeit hinduch, um endlich den Abend feiner 
Tage einfam und Eraftlos in einem einfachen ©e- 
mache eines Klofters zu befchließen. So endete ber 
£aiferliche Held, der fein ganzes Leben hindurch Europa 
und Afrika mit Kriegen durchſtuͤrmt, Könige und 
Sürften entthront und in Kerker und Feſſeln gehalten, 
die politifche Freiheit des deutichen Reiches und feiner 
Reichsfürften mit großer Gefahr bedroht, vor deffen 
Machtgeboten Regenten gezittert und Reichsſtaͤdte ihre 
Freiheiten und Rechte verloren hatten; er, der zufest 
täglich nur befchäftige war, den Uhren in feinen Zim: 
mern einen durchaus gleihförmigen Gang beizubein: 
gen. Und nicht blos Könige und Fürften hatten fi 
vor feiner Macht beugen müflen, auch Glauben und 
Denken follten feinen Geboten unterliegen, und weil 
er einen Srieden wollte, wie ihn der menfchliche Seift 
nie tennt, warf er Samen aus zu unverföhnlicher 
Zwietracht. Es fehlt und, wie wir fpäter hören wer: 
den, nicht an Stimmen aus jener Beit, die und ben 
Grimm und Zorn: bee Zeitgemoffen über des Kaiſers 
Geiftesbann, ihr Seufzen und Klagen über den ſchwe⸗ 
‚ren Druck des Baiferlichen Herrſcherjoches jest noch 
vernehmen laffen. Vom Kürften und hochgeftellten 
Ritter an bis zum Landsknecht und Bauer hinab 
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bejiammerte Deutfchland ben Untergang feiner Freiheit, 
bot alle Opfer auf, fie zu retten, trat zum Kampfe 
auf mit Gut und Blut, um ſich der Iwingherrfchaft 
zu entwinden. 


Afo füllte faft die ganze Hälfte des fechzehnten 


Jahrhunderts ein gewaltiger Partetentampf in Kirche 
und Staat, ein Kampf der Meinungen gegen Mei: 
nungen, ber Ueberzeugungen gegen Weberzeugungen, 
des Gedankens und. ber Erkenntniß gegen Satzung 
und Glauben, ein Kampf der Freiheit gegen Unter⸗ 
drüdung, ber Unabhängigkeit gegen Unterthaͤnigkeit, 
des Herrenthums gegen Sklavenſchaft. Man fuchte 
Waffen in biefem Kampfe fowol in feiner Bicchlich- 
religtöfen als feiner politifchen Beziehung, theils zur 
Vertheidigung Deflen, was aus ber Vergangenheit in 
Glauben und Lehrmeinungen, Sagungen und Ge: 
brauchen als wahr, troftreih und heilbringend über: 
liefert und zur Ueberzeugung und Sache des Gewiſ—⸗ 
fens geworben, oder auch Deffen, was Verftand, Nach: 
denken und Forfchung ale Reſultat neuer Blarerer 
Erkenntniß, ald neue Wahrheit zur Ueberzeugung ge: 
‚ bracht hatten, theils aber auch Waffen zum Angriffe 
und zur Vertilgung bes feindlich gegenüber Stehenden, 
des als Irrthum, Unmahrheit und Irrwahn Erkann⸗ 
ten. Man fand dieſe Waffen zum Theil im Reiche 
der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, in den Fortſchrit⸗ 
ten und Reſultaten, welche der forſchende und pruͤ⸗ 


? 
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fende Geiſt in den verſchiedenen Zweigen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens bereits zu Tage gefoͤrdert und als 
Wahrheiten feſtgeſtellt hatte. Die alte und neue Kirche 
bekaͤmpften ſich alſo mit Waffen der Gelehrſamkeit. 
Wie viele Lehrſaͤtze, Dogmen und Gebräuche der einen 
oder der andern Kirche wurden nicht durch heller 
Ideen und Erkenntniffe in der Philofophie, durch neu 
- gewonnene Refultate der Sprachforfchung, durch gründ: 
lichere Stubien ber Gefchichte, der Natsrwifienfchaf: 
ten u. f. w. als irrig, verkehrt und unfinnig ange 
griffen und niedergeworfen, oder auch andererfeits ald 
wahr, unbeftreitbar und vollgältig feſtzuhalten gefuct! 
Das gründlichere Sprach: und Geſchichtsſtudium brad) 
den Glauben ‘an den Primat und die Untrüglichkeit 
des Papſtes und erwies den Cölibat als eine menſch⸗ 
liche Satzung; die Forſchungen in der Himmelskunde 


. zeigten, daß Joſua's Gebot: Sonne, ſtehe file! ein 


unnüges Gebot und ber bisherige Glaube in biefe 
Beziehung ein Wahn geweſen fet. 

"Allein mie folhen Waffen des Wiſſens und ber 
Gelehrſamkeit Eonnte nur ber Gelehrte gegen den Ge 
lehrten ſtreiten, und an dem gelehrten theologifchen 
Streitigkeiten, wie jene Zeit fie überzahlteich aufweilet, 
fonnte nur der Gelehrte und: Gebildetere Intereſſe 
finden. Durch fie allein, nur im Kreiſe der gelehrten 
und gebildeten Welt gehalten, wäre noch keine durchs 
Volk Hindurchgreifende Reformation gelungen. Der 
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Aufbau der neuen Kirche und der Kampf gegen die 
alte mußte nothwendig auch vom Volke aus geſchehen 
und durchgefuͤhrt werden, und in gleicher Weiſe mußte 
man die Errettung und Aufrechthaltung der kirchlichen 
und politiſchen Freiheit Deutſchlands, wenn ſie den 
Fuͤrſten, dem Adel und überhaupt den höheren Staͤn⸗ 
den des Reiches der gewaltigen Macht des Katfers 
gegenüber gelingen follte, ins Intereſſe des gemeinen 
Volkes ziehen. Wie eine eigentliche Volksbilbung nur 
gedeiht und Überhaupt nur dann möglic, wird, wenn 
Gedanken und Wahrheiten in ber Weife an bas Volk, 
an den Bürger und Bauer gebracht werben, daß fich 
aus ihnen eine feſte Weberzeugung, eine eigene Er- 
kenntniß des Wahren und Rechten hervorbilbet und 
den blinden Glauben verbrängt, fo Eonnte auch nur 
dann die neue Kirche mit Allem, was fie als folche 
geſtaltet, ein feites und unerfchütterliches Fundament 
gewinnen, wenn das gefammte Volk fie begründete, 
fie mit aufbaute und in ihren Lehren und Troͤſtun⸗ 
gen ſeine Nahrung für Geift und Herz, feinen Frie⸗ 
den und fein ewiges Heil fand. Dies mußte vor: 
zuͤglich durch Schriften und fliegende Blätter gefchehen, 
welche die Kehren und Wahrheiten der neuen Erkennt: 
niß, in allgemein verftändliche Fotm gefaßt, dem Volke 
entgegenbrachten, und es geſchah theils durch folche 
in ungebundenee Rede, theild durch hiſtoriſche und 
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mancherlei andere Lieder, theils auch durch Spottge⸗ 
dichte, Schmählieber und Pasquille. 

Was die erflern. anlangt, mie fie zahlreich von 
Luther ſelbſt und vielen feiner Mitarbeiter am Refor: 
mationswerfe verfaßt und im Volke durch alle Länder 
verbreitet wurden, ſo ift hier nicht die Abficht, weiter 
davon zu reden. Da ein großer Theil des Volkes 
in jener Zeit der Schrift noch ganz unkundig und bie 
Volksſchulbildung eben erft im Entftehen war, meil 
die Schule nun eigentlich erft anfing, aus Kirchen und 
Kiöftern aufs Dorf und platte Land auszugehen, ſo 
Eonnten Volksſchriften folcher Art immer auch nur 
theilmeife und in befchränkterem Kreiſe wirken. Wei⸗ 
ter ſchon bewegte ſich das deutfche Lied, ‚befonders das 
hiftorifche Volkslied '). In feinen Anfängen und ver 
fchiedenartigen Fortbildungen begleitet e8 das deutſche 
Bolt von feinem früheften Erſcheinen an durchs ganze 
Mittelalter hindurch bis auf bie neueſte Zeit. Be 


1) Die beiden Hauptfammlungen von biftorifchen Volks⸗ 
liedern, auf die wir uns bier öfter beziehen, find: Ein 
hundert deutfche Hiftorifche Volkslieder, gefammelt und 
in urkundlichen Zerten chronologifch geordnet; heraus 
gegeben von Sr. Leonard von Soltau, Leipzig 
1836, und die Sammlung Hiftorifcher Volkslieder und 
Gedichte der Deutfchen. Von O. L. B. Wolff, Stutt: 
gart 1830. 
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kanntlich gedenkt ſchon Zacitus in feiner Befchreibung 
Deutfchlands als eine Eigenthüumlichkeit der Germanen 
des Barrits oder des Vortrages hiſtoriſcher Schlacht 
lieder, womit bie Krieger zum Kampfe angefeuert und 
des kommenden Streites Ausgang vorherverfündigt 
wurden. Nach dem Zufammenhange, in welchem ber 
Geſchichtſchreiber von ihm ſpricht, ift an ſich Eein 
Zweifel, daß fein Inhalt zum Theil wenigſtens ge⸗ 
ſchichtlich war. Aber wir hören auch beftimmt, daß 
Karl der Große alte Volkslieder fammeln ließ, bie 
wirklich biftorifchen Inhalt hatten und namentlich der 
alten Könige‘ Thaten und Kriege beſangen!). Die 
Sammlung, für uns, wäre fie erhalten, gewiß einer 
der koſtbarſten Schäge aus jener Zeit, foll noch im 
zwölften Sahrhundert in England vorhanden gemefen 


1) Eginhard vita Caroli M. c. XXIX. Ob unter den 
erwähnten Liedern, die Karl ber Große auffchreiben und 
fammeln ließ, altdeutfche oder altnormännifche, gothifche 
oder vielleicht Iongobardifche Volkslieder zu verftehen 
find (welches Lestere man vermuthet hat, weil Egin⸗ 
hard fie barbara et antiquissima carmina nennt und 
gleich darauf dem Barbarifchen die vaterländifche Sprache 
entgegenftellt; f. Karl d. Große von Bredow ©. 85), 
mag dahingeftellt bleiben. ‚Aber auf jeben Fall waren 
ed Lieder, deren Sprache der Franke Karl verftand. 
Vergl. Luden, Geſchichte des deutfchen Wortes B. V. 
S. 209—210 u. 570.. 


‘. 
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fein; feitbem aber ift fie ſpurlos verſchwunden). Ueber: 
haupt ift bie zu dieſem Jahrhundert wenig oder nicht 
mehr ‚von gefchichtlichen Volksliedern erhalten; auch 
aus bem breigehnten und vierzehnten find in Chrom | 
fen theild nur Bruchftüde, theils fpätere Umgeſtaltun 
gen von Volksliedern übrig geblieben, und felbft bie 
Volkslieder⸗ Sammlungen des funfzehnten Jahrhun | 
dertö weifen nur wenige hiftorifche Lieder auf”). 
Erft im fechzehnten Jahrhundert, beſonders in der 
Keformationszeit, fand mit dem beutfchen Volksliede 
überhaupt auch das hiftorifche Lied in Tchönfter Blüte 
da. Die Zahl folcher Lieder wuchs außerordentlich an 
und ihre Verbreitung nahm mächtig uͤberhand. Und 
natürlich, denn die Großartigkeit der Erfcheinungen 
diefer Zeit fowol in der Kirche als im Staate wedte 
in allen Gemüthern bas Intereſſe an ben Weltereig⸗ 
nifien aufs Lebendigfte auf. Wenn fchon in frühefler 
Zeit, wie ein berühmter Gefchichtfchreiber fagt *), im 
jugendlichen deutfchen Volke felbft die Nöthigung las, 
ein Heldenleben, wie es damals war, dichtend zu ver: 
herrlichen, wie viel mehr mußte dies in einer Zeit 
geſchehen, wo jeber Einzelne in feiner Stellung, in 








1) 4ventin. Annal. Boj, L. I. p. 15. Nr. 40 (alte Aus: 
gabe v. 1554. ©. 373). 
2) Soltau a. a. O. S. V. 
3) Dippold's Leben Karls bes Großen, S. 286. 


1 
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feinem Glauben und Denken, in feinem Wirken und 
feinem ganzen Lebenäfreife durch die ins innerfle Le: 
ben des geſammten Volkes tief eingreifenden Erſchei⸗ 
nungen mit berührt und erfchüttert wurde, wo ein 
Kaifer und König, wo Fuͤrſten und Ritter mit der 


Gewalt des Schmwertes, wie mit der Macht ihres 


Seiftes, ihrer Gefinnung und moralifchen Ueberzeu⸗ 
gung bie politifche Geftalt des deutfchen Reiches um⸗ 
zumanbeln ober feflzuhalten fuchten, und wo ein Moͤnch, 


‘ 


aus dem Dunkel eines Kloſters hervorgegangen, mit 


feinem Flammengeiſte ein Licht entzünbete, welches 
die Gebrechen, Mängel und Greuel der mittelalterigen 
Eicchlichen Entſittlichung, wenn fie auch laͤngſt fchon 
von Einzelnen beleuchtet und aufgedeckt waren, zuerft 
Zaufenden und aber Taufenden klar vor Augen ftellte. 
Eine folhe Zeit allgemeiner Aufregung, Bewegung 
und Theilnahme an Dem, mas gefchah, mußte auch 
bis ind gemeine Volt hinab mehr als je zuvor Theil: 
nahme an dichterifcher Verherrlichung der großen Rei: 
benführer der Meltereigniffe und lebendiges Intereſſe 
an Lied und Geſang erwecken. Es wäre wunberbar, 
wenn in einer ſolchen Zeit im deutfchen Volke Gefang und 
Lied verſtummt geblieben wären und das Volk fich nicht 
ermuntert und erhoben gefühlt hätte, Alles, was kühn 
und tapfer, edel und fchön, erhaben und großartig in ben 
Erfcheinungen der Zeit hervortrat, dichtend zu verherr⸗ 
lichen und im Gefange zu wuͤrdigen. Das hiſtoriſche Lied 


- 
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mußte alfo damals mehr als je eine allgemeine Volke: 
fache werden. Dazu trug allerdings auch die juͤngſt 
erft erfundene Kunft des Buͤcherdrucks viel bei, denn 
aus ihr ging noch vor dem Eintritt bes fechzehnten 
Jahrhunderts ein ganz eigenthuͤmliches Mittel zur 
Verbreitung des Volksliedes und befonders des hiſto⸗ 
riſchen Liedes hervor; dies waren bie fogenannten „flie⸗ 
genden Blätter’), wodurd die Volkslieder meift gleich 
nah ihrer Entftehung, noch mit der erften Friſche 
ihres Dafeins und noch im lebendigften Intereſſe an 
Dem, was befungen ward, an das Volk gebradt 
und zwar auf viel leichterem Wege, als es durch 
Sammlungen bei der Theuerung bed Bücherdrudes 
moͤglich gewefen wäre, in tauſendfachen Mittheilungen 
erft recht wahres Volkseigenthum und allgemeiner 
Volksgeſang werden Eonnten. Auch für uns find fie 
ein Mittel geworden, wodurch noch ein großer Schab 
jener Volks⸗ und befonders hiftorifcher Lieder fich bis 
diefen Tag in Bibliotheken, Sammlungen alter Drude 
und Archiven erhalten hat. — Es kann jedoch hier 
keineswegs unfere Abficht fein, über das innere We⸗ 
fen und ben Charakter, über den bdichterifchen und 
hiſtoriſchen Werth oder die Form und die verſchiedenen 


x 


1) Ein Ausdruck (eigentlich eine Ueberfesung bes franzöfi- 
ſchen feuille volante), ben, wie Soltau a. a. O. ©. 
VIL meint, Herder zuerft gebraucht hat. 
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Gattungen der Volks: und hiftorifchen Lieder ber Me 
formationszeit uns bier weiter einzulaffen. Es ift 
darüber in neuefter Zeit duch Sammlungen unb 
Bearbeitungen Vieles ungleich mehr bekannt: gewor⸗ 
den, ald es je vordem war). Wir geben baber zu 
einem andern Gegenflande über, der bis jegt noch 
weit weniger befprochen: ift. 

Auch für das Pasquill, Spottlied und Schmäh: 
gedicht war das Meformationszeitalter bie eigentliche 
Blütenzeit. Es liegt tief in der menfchlichen Natur 
die Luft und der Hang begründet, Alles, was nicht 
Achtung erweckt, vielmehr zur Verachtung reizt, was 
duch Unfittlichkeit dem edlern Menichen widrig ifl, 
was ihn zu Zorn und Haß aufrest, was Schwäche, 
Sünde und Entartung an ſich trägt, Alles, was ſich 
des Adels der menfchlich-fittlichen Natur entäußert und 
entichlagen hat, mit Spott und Hohn und mit ber 
Geißel der Satdre zu verfolgen. Der Menfch begnügt 
fih nicht; Das, was feiner edlen Natur wiberftrebt, 
was feiner Geiftesrichtung zuwider ift und der Stimme 
feiner eigenen Geſinnung wibderfpricht, blos zu meiden 
und zu fliehen; er muß es haffen und mit allen 


1) Das Vefte, was in neuefter Zeit darüber gefchrieben 
worden, iſt in der trefflichen Abhandlung enthalten, 
welche Soltau feiner erwähnten Sammlung voraus: 
"gehen läßt. 

Hiſtor. Taſchenb. IX. 15 
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Mitteln des Haffes, mit Spott, Hohn und Schmaͤ⸗ 
hung züchtigen. Zwar tft Has, Widerwille und Ber: 
achtung keineswegs die einzige Quelle des Spottes 
und ber Satyre, denn oft entfpringen diefe aus bie 
Ber reiner Luft; man fpottet, weil Spotten fiber ge: 
wiſſe Dinge ein geifliges Vergnügen und bie Satyre 
ein Luſtwandeln ift, in welchem ber Geift, der fi 
darin ergeht, ſich beſonders behaglich fuͤhlt, oder aud 
man fpottet mitunter blos für didaktiſche Zwecke. 
Altein in ben Gegenftänden und Verhältniffen, uͤber 
die wir. hier zu fprechen haben, waren feindliche Inter⸗ 
eſſen, widerſtrebende Richtungen und widerſprechende 
Anſichten im Spiele und Parteigeiſt, Parteienhaß 
und Sektenfeindſchaft, alſo Haß des feindlich Ent 
gegenflchenden und Verachtung bed gegenüberflchenden 
Unfittlichen und Unedlen und Entarteten regten bie 
Gemuͤther zu Spott, Hohn und Schmähung auf. 
So aus der geiftigen Natur des Menfchen ſelbſt 
hervorgehend, waren Spottlieder ſchon dem frühen ger: 
manifchen Mittelalter nicht unbekannt; ſchon Karl 
der Große mußte ein ausdrüdliches Verbot gegen per: 
fönliche Spottlieder ergehen laffen ). Beſonders biente 
der Klerus in feiner fittlichen Ausartung fehon in 
früher Zeit häufig zum Gegenflande des Spottes und 
— — N ® 
'1) Capital. c. 18, bei Geor giſch p. 496, wo es heißt: 
Qui in blasphemiam alterius cantica composuerit. , 
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der Satyre; gegen ihn iſt eines der aͤlteſten Spottlieder 
aus dem dreizehnten Jahrhundert, in feiner Kos mit 
lateiniſchen und deutſchen Verſen wechſelnd, geriche 
tet . Ein Schmaͤhlied über das Concilium zu Koſt⸗ 
nitz zuͤchtigt in mehren Stellen mit ſcharfem Nach⸗ 
druck beſanders den Papſt Johann XXII und ben 
Erzbiſchof von Mainz?), und noch heftiger ſtellt ein 
anderes, ebenfalls noch dem Mittelalter angehoͤriges 
Spott⸗ und Schmaͤhlied auf den Streit mit den 
Paͤpſten ſchon damals die Geldgier, Aufhegerei and 
das ganze unchriſtliche Mefen des päpftlichen Stuhles 
zur Schau?) De mehr dann aber in der zweiten 
Hälfte des funfzehnten und im erſten Sahrzehend des 
ſechzehnten Jahrhunderts in der religiöfen Richtung 
der Zeit ein gewiſſer proteſtirender Geiſt fich hervor⸗ 
bildete und der alten Kirche, den paͤpſtlichen Gebotan 
und Satzungen, den kirchlichen Dogmen und Cere⸗ 
monien ſich ſtark entgegenſtellte, jemehr ferner das 
worſche und hinfaͤllige Weſen des altgeheiligten Stuh⸗ 
les zu Rom der Chriſtenheit ſich kund gab, die Laſter 


— 





1) In Soltau's Sammlung, S. 41, ahgedruckt und mit 
den Verſen beginnend: 
Audientes audiant 
Diu schande vert al über daz lant. 
2), Gleichfalls bei Soltau ©. 85. 
3) In Volffes Sammlung hifter. Volktlitder S. 596. 
15 * 
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der Päpfte und ihres Hofes, die Unmiffenheit, ber 
untohrdige Lebenswandel und bie ganze Unfittlichkeit 
des Klerus der Welt aufgededt wurden, um fo leben: 
diger mußte im Laien, ber von jenem proteflivenden | 
Geiſte durchdrungen hinter dem noch feflgehaltenen 
heiligen Scheine der Geiftlichkeit nur unheiliges und 
gottlofes Leben, hinter dem SPriefterflolze nur bie ent 
würdigendften Leidenfchaften, hinter dem kirchlichen 
Geremonienwefen und bierarchifhen Sagungen und 
Geboten nur Geldgier, Herrſchluſt und Habſucht ver 
fiedt fand, Haß, Widerwille und Verachtung durch 
Spott und Hohn hervortreten. Daher fogleich auch 
im erfien Beginne ber Reformationszeit die ung 
bedeutendere Zahl von Spottfchriften, Hohn⸗ und 
Schmähgebichten, gegen die alte Kirche, ihe Haupt 
und ihre Diener gerichtet. Wie man daher das hifle- 
riſche Volkslied einen Gefchichtfptegel feiner Zeit ge 
nannt bat, fo darf das Spott: und Hohnlied als eine 
hiſtoriſche vox populi der Reformationszeit gelten, die 
auch fuͤr den Geſchichtſchreiber nicht ohne große Wich⸗ 
tigkeit iſt. 

In eben dieſer Zeit aber bildete ſich neben dem 
Spott⸗ und Schmaͤhliede noch eine eigene Schriftgat⸗ 
‚tung aus, die man Pasquille nennt. Der Name 
entfiand, wie man weiß, in Rom, wo ums Jahr 
1500 ein Schuhflider Pasquino lebte, der ſich duch 
wigige Einfälle und launige, oft beißende Spöttereien 
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fo allgemein bekannt machte, daß Jeder, der fih an 
Spott und Satyre über die Ereignifje und Neuigkei⸗ 
ten der Stadt, an launigen Sarkasmen über die vor> 
nehme Welt und über die Großen Roms erluftigen 
wollte, in des Schuſters Werkſtatt eilte; denn Allem, 
was über das gemeine Leben emporftieg, Gutem und 
Böfem, wußte der mwigbegabte Schuhmacher eine Seite: 
abzugewinnen, über die fich fein Spott und feine 
Laune ergießen konnten, obgleich tauſendfacher Ver⸗ 
druß ihm dafuͤr zu Theil ward. Der Zufall machte 
ſeinen Namen unſterblich; denn bald nach ſeinem 
Tode wurde unfern von feiner Wohnung eine ſchoͤn 
gearbeitete, aber ſchon ſehr verſtuͤmmelte und unkennt⸗ 
liche Bildſaͤule von Marmor ausgegraben und auf 
dem Campoflor, nahe am Platze Navone, in einem 
Winkel des Orſiniſchen Palaſtes aufgeftellt '). An ihr 
ſammelte fi bald ber Wi und die farkaftifche Laune 


1) In der alten, felten gewordenen Sammlung: Pasquil- 
lorum Tomi duo (die fhon 1544 erſchien und wovon 
der Verfaſſer diefer Abhandlung ein Eremplar in den 
Händen hat) befindet fich ein Pasquillus de se ipso et 
origine sua, wonach die erwähnte. Bilbfäule die bes 
Lichas, eines Dieners des Hercules, gewefen fein würbe. 
Auf den Standplag der Bildſaͤule auf dem Campoflor 
deutet auch der „Pasquillus Novus ber Huſſeer“ in 
Strobel’s neuen Beiträgen zur Literatur befonders 
bes 16. Jahrh. 8. IV. &t. 2. ©. 165: hin. 


[ 
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der ganzen Stadt: fie bildete in Kurzem dem gleich: 
fam wiedernufgelebten Schuhflider Pasquino und 
erbte auch deſſen Namen, denn fo oft ein wißiger 
Kopf der Stadt über irgend ein Ereigniß des Tages 
einen gluͤcklichen wigigen Einfall aufgefaßt oder etwa 
eine pikante Wahrheit zu fagen hatte, wurbe fie, meiſt 
dem Schuhflider Pasquino in den Mund gelegt, auf 
einem Zettel ber Bildſaͤule angeheftet und fo ber neu 
gierigen Welt Roms zum Beten gegeben. Die ur: 
ſpruͤnglich einfache Korm warb aber bald mannichfal⸗ 
tiger. Jener Statue gegenüber ftand eine andere ebenfo 
verflümmelte, bie früher eine Stelle auf bem Martis 
forum eingnommen und daher ben Namen Marforio 
- erhalten hatte. Ihe wurde bald bie Beſtimmung, 
ben vielleicht zuweilen für die Römer zu ſchweigſamen 
Pasquino zu Wis und Spott aufzufobern, benn haͤu⸗ 
fig wurden an fie gewoͤhnlich zur Nachtzeit Fragen 
geheftet, auf welche gemeiniglich am andern Tage 
Pasquino mit wigiger Laune antwortete). — Doch 


1) Dies iſt die gewöhnliche Annahme über die Entſtehung 
bes Pasquils. Man hat jeboch auch eine andere, die 
weniger befannt ift. Weber fie heißt es in der „„Hlistoire 
des Pape“, Haag 1733. Th. IV. ©. 295: On 

croit. commun&ment, que Pasquin est le nom d’un 
tailleur goguenard, qui attiroit Ies rieurs dans sa 
‚ boutigue. Après sa mort, on trouva pres de la 


4 


“ 
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hoͤren wir daruͤber auch einen andern etwas anders 
lautenden Bericht. Ein altes Pasquill ſelbſt erzaͤhlt 
uns in dem vorausgeſandten „Argumentum ſeines 
Dialogs“ die Entſtehung des Pasquills auf folgende 


une vieille statue tronquie, à qui le peuple donna 
d’abord le nom de Pasquin.“ Elle fut dressée dans 
le carrefour, et servit de bureau d’adresse peur 
toutes les satires et les railleries qu’on vouloit de- 
biter. Voil& le sentiment vulgaire; mais voici ce 
que je lis dans la Bibliotheque Italique, „Quelqu’un‘“, 
dit un des auteurs de ce journal, „m'a conte la 
chose un peu autrement. Il y avoit un Cardinal du 
tems d’Alexandre VI, qui se plaisoit à rassembler 
chez lui nombre de beaux-esprits, et à exciter 
entr’eux de petites guerres poötiques. L’imprimeur. 
qui debituit ces compositions s’appelloit Pasquillo, 
et demeuroit justement au carrefour, dont nous 
avons parl&: de sorte que la statue du coin servoit 
fort & propos de colomne pour les affıches, Peu a 
peu son nom passa & la stätue. On la nomma comme 
Ini Pasquillo et par corruption Pasquino. Quel- 
qu’un lui pr&ta ses pensedes, et la fiction phroissant 
commode, des qu’un auteur satyrique vonloit se 
cacher, c’etoit toujours Pasquin qui parloit. Il fallut 
apres cela lui trouver un camarade pour repondxe 
et pour faire le dialogue. Une vieille statue, qui 
est pres du Capitole, parat propre à cela. On 
Panima aussi, et son nom fut Marforio, qui vient 
de Martis-Forum, à ce que l'on croit.“ 


n 
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Meife: ‘ Damit ihe, fagt. es, biefer zwei redenden 
Derfonen (Pasquill's und feines Gefellen) Namen und 
Herkommen vernehmt, fo hat es die Geftalt. Zu Rom 
ift ein altes Bildniß auf einer Säule vor eines Car- 
dinals Haus lange Zeit geftanden. Derfelde Cardinal 
hat alle Fahre demfelben Bilde eine Geſtalt machen 
lafjen auf feinem Zag, ald Mars, Venus, Satur 
nus und dergleichen, auf folhem Tag das Bild um: 
hängen laffen mie Tuͤchern, daß Niemand hat fehen 
mögen, was bie Jahr dem Bilde für eine Geflalt 
gemacht fei, bis die Menge des Volkes (nach dem 
allwege großer Zulauf iſt) dazu kommen. Alsdann 
zieht man das Tuch hinweg und fiehet, was da fe. 
Demfelben machen dann bie Poeten und Dichter viele 
Berfe und Gedichte, wie dann ein Jeder die Schärfe 
feinee Vernunft zu brauchen gefehen will werben. 
Daffelbige Bild heißt Pasquillus. Nun diefes Jahr 
auf feinem Tag iſt folhes Bild wie andere Sahre 
verhängt und gar viel Volkes dagemwefen, zu ſehen, 
was biefes Jahr dem Pasquill für eine Geftalt an 
gethan fei. ALS die Dichter den Umhang zogen, hat 
allda geftanden ein Pilgrim, wie ein Bruder, der zu 
Sanct Jakob gehen will, mit feinem breiten Hute, 
Mantel, Wallſtecken und ledernen Sad, darauf ein 
jeder Poet und Dichter gefchrieben und fein Beſtes 
gethban. Aber Einer unter Denen hat bie Perfon des 
Pasquillus fürgenommen, in Geftalt eines Jakobs⸗ 
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bruders, der redet mit einem andern, Cirus genannt, 
und ſagen die Wahrheit einander allein, daß ſolches 
ſonſt Niemand erfahre. — Offenbar hatte ſich, als 
dieſer Bericht uͤber den Pasquill in Rom abgefaßt 
wurde, ſchon Vieles von der urſprunglichen Sitte und 
Art verändert '). 

Nach diefen Darſtellungen wuͤrden nun die Pas⸗ 
quille — denn fo nannte man jetzt die an der Pas⸗ 
quino⸗Saͤule angehefteten farkaftifchelaunigen Einfälle 
und Wige — meift in gebunbener Rebe abgefaßt gewefen 
fein, wie e8 denn bie älteften auch wirklich find. In: 
deß war dies nicht immer der Fall. Ohne Zweifel 
wurden ſchon anfänglih Marforio’s und Pasquino’s 
Tragen und Antworten bald in gebundener,; bald in 
ungebundener Rede gegeben, fodaß biefer in Vers 
und Reim antwortete, wenn jener in biefer Sorm ge⸗ 
fragt hatte. Später ſcheint man ſich der poetifchen 
Gebundenheit öfter entfchlagen zu haben, daher aud) 


1) Dieſer Bericht ift auch offendar nur für die deutfchen 
Lefer dem Pasquill vorausgefihidt, denn man findet 
ihn blos bei der beutfchen Bearbeitung biefes Pasquills, 
‚in der es in einem Eremplare in ber Töniglichen Biblio: 
thek zu Berlin vorhanden if. In dem urfprünglich 
lateiniſchen Pasquille, wie es in ber Sammlung Pas- 
quillorum Tomi duo p. 178 fteht, finden wie jenen _ 
Bericht nicht. " 

15 ** 


3465 Ueber Pas quille, Spottlieber x. 


das Pasquill, wie wir «6 aus ber Meformationgzeit 
kennen, fich häufig nicht mehr an bie poetifche Form 
- bindet, fonbern ebenfo oft in Profa abgefaßt er⸗ 
fcheint *). In biefer Form ber Abfaflung ift dann in 
ber Megel bie Korm bes Dialogs gewählt, fodag ent: 
weder in der urfprünglichen Art Marforio und Pas 
auino fich gegenfeitig unterreben oder Pasquill (als 
Perfon) mit eimer andern Perfon ein Geſpraͤch führt. 
Oft aber bleibt diefer auch ganz aus dem Spiele und 
es wird nur Überhaupt im Charakter des Pasquills 
zwiſchen irgend zwei Perfonen, 3. DB. gwifchen dem 
Papfte und dem Zeufel, oder zwifchen Papft Julius 11 
und Petrus, im Dialog biefer oder jener Gegenfland 
duschgefprohen. Iſt die poetifche Form gewählt, To 
bleibt allerdings, wie bei allen Volksliedern aus biefer 
Zeit, auch, beim Pasquill der poetiſche Werth immer 
nur fehr untergeordnet; aber es iſt unrecht, die Spott: 
lieber und Pasquille grade deshalb, was nicht felten 
gefchieht, als bloße elende und unbeholfene Reimereien 
‚verächtlih auf die Seite zu werfen und fie weiter 
keiner Beachtung zu würdigen. Oft iſt ihr innerer 
Kern von wirklich großem Werthe. 


1) In der ehem erwähnten Sammlung Pasquillorum Tomi 
duo enthält das exfte Buch die poetifchen, bas aweite 
die proſaiſchen Pascquille in lateiniſcher und italieniſcher 
Sprache. 
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Mach Allem, was wir uͤber den Urſprung der 
Mittheilungen Marforio's und Pasquind's erfahren, 
war urſpruͤnglich der eigenthuͤmliche Charakter des 
Pasquills witzig, launig, ſatyriſch, beißend und ſar⸗ 
kaſtiſch. Seine Tendenz ging darauf hin, irgend eine 
Wahrheit, eine Laͤcherlichkeit, eine Schwaͤche, einen 
Makel oder Fehltritt einer Perſon, beſonders vorneh⸗ 
mer Herren, als der Paͤpſte und ihrer Cardinaͤle, oder 
irgend etwas gewiſſen Zuftanden,- Ereigniffen ober 
Perſonen abgewonnenes Frappantes und Anſtoͤßiges, 
in Satyre und Witz gekleidet, aufzudecken und an 
das Volk zu bringen). Als indeß nachmals das 
Pasquill mehr als ſchriftſtelleriſches Product hervor⸗ 
trat, verlor ſich nach und nach ſein witziger, launiger 
und ſarkaſtiſcher Charakter, es wurde ernſter in ſeiner 
Haltung und es galt bald als ſein Hauptzweck, theils 
über die politiſchen Zuſtaͤnde der Zeit zu unterrich⸗ 
ten °), theils Sünden und Laſter der Welt zu enthuͤllen, 


1) So finden wir die Pasquill-Statue in Rom Barthol. 
Saftromw Herkommen, Geburt und Lauf feines ganzen 
Lebens. Herausgeben von Mohnike 8. 1. ©. 857— 
358 geſchildert. 

2) So in dem Geſpraͤch zwiſchen Pasquill und Marforio 
de horum temporum statu bei Saftrow a. 4.0. 


3. II. S. 68 ff., wovon ſich auch eine alte Abſchrift 
im geheimen Archive zu Königsberg befindet. 
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theils überhaupt in allen Verhaͤltniſſen des Lebens 
über Mängel und Gebrechen ber. Zeit die Wahrheit 
zu fagen. So ſpricht ſich Pasquill ſelbſt oft Über feine 
Tendenz aus; er fagt z.B. 
Frommer Ehrift, kauf und lies mich in Zreuen, 
‚Dein Geld foll dich gewißlich nicht reuen. 
Thu ich dann nicht frei die Wahrheit fagen, 
So magft du mich vor dem Papft verklagen. 

In einem Pasquill weift er felbft fein Amt, wie 
es ihm von Bott und Rechts wegen Übertragen fei, 
aus der Bibel nach, ‚indem er ſich beruft auf die 
Worte im Ezechiel €. 33. V. 7—9: „Und nun, du 
Menſchenkind, ich habe dich zu einem Wächter gefebt 
über das Haus Iſrael; wenn du etwas aus meinem 
Munde höreft, daß du fie von meinetwegen marnen 
ſollſt; wenn ich nun zu ben Sottlofen fage: du Gott: 
loſer mußt des Todes flerben, und du fagft ihm ſol⸗ 
ches nicht, daß fich der Gottloſe warnen laffe vor feis 
nem Weſen, fo wird wol der Gottlofe um feines 
gottlofen Weſens willen flerben, aber fein Blut will 
ich von deiner Hand fodern.“ Ebenſo beutet er auf 
feine Beflimmung die Worte Jeſaia E. 58. V. 1: 
„Rufe geteoft, fchone nicht, erhebe deine Stimme wie 
eine Pofaune, und verfündige meinem Volke ihr Ueber- 
treten und dem Haufe Jakob's ihre Sünde.” Auf 
dieſelbe Tendenz weiſt ein Pasquill aus dem Jahre 
1537 hin, wo es heißt: 
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Iſt's nicht ein Wunder⸗Ding, wohlen! 

Daß Wahrheit nirgend bleiben Tann? 
Wer Wahrheit fagt, bat nichts davon, 

Denn Neid und Haß, das ift fein Lohn. 
Darum Hagt hie auch der gut Pasquill, 

Die Wahrheit bring ihm Ungunſt viel. 
Dieweil er Hat die Wahrheit geſagt, 

Dat ihn der Yapft von Rom gejagt. 
Weil er entdedit ber Romaniften 

Suͤnd, Schand, Schalkheit und Buben=kiften, 
Haben fie ihn nicht wollen leiden, 

Sondern das Land heißen vermeiden, 
Drum kommt er nun getrabt baher 

und beingt bir, Deutfchland, neue Maͤhr. 
Bei dir fucht er fein’ Zuverſicht, 

Weiß, dag du ftrafft die Wahrheit nicht. 
Bift du nun Elug, fo nimm ihn an, 

Glaub Alles, was er dir fagen Tann. 
Was Papſt, Cardinaͤl und roͤmiſch' Rott 

Im— Sinne haben, das wende Gott! 


Sp wird Pasquill mehrmals bald- als aus Rom 


freiwillig auswandernd, bald als von dort vertrieben 


in den Pasquillen eingeführt, weil es in feiner Va⸗ 
terſtadt nicht mehr erlaubt fei, die Wahrheit zu fa: 
gen und die Gebrechen und Sünden der Welt auf: 
zudecken. 

Was die Verfaſſer dieſer Pasoquille , J owie der 
Spott⸗ und Schmaͤhlieder betrifft, ſo find ſie meiſt 


unbekannt, denn in der Regel nennen ſie ſich gar 
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nicht oder deuten ihre Namen nur durch einige Buch⸗ 
ſtaben an oder ſie entſtellen und verſtecken ſie. So 
leſen wir z. B. unter einem Pasquill den Namen: 
Aſuanheſſucairick, der vielleicht Ciriak us Sehnauſa (?) 
heißen fol. In einem andern finden wie den N« 
men bed Verfaſſers nur durch die Buchftaben A. 8. 
bezeichnet, Hören aber aus andern Nachrichten, daß er 
Antonius Corvinus hieß und Superintendent der Graͤ⸗ 
fin Eliſabeth von Henneberg war. In dem trefflichen 
Liebe, betitelt: „Gruͤndliche Urſach der jeg ſchwebenden 
Kriegsleuff I (deſſen wir fpäter noch näher erwähnen 
werden), darf man auf dem letzten Blatte bie Anfangs 
buchftaben der legten 21 Verſe nur zuſammenleſen, 
um ben bisher vielleicht nocd, ganz unbekannten Ver 
‚faffer diefes intereffanten Liedes, Johann Schrabin von 
Reutlingen (von dem wir mehre ſolcher Gedichte ha 
ben), aufzufinden, denn auf diefe Weiſe verftedten 
haͤufig auch in hiſtoriſchen Volksliedern die Dichter 
ihre Namen”). Mitunter nennen aber auch die Ber: 
fafjer ihre Namen. Als Verfaſſer des Pasquills, de 
titelt: „Ain neumer Roͤmiſcher Pasquillus von dem 
Bapfl, ſeynem Reych und ſeynem Stul“ u. f. w. vom 


- 


1) Gebrudt bei Hortleder, Handlung und Ausfchreib. 
8.23. 8.107116, und in der Samml. von Wolff 
©. 84-102. 


DM Berge. Soltau a. a. DO. 8. LXVI-LXVIII. 


bes ſechzehnten Jahrhunderts. 351 


J. 1546, gibt ſich Martin Schrot und als Drucker 
Valentin Othmar aus Augsburg ſelbſt kund, und als 
Verfafler eines Spottgedichts aufs Interim wird der 
Paſtor in Luͤbeck, Valentin Korte, genannt. Ein an⸗ 
deres auf denfelben Gegenſtand fchließt mit den Ber: 
fm: 
Daß bald gefchehe, wünfcht zu Hand 
Hans Gniſta, Prediger in Gothland. 

Das Verſchweigen, Verſtecken und Entilellen der 
Namen ber Verfaffer hatte aber bei Pasquillen, Spott: 
und Schmähliedern allerdings auch befonderd ernfte 
Urfachen. Wir hörten bereits, wie fehr Pasquill ſelbſt 
darkber Elagt,. daß er in Rom Ungunft, Verfolgung 
und Vertreibung habe erbulden müflen, weil er bort 
dem Papfte und überhaupt den Romantften die Wahr: 
beit gefagt. Er will nach Deutfchland flüchten, mei: 
nend, bier werde es ihm beffer ergehen. Aber er 
terte, denn bier gab es fchon feit dem erflen Jahren 
der Reformation ebenfalls ſtrenge Verbote gegen Pas: 
quille und Schmähfchriften. Schon im Reichstags⸗ 
abfhied vom 3. 1524 war ein folches bekannt ges 
macht. Kaiſer Karl fand zu viel Aergerniß am der 
Verbreitung der Spott: und Schmähflhriften, ee war 
ſelbſt zu oft Gegenſtand der Pasquille umd nahm 
ohne: Zweifel einen zu bebeutenden Einfluß dieſer 
Schriften auf bie Meinung und Stimmung des Vol: 
es wahr, ald daß er nicht mit allem Nachbrude und 
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Ernft diefem in feinen Augen fo leidigen Unweſen 
ſich hätte widerfegen follen. Es warb daher auf dem 
- Neichötage zu Augsburg im J. 1530 die Verord⸗ 
nung entworfen: „Nachdem durch die unordentliche 
Druderei bis anher viel Uebels entftanden, fegen, 
ordnen und wollen wir, daß ein jeder Kurfürft, Zürft - 
und Stand des Reichs geiftlich und weltlich mittler 
Zeit bed nächfllünftigen. Concilii in allen Drudereien, 
auch bei allen Buchführern mit ernftem Fleiß Fuͤr⸗ 
fehung thuen, daß hinfürter nichts Neues und fon- 
derlih Schmähfchriften, Gemälbe oder bergleichen we 
der Öffentlich oder heimlich gebichtet, gedruckt ober feil 
gehabt werden, es ſei dann zuvor durch Diefelbige 
geiftliche oder weltliche Obrigkeit dazu verordnete ver⸗ 
ftändige Perfonen befichtigt, des Druders Namen. und 
Zunamen, auch bie Stadt, darin folches gedrudt, mit 
nämlichen Worten darin gefest, und fo darin Mangel 
befunden, foll dafjelbige zu drucken ober feil zu haben 
nicht zugelaffen werden. Was auch ſolcher Schmäh> 
oder dergleichen Bücher hievor gedruckt, follen nicht 
feil gehabt oder verkauft werben, und wo der Dichter, 
Druder oder Verkäufer folche Ordnung ‚und Gebot 
überfahren‘, fol er durch die Obrigkeit, baranter er 
gefeflen oder betreten, nach Gelegenheit an Leib ober 
Gut. geftraft werden, und mo einige Obrigkeit, fie 
wäre, wer fie wolle, hierin laͤſſig erfunden würde, 
alsdann foll und mag unfer kaiſerlicher Fiscal gegen 
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dieſelbe Obrigkeit um die Strafe procediren und für- 
fahren, welche Strafe nach Gelegenheit jeder Obrig- 
feit und berfelben Fahrläffigkeit unfer Baiferliches Kam: 
. mergericht zu fegen und zu taxiren Macht haben ſoll.“ 
Allein .teog folches Verbotes war der Reiz ber 
Pasquille und Schmähfchriften zu ſtark und das Volt 
nahm ein zu lebendiges Intereſſe daran, als daß nicht 
fort und fort eine bedeutende Zahl derfelben in Um: 
lauf gefegt worden wären. Der Kaifer erließ im J. 
1541 ein neues Reichsgefeg, wodurch ſolche Schriften 
abermals aufs Nachdruͤcklichſte verboten wurden; beffen 
ungeachtet aber hatte ihre Verbreitung. immer noch 
großen Fortgang. Wie ſehr fie Karin ärgerten, be: 
weift unter Andern aud) ‚das Vorſtellen oder vielmehr 
bie Rechtfertigung, die er durch feine Commiffarien, 
namentlich durch den Grafen Reinhard von Salm, 
im Juni des 3. 1546 dem zu Halle verfammelten 
oräftichen und ritterlichen Adel vom Harz’ und aus 
Sachſen vorlegen. ließ, denn außer der Klage, daß 
man ihn, den Kalfer, mit Unrecht eines Planes zur 
Unterdrüdung der deutfchen Nation, Beknechtung ih: 
rer Sürften, Stände und Reichsglieder und völligen 
Bernichtung ihrer. Freiheit bezüchtige, ließ er nament⸗ 
lich auch daruͤber Beſchwerde führen, „daß allerlei 
Reime und Gedichte hin und wieder herumgetragen 
wuͤrden, die nicht allein zu großer Schmaͤlerung ihrer 
roͤmiſch⸗kaiſerlichen Majeſtaͤt Hoheit und Reputation 
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gereichten, fondern auch zu Aufruhr und allerhand 
Unrath und Verderben in dem heiligen Reiche deut: 
fer Nation Urfache geben möchten.” Ja, felbft 
in dem bekannten Zodesurtheile gegen den Kurfuͤr⸗ 
ften Sohann Friedrich von Sachen Eonnte Karl bie 
Schand: und Schmadjfchriften, worin „die Baiferliche 
Derfon zum Beſchwerlichſten angegriffen”, nicht ver 
‚geffen '). Er brachte daher die Sache auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg im 3.1548 abermals zur Sprache 
und verfügte barauf folgendes noch beflimmtere Ver⸗ 
bot: „Als wir in unferer Poligei-Drbnung, auf bie 
fem unferm gehaltenen Reichstage allhie mit euer Lieb 
und euer anderer und der abwefenden Botfchafter und 
Gefandten Rath und Zuthun berathſchlagt, befchlofien 
und aufgerichtet, ‚unter Anderm georbnet und gefeht 
haben, daB Hinfüran alle Wuchdruder, wo: und an 
‚welchen Enden bie im heiligen Weiche gefeflen. feien, 
bei Riederlegung ihres. Gewerbes, auch einer fchweren 
Pin, naͤmlich fünfhundert Gulden in Golb ihren 
ordentlichen Obrigkeiten unablaͤßlich zu bezahlen, keine 
Bücher, Elein oder groß, wie die Namen haben moͤch⸗ 
ten, im Drud ausgehen laſſen follen, diefelben ſeien 
denn zuvor durch ihre ordentliche Obrigkeit eines jeben 
Orts oder ihr dazu Verorbneten befichtigt und der 


1) ©. Hortleder 8. TU. €. 70. ©. 575. Menzel, 
neuere Geſchichte ver Deutfchen. 8. III. ©. 114. 


1 
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Lehre der chriſtlichen Kirche, desgleichen dem Abſchied 
dieſes Reichstags allhie, auch andern hievor aufgerich⸗ 
teten Abſchieden, ſo demſelben jetzo allhie gemachten 
Abſchied nicht zuwider ſein, gemaͤß befunden, dazu, 
daß ſie nicht aufruͤhriſch oder ſchmaͤhlich, es treffe 
gleich Hohe, Niedere, gemeine oder ſondere Perſonen 
an und deshalben approbirt und zugelaſſen, daß auch 
bei gleicher Poͤn alle obgemeldete Buchdrucker ſchuldig 
und verpflichtet ſeien, in alle Buͤcher, ſo ſie alſo mit 
Zulaſſen der Obrigkeit hinfuͤto drucken werden, ben 
Autor oder Dichter des Buche, auch feinen, des 
Druders, Namen, deögleichen bie Stadt und den Dt, 
da ed gedruckt worden, unterfihieblic und mit Namen 
zu benennen und zu vermeiden, und dann alle und 
jede Obrigkeit, uns und dem heiligen Reich unter: 
worfen, ernftlich Einſehens thun und verfchaffen fol: 
in, daß nicht allein bem, wie obgemelbet, treulich 
nachgekommen und gelebt werde, fondern Daß auch 
nichts, fo der katholiſchen allgemeinen Lehre, der hei: 
ligen cheifllichen Kirche ungemäß und widerwärtig oder 
zu Unruhe und Weiterung Urfache geben , desgleichen 
auch nichts Schmähliches, Pasquills oder anderer 
Weiſe, mie das Namen haben möchte, dieſem jetzo 
bie aufgerichteten Abſchied und andern Abfchieden, fo 
demfelben nicht entgegen find, ungemäß, in mas 
Schein das gefchehen möchte, gebichtet, gefchrieben, in 
Druck gebracht, gemalt, gefhnigt, gegoſſen oder ges 


[4 
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macht, fondern, wo ‚folhe und dergleichen Bücher, 


Schriften, Gemälde, Abgüffe, Gefchnigtes und Ge 


machtes im Drud oder fonft vorhanden wären oder 


kuͤnftig ausgingen und an Tag kaͤmen, daß die 
felben nicht feil gehabt, gekauft, umgetragen noch 
ausgebreitet, fondern den Berkäufern genommen und 
fo viel möglich unterbrüdt werden, und fol nidt 
allein der Verkäufer oder Zeilhaber, fondern auch der 
" Käufer und. andere, bei denen folche Bücher, Schmaͤh⸗ 
fchriften oder Gemälde, Pasquills oder anderer Weile, 
fie ſeien gefchrieben, gemalt ober gedrudt, befunden, 
gefänglic angenommen, gütlih, ober wo es bie 
Nothdurft erfödert, peinlich, wo ihm folche Bücher, 
Gemälde oder Schriften hergefommen, gefragt, und 
fo der Autor oder ein anderer, wer ber waͤre, von 


dem er, ber gefangen, foldye Schriften, Gemälde ober . 


Bücher überlommen, unter berfelben Obrigkeit gefel- 
fen, der fol alsbald auch gefänglich eingezogen und 
fo deren einer oder mehre unter einer andern Her: 
Schaft wohnhaftig, daß derſelben Herrſchaft ſolches ald 
bald durch die Obrigkeit, da der erſte Feil⸗ oder In⸗ 
haber ſolcher Schriften betreten, angezeigt, bie aber: 
mals, wie vor lautet, handeln und dem alfo vorge 
fchriebener Maaß nachgefragt und nachgegangen, bit 
der rechte Autor gefunden, der alsdbann fammt ben 
jenigen, die es alfo umgetragen, feilgehabt ober fonft 
ausgegeben, vermöge der Rechte oder je nad) Gelegen⸗ 


J 








des fechtehnten Jahrhunderts. . 357 


heit und Geftalt der Sachen darum geftraft werden. 
Wo aber einige Obrigkeit, wer die wäre oder wie fie 
Namen haben möchte, in Erkundigung folcher Dinge 
oder fo es ihr angezeigt, darin fahrläffig handeln und 
nicht .‚fleafen würde, daß alsdann unfer kaiſerlicher 
Fiskal wider bdiefelbe, auch den Dichter, Drucker ober 
die Buchfuͤhrer yprocediven und handeln und folche 
Strafe nach Gelegenheit und Geſtalt der Sachen un 
fer Eaiferliches Kammergericht zu fegen und zu mode⸗ 
tiren, auch unfer Eaiferlicher Fiscal alſo, wie obfteht, 
zu. peocedicen und zu handeln Macht und Befehl 
haben follen. Doch wo vor. diefer Zeit etwan ber- 
gleichen Bücher, Gemälde oder Schriften hinter einem 
tommen und alfo hinter ihm geblieben wären, daß 
berfelbe darum nicht gefährdet werden, aber dennoch 
ſchuldig fein fol, fo er die befünde, dieſelbigen nicht 
meiter auszubreiten, zu verfchenten oder: zu verkaufen 
und alfo vorige Schmach wieder zu erneuen, fondern 
in allwege zu thun oder dermaßen zu verwahren, baß 
fie niemands zu Schmach gereichen ober gelangen moͤ⸗ 
gen, Alles nad) Laut und Inhalt derfelben unferer Orb: 
nung und Sagung, die wir alfo durch dieſes unfer offen 
Edict euch allen und jeden verkünden, hiemit von Röm. 
Kaiferlicher Macht ernſtlich gebieten‘ u. ſ. w. ') 


, 


1) Das Edict hat das Datum: Augsburg am legten Juni 
1548. 
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"Aus dem Inhalte diefes Edicts iſt Mar, wie vie 
den Berfaftern der Pasquille und ber Gpottlieber und 
Schmähfcheiften baram gelegen fein mußte, ihre Na 
men zu verſchweigen oder wenigftens zu verſtecken; 
aber man fieht auch zugleich aus feiwer ganzen Faf- 
tung, wie ernfllich der Kaifer bemüht war, ber Ber 
breitung ber ihm fo ärgerlichen Schmähfcheiften, Spott 
lieder und. Pasquille entgegenzuarbeiten, zumal ba 
grabe bie Zeit, in welche biefes Ediet fällt, naͤmlich 
vom I. 1546 bis 1549, fo außerorbemtlich fruchtbar 
“an ſolchen Schriften war, daß eben wol vorzuͤglich 
dadurch Karl zur Abfaſſung diefes Werbotes bewogen 
worden fein mochte. Wir werden fpäter fehen, welche 
bedeutende Bahl von Schriften felcher Art einzig fein 
Interim hervorlockte. 

Der Kaiſer indeß erreichte durch ſein ſtrenges Edict 
feinen Zweck dennoch nicht. Die Veroͤffentlichung ſol⸗ 
cher Schriften” durch den Druck mag allerdings da: 
durch etwas gehemmt worden ſein, aber voͤllig er⸗ 
druͤckt ward ſie keineswegs, denn wir haben des Ver⸗ 
botes ungeachtet doch noch eine ziemliche Anzahl ſolcher 
gedruckter Schmaͤhſchriften, Spottlieder und Nasquille 
grade aus dieſer Zeit. Wir führen als Beiſpiele nur 
an: das ſchon erwähnte vortreffliche Lied gegen den 
Kaiſer Karl von Johann Schradin von Reutlingen, 
ferner „Ain neuwer Roͤmiſcher Pasquillus von dem 
Bapſt, ſeynem Reych und ſeynem Stul, der Statt 
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Kom und ihren Töchtern Pariß und Coͤln, ſammt 
allen iren glydern, Sarbindi, Bifchoff, Pfaffen, Muͤnch 
unb all vermainten Gaiftlichen der Römifchen ir we⸗ 
fen, leben, handlung, undersang und außbilgung durch 
die Erafft Gottes”; dann „Pasquillus. Ain warhaffs 
tiges Büchlein Erklerend was Lift die Römer brau⸗ 
hen mit Greiren vieler Cardinaͤl, auff das ſy ale 
Biftumb deutfcher Fand under ſich bringen”; ein ans 
deres, betitelt: ‚„‚Pasquillus. New Zeyttung vom Teuf⸗ 
fe.” Sa, e8 war wenige Jahre zuvor, nämlid im 
3. 1544, bie bekannte reihe Sammlung von Pas: 
quillen in Iateinifcher Sprache in zwei Bänden (Pas- . 
quilloram Tomi duo) im Druck erfchtenen, für deren 
Sammler und Herausgeber Coͤlius Secundus Curio 
gehalten wird. Sie kam zu Bafel heraus, obgleich 
als Druckort Eleutheropolis genannt ft ')., Sonſt 


[ 


1) Das dem Verfaſſer diefer Abhandlung zur Band liegende 
Eremplar diefer feltenen Sammlung gehörte einft dem 
Andreas Hedio, Profeffor der Philofophie in Königsberg 
(ftarb 1708). Bor dem Titel ift die Bemerkung bin: 
zugefügt: Autorem vel potius collectorem horum 
Pasquilloram, Coelium Secundum Carionem esse sus- 
picatur Sallengre, quod ex Pasquillo exstatico, sub 
huius nomine 1544 edito probabile videtur. . Dan, 
Heinsiue exemplari suo sequens distichon inscripsit: 

Roma meos fratres igni dedit, wmica Phoenix 
Vivo, aureisque veneo centum Heinsio, 
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wird der Druckort gewoͤhnlich verfchwiegen ; zuweilen 
ift in Spottliedern und Schmähfchriften auf ben Papft 
ſpoͤttiſch Rom felbft als Drudort ſolcher Schriften 
angegeben, fo 3. B. in ber Spottfceift: Der Pe 
piften Handbüchlein fleißig zu merden und heymlich 
zu lefen, damit es die Leyhen, denen ber Papft die 
heylige Schrift zu Iefen verbotten hatt, nicht erfahren”, 
wo ausdruͤcklich geſagt ift: „Gedruckt und vollendet 
zu Rom buch, den Pasquilum‘ '). In einer Spott 
ſchrift auf das Concilium zu Mantua, betitelt: „Ein 
. Stage des gangen heiligen Ordens der Kartenfpieer 
vom Karnöffel an das Goncilium zu Mantua“ heit 
es am Schluffe: ‚Gegeben zu Rom, Ala Campana, 
bei dem Campflor, hinter dem Turre de nona, zwi: 
fhen ben andern Tabern, in die Bullae Coenae do- 
mini, hart fir dem Elfipfi des Goncilit/ durch den 
deutſchen Pasquill Protheum genannt, Anno 1537 
indictione nulla. Anno Pontificatus Pauli IV u. f. w.“ 


Sonft ift es öfter mit 50 Thaler und darüber bezahlt 
worden. 


1) Am Schluffe der Spottfchrift Heißt ed: Salva tamen 
uniuscuiusque sanioris sententia, salvo inquam iure 
addendi, locupletandi, habendi et legendi, nihilque 
demendi, secundum Romanae curiae stylum. Datum 
et impressum Romae post s, Petrum, sub annulo 
Piscatoris II Idus Marti anno 1557. 
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Eine unvermeibliche Folge des erwähnten kaiſer⸗ 
lichen Edicts war natürlich die Vermehrung der ſo⸗ 
genannten fliegenden Blätter, deren wir baher auch 
aus dieſer Zeit eine fehr bedeutende Zahl haben. Ueber⸗ 
dies lief eine große Menge folcher Schriften in bloßen 
Abfchriften an fürftlichen Höfen, unter den Gelehrten 
und Geiftlihen und unter dem Volke umher. Dies 
iſt befonders bei den meiften Spott: und Schmaͤh⸗ 
liebeen aufs Interim der Fall, Man verbreitete fie 
trog dem Eaiferlichen Verbote durch gegenfeitiges Zu⸗ 
fenden. &o erhielt der Herzog Albrecht von Preußen 
viele folcher Lieder von bdeutfchen Sürften zugefandt; 
ja, ſelbſt Fuͤrſtinnen fcheuten des Kaifers Verbot nicht. 
Elifabeth, Gräfin von Henneberg, geborne Markgräfin 
zu Brandenburg, fchrieb einft dem genannten Herzog: 
„Auch, freundlicher, Lieber Here Bruder und Vetter, 
thbun wir biemit Euer Lieb „ein hübfches Lied wider 
das Interim, das uns zugefandt iſt worben, freund: 
ich zufchiden, daraus demnächft Euer Lieb allerlei 
Gutes fehen und befinden werden, und fo wir's beſ⸗ 
fer gehabt hätten, wollten wir's Euer Lieb aud) gerne _ 
mitgetheilt haben ').” Ein anderes erhielt der Herzog 


1) Schreiben der Gräfin Elifabeth von Henneberg an ben 
Herzog Albredit von Preußen. Dat. Münden Dons 
nerft. nach Laurentii 1549, im geheim. Archive zu Kö: 
nigsberg. 

Hiftor. Taſchenb. IX. 16 
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von Melanchthon, dem es ber berühmte Beit Dietrich 
aus Nuͤrnberg zugeſandt hatte. Weberhaupt war dk 
Berbreitung ſolcher Spattlieder und Pasquille buch 
fliegende Blätter theils im Druck, theils in Abſchrif⸗ 
ten fo allgemein, daß man oft zwei, drei und mehr 
Eremplare derſelben zufammen findet. 

Der Hauptgrund dieſer allgemeinen Verbreitung 
ſolcher Schriften war ohne Zweifel das lebendige und 
rege Intereſſe, welches man an Fuͤrſtenhoͤfen, unter 
den Geiſtlichen und Gelehrten, uͤberhaupt in allen 
Ständen und‘ im ganzen Volle an ihrem Inhalte 
nahm und nehmen mußte, denn er berährte meiſt die 
allerwichtigften Verhaͤltniſſe des kirchlichen und politi: 
ſchen Lebens; er betraf nämlich: . 

J. Die Kirche und das geſammte Kicchenroefen, 
und zwar: 

. a. Die katholiſche Kirche und ihr Weſen im Al⸗ 
gemeinen. 
b. Den Papſt, den roͤmiſchen Hof und die hoͤhere 
Geiſtlichkeit. 
c. Die Concilien, beſonders das Concilium zu 
Mantua. | 

d. Das. augsburgifche Interim. 

II. Den Kaifer und fein Streben wider die deutſche 
Freiheit. 

a. Die Fuͤrſten und verſchiedenen Stände des 
Reiches als des Kaiſers Anhang. 
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Um dieſen Inhalt und den Geiſt und Charakter 
dieſer Schriften näher kennen zu lernen und daraus 
dann ſelbſt beurtheilen zu koͤnnen, welches allgemeine 
Intereſſe ſie erwecken und wie bedeutend ſie auch ihrer⸗ 
ſeits auf die Fortentwicklung der Reformationsſache, 
ſowie überhaupt auf die ganze Volksſtimmung und 
Volksmeinung in Deutichland einwirken mußten, iſt 
es nothwendig, Kinzelnheiten aufzuführen, weil aus 
ihmen eben ber Geift und das Charakteriftifhe biefer 
Schriftgattung am Barften hervortritt. Wir finben 
am zweckmaͤßigſten, babei die foeben erwähnte Ein: 
theilung ihres Inhalte zum feitenden Faden dienen 
zu laſſen ’). 

I. Die Kirche und Das gefammte Kirdien: 
wefen, und zwar: 
a. Die Eatholifche Kirche und ihr Wefen im 
Allgemeinen. 


Die katholiſche Kirche, ſchon im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert durch freiere Anfichten über Religion und 





1) Ed muß ausdruͤcklich bemerkt werben, baß es bei diefer 
Abhandlung nicht Abficht geweſen ift, bie überaus reiche 
Sammlung ber Iateinifchen und italienifchen Pasquille 

‚in ber bereits erwähnten Ausgabe ber Pasquillorum 
"Tomi ‘duo für obige angedeutete Gegenftände zu bes 
nugen, ſondern wir uns bier mit auf beutſche Pas⸗ 
quille, Spottlieder u. |. w. befchränten. 

16 * 
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Kirchenthum und durch Eräftige Angriffe auf ihre 
Mängel und Gebrechen, auf bie fündhafte Ausartung 
und Unwiffenheit bes Klerus aufs Mächtigfte erſchuͤt⸗ 
tert, hatte in der erſten Hälfte des fechzehnten Jahr: 
hunderts einen Sturm zu beflehen, ber, wie bie Ka⸗ 
tholiken angſtvoll bejammerten und bie Proteflanten 
freudig. hofften, ihr den völligen Untergang und Um: 
ſturz drohte. Selbſt die mächtigften Haͤupter der Welt, 
der Papft, der Kaiſer, die Koͤnige ſchienen fie nicht 
mehr vetten zu Können, oder zum Theil, durch andere 
Intereſſen getrieben, auch nicht retten zu wollen. ©o 
ftand fie wie eine huͤlfloſe Waiſe da, flehte jammernd 
um Beiltend in ihrer Noth und fand ihn nirgend 
in vechter Kraft und Art. Diefer ihe Zuſtand ward 
zum Örundgedanten eines fatyrifchsfpöttifchen Dramas 
gelegt, welches zuerft in Paris im 3. 1540 aufge 
führt und, dort auch verfaßt, nachmals aber auch in 
Deutfhland viel verbreitet wurde. Wir wiſſen dar 
über Folgendes: 

Auf einem ‚weiten freien Plage in Paris waren 
mit großer, Eöniglicher Pracht acht Zelte aufgerichte, 
deren - erfles den Namen, Titel und die Inſignien de? 
Papſtes, das zweite die des Kaiſers, das dritte bie 
des Königs von Frankreich, und die übrigen die ber 
Könige von Portugal, Schottland, Dänemark, Eng: 
land und des römifchen Königs an fich trugen, das 
‚des Letztern von ben andern etwas entfernt aufgeftellt. 
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Es verfammelte ſich eine ungeheure Volksmenge, voll 
Erwartung, mas gefchehen werde: Da erfcheint eine 
Jungfrau von wunderbarer Schönheit, mit einem 
weiten, ſchneeweißen Kleide geſchmuͤckt von neun. ehr⸗ 
würdigen und angefehenen Männern begleitet, .die, 
wie ihe Alter und die Klugheit ihres Blickes zeigen, 
die Räthe der Jungfrau find. Der. Jungfrau Name, 
auf ihrem Kleide aufgezeichnet, heiße: Chriftliche Kirche. 
Aus tieffter Bruft laut auffeufzend, den jammernden, ' 
verzweiflungsvollen Blid gen Himmel richtend, ruft 
fie in hoffnungslofer Klage aus: Alſo ift Keiner un: 
ter den Sterblichen auf Erden, der fi im mindeſten 
um mic kümmert und fic meiner erbarmt? Läßt 
fi) Keiner finden, der mich durch Unglüd und Truͤb⸗ 
fat fo ſchwer Niedergebeugte durch Math und Hülfe 
retten möchte? Ach, ſchon droht mir, von allem Bei- 
fland, von allem Schug und Schirm verlaffen, ber 
gänzliche Untergang. D ich, Unglüdtichite aller Un- 
gluͤcklichen! So fährt fie in den jammervoliften, herz⸗ 
gerreißendften Klagen und Seufzern über ihre troſtloſes 
Schickſal fort, fodaß eine Bruft von Stein hätte: er- 
weichen müflen. | 
Da treten ihr, der hoffnungslos Weinenden, jene 
neun ehrwuͤrdige Greife mit Troft zur Seite: fie dürfe 
noch nicht den Muth verlieren, noch gebe es in der 
Welt viele mächtige Fürften, zu deren Hülfe fie Zu: 
flucht nehmen könne, und wenn nichts‘ Anderes, To 


+ 


366 Ueber Pasquille, Spottlieder x. 


dürfe fie doc) immer erwarten, geneigte Gefinnungen 
bei ihnen zu finden; an ihrem Rathe dürfe fie noch 
nicht verzweifeln. Gott habe fie ja auch vordem noch 
niemals verlafien. Die Jungfrau nimmt den Troſt 
der Alten an und fragt: von welchem’ unter den Für: 
fien fie denn meinten, daß ee um Huͤlfe anzufprechen 
fei, denn feit langen Zeiten von Jahrhunderten lehre 
die Erfahrung, daß, je mächtiger die Fuͤrſten gemefen, 
um fo weniger hätten fie ihr irgend welchen Schut 
gewährt. Es erwidern bie Alten: da tft in der Nähe 
der heiligfte Vater, der Papſt; wendet euch an ben, 
verlanget von ihm Hülfe und Schug, er kann und 
darf der chriftlichen Kirche feinen Beiſtand nicht ver 
ſagen, denn ihr ganz allein verdankt er ja alle Ehre, 
die er empfängt, alles Anfehen und was er Kberhaupt 
auf Erben befist, denn das Alles bat er ja nur mit 
tels der Kirche erlangt. 

Alsbald ſchreitet die ſchoͤne Jungfrau, von den 
Greiſen begleitet, auf des Papſtes Zelt zu und klopft 
an. Es laͤßt ſie Niemand ein; ſie klopft abermals 
und nochmals und immer wieder. Endlich nach lan⸗ 
gem Hinhalten wich fie, jedody nur mit Mühe, Schwie 
tigkeiten und Unwillen vor den Papft zugelaffen. (Die 
Zelte waren nämlich kuͤnſtlich fo eingerichtet, daß, 
wenn fie geöffnet wurden, fie nach allen Seiten Hin 
überfehen werben und nichts den Augen der Zufchauer 
‚entgehen Eonnte) Da fah man ben heiligen Vater 
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Papft in vollem Glanze und in aller feiner Blorie 
figen, in ber rechten eine Schere führend, im ber 
Linken ein Stud Purpur Haltend, woraus er Cardi⸗ 
nalshüte zufchnitt. Die Jungfrau fällt zu Füßen und 
trägt dem Papſte mit demüthig bittendem Blick ihr An⸗ 
liegen vor, erwähnt in langer und fchöngefegter Rede 
der ganzen Reihe ihrer Zrübfale und Bedrängniffe 
und bittet endlich flehentlih um feinen Schirm und 
Beiftand. Allein der Papft fertige fie Eurz mit den 
ungütigen Worten ab: Du fiehft es doch wol ſelbſt, 
daß ich jest keine Zeit babe; ich muß mich mit an⸗ 
dern Dingen befchäftigen,, die mir mehr Geld und 
mehr Gewinn beingen. Gehe von bannen, fuche an: 
derer Leute Huͤlfe, von mir kannſt bu fie nicht er 
‚halten. 

Da geht die Jungfrau, durch ſolche Antwort er: 
ſchreckt, fehnell hinweg, vol Trauer und Betrübnig, 
Gott das ſchwere Unrecht Eagend, daß ſelbſt Der ihrer 
nicht einmal achte, der alle feine Ehre, all fein An⸗ 
fehen nur von ihr erhalten, daß ihr jest alle Hoff: 
nung entfhwunden fei, obwol fie vorher fchon fall 
fiher gewußt. habe," daß es ihr alfo ergehen werbe, 
Ihre Räthe erwidern: fie müfle fich lieber an dem 
Kaifer wenden. Sie folgt bem Rathe und begibt ſich 
an bed Kaifers_Zelt. Nach leiſem Anklopfen wird fie 
eingelafjen; man fieht ben Kaifer zwifchen zwei Prie⸗ 
ſtern figen, in der Hand ein Orarium oder, vote fie 
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e8 nennen, ein Paternofter haltend, Alle im Gebete 
begriffen. Nachdem die Sungfrau auch hier ihr An- 
liegen vorgebracht und demuͤthig um Huͤlfe gefleht, 
gibt ihr der Kaifer durch Kopfnicken zu verſtehen, 
daß fie fich entfernen folle, fie Eurz mit den Wor- 
ten befcheidbend: er muͤſſe fich jetzt mit Gebet befchaf: 
tigen. | 
Alſo wendet fich jest die Sungfrau auf der Alten 
Rath gegen das dritte Zelt, das ‘des. Königs von 
Frankreich, und wird fofort: eingelaffen. Sie findet 
ben König im Bette liegen, auf der einen Seite einen 
Arzt, der ein Uringlas in den Händen hin⸗ und her 
dreht und befchaut, auf der andern einen Chirurg, 
der ein Pflafter flreicht. Der König antwortet ber 
Sungfrau auf ihre. Bitte um Hülfe: er habe gnug 
zu thun mit MWiederherftellung feiner Gefunhheit, die 
er nicht vernachläffigen dürfe; ihre Hoffnung auf 
Häülfe von ihm Eönne er nicht erfüllen. Darauf be 
gibt fi, die Jungfrau weiter zum vierten Zelte, de 
Königs von Portugal, ben fie von allen Seiten mit 
einer großen Zahl von Säden voll Pfeffer, Zimmet, 
indifchen Gewürzen, Muskatennüffen, Gold und Geld 
umſtellt findet. Sie ruft auch ihn um Hülfe an. 
Allein er antwortet: Ich bin eben jegt mit unzähligen 
Geſchaͤften beladen und kann mich nicht weiter mit 
größeren beläftigen laſſen. Du mußt bei Denen Bei: 
fland fuchen, die mehr geeignet find, ihn dir zu lei: 
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ſten. Weiter geht jetzt die trauernde Jungfrau zu 
des Koͤnigs von Schottland Zelt; da findet fie aber 
nur zwei große Maͤnner, die einen Knaben in der 
Wiege hin⸗ und herſchaukeln, und da ſie ſieht, daß 
bei dem koͤniglichen Kinde keine Hoffnung auf Huͤlfe 
ſei, ſo geht ſie ſofort von dannen. Als nun die 
Troſtloſe zum Zelte des Koͤnigs von Daͤnemark ge⸗ 
langt, nimmt ſie zwei ehrbare Maͤnner wahr, die an 
einem Tiſche ſitzen, worauf eine Krone und ein Scep⸗ 
ter liegen. Auf der Jungfrau Frage: wo ſich der 
Koͤnig befinde? erwidern ſie: wir wiſſen nicht, ob er 
noch lebt oder unter den Todten iſt. So muß auch 
hier die Arme ohne Hoffnung ſcheiden. Da ſie ſich 
hierauf nach der Alten Rath zum Zelte des Koͤnigs 
von England wendet, ſieht ſie, als es ſich oͤffnet, den 
König zwiſchen zwei Frauen im Bette liegen. Er: 
flaunt über die Unfittlichkeit und mit Schamroͤthe 
übergoffen, wirft fie die Thüre zu und eilt von 
dannen. 

&o findet die Jungfrau nirgend Beiſtand, nir- 
gend Schug, nirgend Rath; troſtlos verfinkt fie in 
ihre Wehklagen zurüd, Thränen uͤberſtroͤmen ihr Ant 
liz und unter fchweren Seufzern bricht fie in die 
Worte aus: Alſo ſtehe ih nun verlafien am Ab- 
grunde meines Verderbens! — SSeder, ber ihr Weh- 
Hagen bört, wird tief davon erfchüttert. Selbſt ihre 
alten weifen Räthe geben nun faft alle Hoffnung auf. 

16 ”% 
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Doch endlih, nachdem die Jammerklage ber Jung 
frau geendigt, nahen fie ſich ihr mit dem tröftenden 
Worte: noch fei ein König übrig, ihnen zwar unbe 
Tannt, aber man muͤſſe doch auch ihm noch um Hüffe 
anfprehen. Während fie noch alfo berathen, ertönt 
eine Stimme: er heiße Serdinand und werde der chrifl- 
lichen Kirche Hülfe Leiften. Da fehen fie, fich hin 
und ber wenbend, in ber Ferne noch ein Belt flchen. 
Obgleich die Jungfrau die Beforgnig dußert, man 
werde bei fchon einbrechender Abendzeit dem Könige 
ungelegen kommen, fo fprechen die Näthe doch Hoff: 
nung ein. Der Weg wird angetreten; das Zelt wird 
erreicht. Sie finden den König bewaffnet und ge 
harniſcht an einem Zifche figend, in Nachdenken und 
Sorgen verfunken. Die Jungfrau redet ihn an, trägt 
ihr Anliegen vor und bittet auch ihn um Hülfe, nicht 
"ohne Erwähnung ber unmwürbdigen Art, wie alle an 
dern Könige fie abgewieſen. Da antwortet ihr ber 
König: er wolle es fich nicht zu. fchwer fein Laflen, 
ihre Hülfe zu gewähren; er fei bereits in Waffen: 
ruͤſtung, nur fehle ihm das nöthige Geld zur Kriege: 
führung. Die Jungfrau erwidert: Geld koͤnne ja wol 
der Kaifer geben, in deſſen Beſitz Inſeln ſeien, die 
alle voll Gold ſtrotzten. 

Waͤhrend aber dort Beide noch uͤber Aufbringung 
des noͤthigen Geldes berathen, vernimmt man Pofau: 
nen⸗, Trompetenſchall und Floͤtenton, dazwiſchen den 
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Geſang eines Saͤngerchors. Alles kommt in volle 
Bewegung. Keiner weiß, was es bedeuten ſoll. Da 
ſieht man endlich den Kaiſer, von ſeinen Raͤthen um⸗ 
geben, raſch auf des Papſtes Zelt losgehen; er zieht 
ihn heraus, zwingt ihn gu einem Tanze mit ihm 
und mattet ihn im Herumwalzen dermaßen ab, daß 
der heilige Vater endlich wie todt zur Erbe flürzt. 
Ebenſo gefchieht dann mit den Königen von Frank 
teih und Portugal. Auf der Räthe Ermahnung will 
dann der Kaifer auch mit den Venetianern ben wils 
den Tanz beginnen. Diefe indeffen, vor ihm auf bie 
Knie fallend, bitten flehentlich: er möge Gnade haben 
und ihres Alters ſchonen, fie. würden ihm forthin Alles 
gern zu Gunften thun. Darauf dringen die Raͤthe 
von Neuem in ihn, auch mit dem Könige Ferdinand 
und dem von England den Tanz zu wagen, oder er 
müffe allein die Hochzeitskoſten und den Unterhalt 
der Sänger. und Spielleute bezahlen; fonft werde es 
ohne Zweifel der tanzs und vergnügungsluftige König 
von England thun u. f. w. 

So endigte dad begonnene Zrauerfpiel zuletzt in 
wilder Luſt; aber die ſchmerzensvolle Jungfrau war 
ohne Huͤlfe und Schutz geblieben. Das Ganze ruht, 
wie man ſieht, auf dem geſchichtlichen Zuſtande der 
Zeit und hebt die eben nicht ruͤhmlichen Beſtrebungen 
und Richtungen der wichtigſten europaͤiſchen Monar⸗ 
chen hervor; es war dabei, wie berichtet wird, auch 
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mit vielen - vortrefflichen Sentenzen und Nuganwen: 
dungen, die auf bie damals obmwaltenden flurmifchen 
Beitereigniffe berechnet waren, durchwebt. Wir haben 
nur noch die Skizze des Ganzen. Allein, fo luſtig 
das Spiel felbit geendigt, fo traurig waren feine Fol⸗ 
gen. König Franz von Frankreich, deſſen Ehre im 
Spiele dadurdy am melften an den Pranger geſtellt 
war, daß man darin fogar feine von der fchönen 
Advofatenfrau zu Lyon aufgelefene giftige Krankheit 
Öffentlich zur Schau gebracht hatte‘), war darüber fo 
erzurnt, daß er Alles aufbieten ließ, die Verfaffer und 
Urheber des Spieles zu ermitteln. Fünf derfelben, 
die man fchuldig befand, wurden in die Seine ge- 
ſtuͤrzt und .erfäuft. Aber um fo mehr erregte nun 
das Spiel auch Auffehen im Auslande, zumal in 
Deutfchland; denn wo konnte es mehr Anklang fin: 
den als bei den beutfchen Proteflanten? — In 
Deutfchland jeboch waren es weniger die Eatholifche 
Kicche und ihr Wefen im Allgemeinen, als vielmehr 
insbefondere 


b. der Papft, der römifhe Hof und bie 
höhere Geiftlichkeit, 

welche in Pasquillen, Spottliedern und Schmähfhrif: 

ten, bald mit Wis und fatyrifcher Laune, bald mit 


1) ©. Herrmann, Franz der Erfte, König von Frant: 
reich, ©. 362—363. 
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bitterftem Zorn und tiefflem Ingrimm, oder mit einer 
Verachtung, die aus dem Innerſten der Seele ent: 
quoll, in ihrem fittlichen Unmefen, ihrer fittlichen Ents 
artung, ihren unlauteren Gefinnungen und Leidenfchaf: 
ten, ihrer Geldgier, Herrſchſucht, Unzucht, Unmäßigkeit 
und überhaupt in ihrer ganzen Unfauberkeit im Den: 
Een und Handeln, Wollen und Streben dem Wolfe 
zur Schau geftellt wurden. Auf fie entlud ſich in 
ſolchen Schriften im vollften Maße Alles, was nur 
irgend eine Seele glühend von Haß, Erbitterung, 
Ingrimm, unverföhnlicher Feindſchaft und tieffter Ver: 
achtung irgendwie auszufprechen vermag, gleich als 
hätte fich dies Alles Sahrhunderte lang durch Bann 
und Interdict, durch Scheiterhaufen und Kerker nie: 
dergehalten und zurüdgebrängt im vollen Maße fam- 
meln follen, um nun mit einem Dale fich über Rom 
und feine Prieflerfhaft wie im wildeſten Steome zu 
ergießen. Doc auch hier fpricht ſich wieder. bie ger- 
manifche Volksnatur in ihrer Eigenthümlichkeit aus. 
Es ift nicht ſowol feine Satyre, fpigiger Wig und 
pitanter Spott, worin fich der deutſche Pasquill am 
meiften gefällt, fondern er wählt am liebſten, wie 
auch Luther that, das Eräftigfte Donnerwort feines 
gluͤhendſten Zornes, die derbften Schläge feines Grim- 
mes, Ausdrüde des voliften Erguffes feiner Verach⸗ 
tung, um dem deutichen Volke das wahre Wefen und 
die wahre Natur der Römlinge in ihrer Entfittlichung 
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und Verworfenheit zum Abſcheu und Schreckniß vor: 

zuftellen. Es ift der Lutherifche Haß und der luthe⸗ 
rifche Feuerzorn, der auch hier laut wird und auf 
brauft, wenn es gilt, den dummſtolzen, Lüfterngierigen, 
fcheinheiligen Pfaffengeift mit der Derbheit beutfcher 
Kraft zu züchtigen. Hatte doch ſchon Pasquill, der 
Römling, unter den Päpften Alerander VI, Julius D, 
Leo X und Hadrian VI über deren Heiligkeiten fo 
wigig und beißend gefpottet‘), daß der Legtere ihn 
und feinen Fraggeſellen zur Strafe in die Tiber für: 
zen lafjen wollte. Nur ber abmahnende Rath bei 
Ipanifchen Ambaffadeurs, Herzogs von Seſſa, vettet: 
fie Beide vom Untergange ?)._ Und dennoch fchwiegen 
fie nicht, denn auch Clemens VII blieb von Pasquills 
Sarkasmen nicht verfhont ’), und auf feinen Nah: 
folger, Paut III, haben wir einen nach der Melodie 
Te Deum laudamus abgefoßten Wechfelgefang zwi: 
fchen Pasquill und Marforio, der vielleicht das Staͤrkſte 


3) Dan findet biefe Pasquille zahlreich in der Sammlung: 
Pasquillorum Tomi duo, 


2) Die Histoire des Papes T. IV. p. 487 erzählt dies 
nad) Flechier, Hist. du Card. Ximenes L. VI. p. 
814. 


3) Pasquille auf Papſt Elemens vu in: Pasquillor. Tomi 
duo p. 11. 47. 
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enthält, was je in folcher Form gegen einen Papft 
geſagt worden iſt). 

Pasquill in Deutſchland ſtand dem Roͤmling an 
Freimuͤthigkeit nicht nach, an Schaͤrfe des Tadels, 
an Derbheit im Schmaͤhen und durch vollen Erguß 
ſeines tiefſten Haſſes uͤbertraf er ihn noch. Er waͤhlte 
hierzu die mannichfaltigſten Formen. So wird in 
dem ſchon erwaͤhnten „neuwen Roͤmiſchen Pasquillus 
von dem Bapſt, feinem Reych und feinem Stul“ 
u. f. w. der ganz entartete und verwilderte Zufland bes 
alten Kirchenregiments, feines Hauptes, des Papftes, 
und der gefammten tömifchen Kierifei als eine erfüllte 
Weiffagung der Bibel hingeſtellt. Da heißt es: von 
des Papftes Gewalt fei in Erfüllung gegangen das 
prophetifche Wort Daniel's (C.8. VB. 3—%.): Nah) 
diefen Königreichen, wenn bie Webertreter überhand 
nehmen, wird auflommen ein frecher und tüdifcher 
König, der wird mächtig fein, doch nicht durch feine 
Kraft. Er wird es wunbderlich verwüften und wird 
ihm unterliegen, baß er es ausrichte. Er wird bie 
Starten fammt dem heiligen Volke verfiören. Was 


1) Diefer Pasquill, mit dem Titel: Pasquilli et Marpho- 

rii Hymnus in Paulum Tertium Pontificem Maxim., 

| quem alternatim Romae cecinerunt, factus ad nu- 

merum: Te Deum laudamus, befindet ſich als fliegen: 
des Blatt im geheimen Archiv zu Koͤnigsberg. 
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ferner der Papft und feine Gtieder an der Kirche ver: 
wirkt, fet durch Sefaia (C. 6. V. 10) geweiſſagt und 
erfüllt: Verſtocke das Herz diefes Volkes und laß ihre 
Ohren bie fein und verblende ihre Augen, daß fie 
nicht fehen mit ihren Augen, noch hören mit ihren 
Ohren, noch verfiehen mit ihren Herzen und ſich be 
Eehren und genefen. Eine „Abconterfeiung des Papft- 
thums“ habe ſchon Hiob (C. 15. V. 4 u. f.) gege: 
ben, wenn er fpricht: Deine Miffethat lehret deinen 
Mund alfo und haft ermählet eine fchalkhafte Zunge. 
Dein Mund wird dich verdbammen und nicht id; 
deine Lippen follen dir antworten u. f. vo. Ueber den 
Tall des Regiments Roms und feiner Prieflerfchaft 
fei erfuͤllt des Jeſaia Weiffagung (E. 21.8.9): Siehe, 
da kommt Einer (Luther), der fährt auf einem Ma: 
gen, der antwortet und fpricht: Babel ift gefallen, fie 
ift gefallen und alle Bilder ihrer Götter find zu Bo: 
den gefchlagen; und des Jeremia's Wort, (C. 51. 2. 
6—9): Fliehet aus Babel, damit ein Jeglicher feine 
Seele errette, daß ihr nicht untergehet in ihrer Miſſe⸗ 
that. Denn dies ift die Zeit der Rache des Herrn, 
der ein DVergelter ift und will fie bezahlen. Der gol⸗ 
dene Kelch zu Babel, der alle Welt trunten macht, iſt 
in der Hand des Heten. Alle Heiden haben von ihrem’ 
Weine getrunfen; darum find die Heiden fo toll’ ge: 
worden. Wie plöglic ift Babel gefallen und zer: 
[hmettert! Heulet über fie u. f. w. 
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Dieſer Abfaſſung entfprechen meiſt auch bie Holz: 
fchnitte, womit die Pasquille auf fliegenden Blättern 
häufig ausgeftattet find. Wir begnügen und beiſpiels⸗ 
weife nur mit ber Beichreibung eines derfelben, weil 
fie fih mit einigen Veränderungen öfter wiederholen. 
Einer ber beliebteften war. der eben auf dem erwähn- 
ten Pasquill vorkommende: eine auf einem fieben- 
Eöpfigen Drachen reitende Frauensperſon, die babylo= 
nifche Hure, mit prächtigem Kopffihmude (den Papft 
darfiellend), in der Rechten den goldenen Kelch Ba⸗ 
bels hoch emporhaltend, das Unthier mit einem lan⸗ 
gen, in die Höhe ftehenden, nadten, fetten Schwanze, 
die Füße mit fcharfen Krallen verfehen; fo veitet- die 
ſtolze Dirne einigen Männern im Kriegsmantel und 
Helmen entgegen, von denen Einer, mie aus feiner 
prächtigen, diabemartigen Kopfbededung zu fließen 
ift, der Kaiſer fein fol. Den Pasquill befchließt ein 
anderer Holzfchnitt: eine Stadt (Rom, das neue Ba: 
bei) im vollen Brande, ihr zur Seite drei Männer 
im Prieſtergewande, der Eine, vor deflen Füßen ein 
aufgefchlagenes Buch (vielleicht die Bibel) liegt, vor 
Entfegen die Hände über dem Kopfe zuſammenſchla⸗ 
gend, der Andere ſich vor Schreden und Sammer bie 
Haare zerreißend, ber Dritte, feitwärts ſtehend, ſtau⸗ 
nend und betend. Auf einem dritten Holzſchnitte 
ſtuͤrzt jich der wilde Drache mit der Dirne ins hölli- 
fche Feuer, das aus ber Erde hervorftrömt. Am Him⸗ 
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mel fliehen zwei reitende Heere zum Kampfe wiber: 
einander im Anzuge. Das eine Bild bat die Um: 
ſchrift: 
Der Papſt fagt ſich an die hoͤchſte Statt, 
Darum ihn Gott geſtuͤrzet hat, 
Weil er uns bracht um Leib und Seel, 
Iſt ſein Urtheil im hoͤchſten Quaͤl. 
Ihr Bauch, ihr Gott, bringt ſie in Noth. 
Martin Schrot. _ x 
Auf einem andern lautet die Deutung: 
Bei diefer Figur nehmet wahr, 
Urſach alles Kriegs erfahr. 
Die roth Babylonifch Hur . 
Macht aller Welt Aufruhr, 
Mit Silber, Gold zumege bringt, 
Dadurch viel großer Herrn zwingt. 
Alles Kriegs ein’ Urſach ift 
Des Teufels Kind, der wahr” Entchriſt. 


uebrigens kommt diefe bibliſche Auffaffung des 
Zuftandes ber Zeitverhältniffe in Pasquillen öfter vor; 
fie war durchaus zeitgemäß und ging zugleich mit aus 
der Richtung der Zeit felbft hervor ). Auf die Bibel 


1) Ein folcher aus lauter biblifchen Stellen componirter 
Pasquillus‘Germanicus, in quo causa praesentis belli 
attingitur etc. wird auch von Strobel, Beiträge zur 
Eiteratur des 16. Jahrh. B. St. 1. S. 202 ang: 
fuͤhrt. | 
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hatte Luther in Glaube und Lehre hingewieſen; für 
nichtd waren die Gegner ber alten Kirche empfaͤng⸗ 
licher als für Dinweifungen und Beweiſe aus ber 
Bibel. An Weiffagungen aus der heiligen Schrift, 
zumal aus den Büchern, zu deren Verflänbnig man 
Deutungen fuchen mußte, band fich ſchon ein alter 
Staube; natürlich alfo, daß auch Pasquill dies Alles 
benugte, um bie Gemüther feiner Beitgenofien für 
feine Wahrheiten zu gewinnen, denn er felbft war ja 
in der nämlichen Richtung der Zeit befangen. 

Der beutfche Pasquill wählt ferner mitunter auch 
die Sorm der Parodie"); er parodirte bald Stellen 
aus ben Evangelien, bald das Vater⸗Unſer, das Bene 
dicite, das Gratias, das Ave Maria u. f. w., grade 
wie der Landsknecht das Vater⸗Unſer auf feine Weife 
oder wie man baffelbe Gebet auf bie Geſchichte des 
Herzogs Ulrich von Würtemberg parobirte. In biefer 
Form fand unter Anderm 5. B. auch folgende paro⸗ 
dirte Slaubensformel ums 3. 1543 in Deutfchland 
vielen Beifall, welche ſich zugleich mit auf ben ba: 
mals weit und breit bei den Proteflanten verhaßten 
und angefeindeten Herzog Heinrich von Braunfchweig 


1) Aehnliche Parodien von hiftorifchen Volksliedern, z. B. 
das Vater⸗Unſer des Herzogs Ulrich bei Soltau a. a. 
D. ©. 241; ober das belannte Vater⸗Unſer der Lande: 
knechte. 
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“bezog: Ich glaube, daß der Papft ein Vater, Foͤrde⸗ 
ver und Vertheidiger aller Lügen und Bosheit fei, und 
dag Heinz von Braunſchweig fein einiger Sohn fei, 

‚ der empfangen ift vom böfen Geift, gefitten unter 
dem Kurfürften von Sachſen und Landgrafen zu Hef- 
fen, gemartert und geplagt und verjagt, in ber drit: 
ten Nacht abgeritten von Wolfenbüttel, aufgefahren 
gen Rom, da er figet zur rechten Hand feines Waters, 

des Papftes, von bannen er. kommen wirb mit Mord 
brennen, Verraͤtherei und aller Untreu und Buͤberei, 
zu richten Alle, die wider feinen Willen gethan und 
ob Gott will noch thun werden. Sch glaube, daß 
der Biſchof von Mainz der leibhaftige Teufel ſei, der 
da ſchwoͤret und wehret, daß die heilige Kirche durch 
Gottes Wort nicht erquickt werde. Ich glaube, daß 
der Papſt, Heinz und ber von’ Mainz drei Perſonen 
und Ein gottlos Weſen feien, bie body nicht glauben 
an. Auferftehung des Fleiſches und von Wolfenbüttel 
ein emiges Anweſen dafelbft und nach biefem Leben 
in eine Badflube, da macht man’s kalt und warm, 
wie e8 Einer haben will. Amen! — Eine aͤhnliche 

Parodie finden wir in einem fliegenden Blatte, be 
titelt: .,, Der Papiften Handbüchlein fleißig zu merken 
und beymlich zu leſen, bamit es die Leyhen, denen 
der Papft die Heilige Schrift zu leſen verbotten hat, 
nicht erfahren. Mit D. M. L. (Luthers) Benebicite 
für den Papft und feine Schuppen. Gedruckt und 
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vollendet zu Rom durch ben Pasquillum.” Der erfte 
Theil diefer Schrift, den man ein fatyrifches Krebs⸗ 
büchlen nennen koͤnnte, indem alle chrifttichen Gebote, 
befonders die für die Bifchöfe, Pfarrer und andere 
Geiftliche, grade in ganz verlehrtem Sinne aufgeſtellt 
werden, iſt mit wenig Geift und Geſchmack abgefaßt; 
es fehle zu fehr an Wis und Salz, als daß die im 
Katechismus: Ton geftellten Fragen und Anttvorten 
viel Inteveffe ‚erregen koͤnnten. Etwas beffer gelun- 
gen iſt das erwähnte Benebickte: Aller Raben Augen 
warten auf dich, Papft, daß du ihre Speife werdeſt 
in Eurzer Zeit. Du thuft auf deine milde Hand und 
ſtiehleſt Alles, was die wohlgefälit; der Galgen iſt 
dein Reich, dazu das Rab in Ewigkeit. Darauf folgt 
das Gratis: Dank dir, Papft, ber Teufel, daß bu 
ift fo grentich, denn deine Lügen und Morde währen 
ewiglih, und haft uns Alle gefpeifet mit Gift und 
hoͤlliſchem euer; du haft nicht Luft am chriftlichen 
Glauben noch Leben, fondern haft Luſt an Alten, bie 
Gott täftern’ und ſchaͤnden. 

Pasquill tritt ferner in feinen Spottliebern zu: 
weilen auch als impofanter Gefchichtserzähler auf. Die 
Bibel und Gefchichte brachen vor Allem zur Refor⸗ 
mationszeit die Macht des Papftes und ben Bau der 
Hierarchie zufammen; fie. verwehten den Dunft ber 
päpftlichen Heiligkeit und das Gewoͤlk pfäffiicher Heu- 
Heli. Die Bibel flellte die Lehren bin: wie ein 
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Statthalter Chriſti hätte handeln und wandeln follen, 
und die Gefchichte lehrte: wie er in den Jahrhunder⸗ 
ten gehandelt und gewandelt. Doc dieſe ernflere 
gefchichtliche Form wählt Pasquill ſeltener; er greift 
oft lieber Zagesgefchichten auf und richtet fich an ihnen 
mit Wis und Laune Waffen zu, um damit gegen 
feine Gegner zu Felde zu ziehen. Wir mählen: aus 
diefer Gattung feiner hiftorifchen Auffeffungen ein im 
3. 1543 gebrudtes und zur Zeit vielgelefenes Spott: 
lieb aus, welches den Titel führt: „Ein wahrhafftige 
Hiftorie pon zweyen Mewßen, fo die Pfaffen im Huͤt⸗ 
tenberge bei Wegfalar Haben verbrennen laſſen, darum, 
das fie ein Monftrangen-Sacrament gefreffen haben.” 
Der fpaßige Ernſt diefes Spottgebichts iſt in der That 
ſehr erquicklich. Es kommt dem Verfaffer offenbar 
darauf an, die Simloſigkeit und Abſurditaͤt eines 
Theiles des katholiſchen Ritus an den Tag zu ziehen, 
die ſcheinheilige Wichtigkeit einiger Kirchengebraͤuche 
ber Altglaͤubigen zu perfifliren und dabei die Unwiſ⸗ 
ſenheit, Voͤllerei, Zuchtloſigkeit und den unſittlichen 
Wandel der katholiſchen Geiſtlichen uͤberhaupt zur 
Schau zu ſtellen“). Und die Ausführung iſt ihm in 
der That fehr gelungen; weshalb mir uns um fo 


-1) Dies gibt zum Theil auch ſchon das dem Liebe voran- 
ſtehende Argementum sequentis historiae gu verſtehen⸗ 
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“ mehr eine nähere Mittheilung des Inhaltes erlauben. 
In einer Vorrede fchildert ee zuerft die Gegend, wo 
feine großwichtige und feltfame Geſchichte ſich ereignet. 
Wenn man ind Heflenland gehen will, links von 
Butzbach, wo man fi) nad Weglar wenbet, liegt 
beim Hüttenberg ein Dorf, Rechtenbach genannt, nicht 
fern von Wesglar, wo „ſich eine That begab, fo lange 
die Welt geflanden hat, bergfeihen nicht gefchehen 
it”. Nachdem der Dichter dann die Wahrheit feiner 
Erzählung verburgt. leitet er dieſe naͤher mit den Ver⸗ 
ſen ein: 


Es iſt am Tag, wie man bisher 
Mit mancher falſchen, tollen Lehr 
Die Chriſtenheit verfuͤhret hat. 
Der Papft hat allen Gottes⸗Rath 
-Verworfen, und durch Lift und Tuͤck 
Dafür aufbracht manch Schelmen-Stüd. 
Dafuͤr das Papftthum feinen Lohn 
Empfangen wird, und hat ihn fchon; 
Denn feine Lehr fehler jedermann 
Als einen Gräuel fpeiet an, 
Wie er denn ift der recht? Entchrift, 
Der zukünftig verkündet ifl. 


Magna sacerdotum fuerat dementia quondam, 
Stulta fides specie religionis erat. 

Nam struxere pyras captivis Muribus, ipsos 
Credentes Christi corpore posse frui. 
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Statthalter Chrifti hätte handeln und wandeln follen, 
unb bie Gefchichte lehrte: wie er in den Jahrhunder⸗ 
ten gehandelt und gewandelt. Doch bdiefe ernſtere 
geſchichtliche Form wählt Pasquill ſeltener; er greift 
oft Lieber Tageögefhichten auf und richtet ſich am ihnen 
mit Wis und Laume Waffen zu, um damit gegem 
feine Gegner zu Felde zu ziehen. Wir mählen aus 
biefer Gattung feiner hiftorifchen Auffaffungen ein im 
3. 1543 gedrucktes und zur Zeit vielgelefenes Spott 
tied aus, welches den Titel führt: „Ein wahrhafftige 
Hiftorie pon zweyen Mewßen, fo die Pfaffen im Hät: 
tenberge bei Wetzfalar haben verbrennen laffen, darum, 
das fie ein Monſtrantzen⸗Sacrament gefreffen haben.” 
Der fpafige Ernſt dieſes Spottgedichts iſt im der That 
ſehr erquicklich. Es kommt dem Verfaffer offenbar 
darauf an, die Simloſigkeit und Abſurditaͤt eines 
Theiles des katholiſchen Ritus an den Tag zu ziehe, 
die fcheinheilige Wichtigkeit einiger Kicchengebräud: 
ber Altgläubigen zu perfiflicen und babei die Unwik 
fenheit, Voͤllerei, Zuchtlofigkeit und dem unfittfichen 
Mandel der katholiſchen Geiftlihen uͤberhaupt zur 
Schau zu flellen ). Und die Ausführung ift ihm in 
ber That fehr gelungen; weshalb wir ıms um fü 


-1) Dies gibt zum Theil auch ſchon das dem Liebe voran: 
ftehende Argementum sequentis historiae zu verflcher: 
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“mehr eine nähere Mittheilung bed Inhaltes erlauben. 
In einer Vorrede fchildert er zuerft die Gegend, wo 
‚ feine großmwichtige und feltfame Gefchichte fich ereignet. 

Wenn man ins Heffenland gehen will, links von 
Butzbach, wo man ſich nad; Weglar wendet, liegt 
beim Hüttenberg ein Dorf, Rechtenbach genannt, nicht 
fern von Weglar, wo „ſich eine That begab, fo lange 
die Welt geftanden hat, bergleihen nicht gefchehen 
iſt“. Nachdem der Dichter dann bie Wahrheit feiner 
Erzählung verhängt, leitet ex dieſe näher mit den Ver⸗ 
fen ein: 


Es ift am Tag, wie man bisher 
Mit mancher falfchen, tollen Lehr 
Die Chriftenheit verführet hat. 
Der Papft hat allen Gottes⸗Rath 
- BVerworfen, und durch Lift und Tuͤck 
Dafür aufbracht manch Schelmen-&tüd. 
Dafür das Papftthbum feinen Lohn 
Empfangen wird, und hat ihn ſchon; 
Denn feine Lehr fchier jedermann 
Als einen Gräuel fpeiet an, 
Wie er denn ift ber recht’ Entcrift, 
Der zulünftig verkündet ift. 


Magna sacerdotum fuerat dementia quondam, 
Stulta fides specie religionis erat. 

Nam struxere pyras captivis Muribus, ipsos 
Credentes Christi oorpore posse frui. 


t 
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Zar bie dem Papfttbum noch hoffiren, 
Die thun’s drum, daß fie nicht verlieren 
Den Nugen, den fie von ihn han, 
Sie fehen fonft den Papft nit an. 
Wer bätt’s ſich immer mehr verfehen, 
Das ſolchs dem Papftthum follt gefchehen ! 
Dies war der falfchen Lehr? auch ein’, 
Davon ich fchreiben will, allein 
Das Brot, darüber hat gehaucht ' 
Ein Pfaff und Gottes Wort mißbraudt, 
Das ward von jedermann genennf 
Ein hochwuͤrdiges Sacrament. 


Der Dichter fegt dann die Ordnung auseinander, 
welche Chriftus felbft im wahren Sacramente feige 
ftellt habe, und eifert flark gegen den Misbraudy, der 
mit folcher Ordnung von ben Pfaffen ‚getrieben werde, 
wenn fie 3.8. das geweihte Brot mit der Monftran; 
in Proceffion im Felde umbhertrügen. Solche wibt 
Gottes Drdnung bandelnde Pfaffen feien ganz und 
gar verbiendet. Hierauf beginnt Pasquill feine Er 
zählung ſelbſt. Im obgenannten Dorfe naͤmlich hät: 
‚ ten vor Kurzem ber Pfarrer und Glödner in Erfah: 
rung gebracht, daß in ihrer Kirche das Sacrament 
verſchwunden fei. Won Schreden und Angft über 
fallen und hoͤchſt beſorgt wegen ber einftigen Strafe 
in ſchwerer Hölfenpein feien fie am Morgen nah) 
der fchredlichen Entdeckung zu etlichen Pfarrern ber 
Nachbarſchaft umbergelaufen, ihnen das flcchterlice 
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Ereigniß zu erzählen. Alle von Angft und Entfegen 
ergriffen, 


Sie dachten hin, fie dachten her, 

Durch wen der Schab’ gefchehen wär”. 
Es kam dahin, daß man fchier wollt’ 

Den ſchnoͤden Juͤden geben Schuld; 
Wie man dermaß vor etlich Jahr'n 

Ein’ ſolch Tragödie hatt’ erfahr'n. 
Zuletzt ein Priefter gab den Rath, 

Dem man fo bald gefolget bat. 
Man ftellet ins Monftranzen Haus 

Ein’ Mäusfall; da fing man eine Maus. 
Man nahm diefelb’ gefänglich an, 

Als die den Schaden hätt’ gethan. 
Sie lag aber nicht Yang allein; 

Des andern Tags fing man noch ein‘. 
Und dachten die geiftlichen Väter: 

Sie hätten nun die Uebelthäter. 


Pasquill erzählt nun welter: Zu Klein:Dentalum 
wahrſcheinlich einem Dorfe in jener Gegend) ſei jetzt 
ein Concilium verſammelt worden, um uͤber die Maͤuſe 
Gericht zu halten. Bei Aufzaͤhlung der Theilnehmer 
an dieſem Maͤuſe⸗Concilium, bei der er ſehr lange ver: 
weilt, gibt er eine Schilderung des damaligen fitt: . 
lichen und religisfen Zuftandes und Lebenswanbels 
ber Landpfarrer, die mit zu dem intereſſanteſten Par⸗ 
tien des Gedichtes gehört. Sie eröffnet uns manchen, 
freilich traurigen Blick in die zuchtlofe Lebensart und 

Hiſtor. Taſchenb. IX. 17 
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tiefe moraliſche Geſunkenheit deu katholiſchen Pant: 
geiftlichen jener Zeit. Wir wollen nur in einigem 
Stellen Pasquill daruͤber reden hören, wie es bamalı 
in den niedern SKreifen der katholiſchen Geiftiickit 
ausfah. Einer der. Pfarrherren hieß 


Swinhardus Todenhofen, 
Der konnt' ein Buch fehen hinterm Ofen; 
Wenn er die Brill fest auf die Nofen‘, 
Sah er ein’n Efel an fürn Hafen, 
Einen weißen Hund fürn Muͤllerknecht, 
Ein’n ſchwarzen Raben für einn Specht, 
Und hatt' von wegen feiner Kunſt 
Bei all’n fein'n S’noffen große Gunſt. 


Dann führt Pasquill einige andere auf, gfeichfem 
als Repräfentanten der Berrfchenden Zuchtloſigkeit 


Wiselinud Blingelmaus , 
Zu Belmoth hielt Derfelbig’ Haus 
und hatt? eine Dirne zu Che genommen; 
Die mußt’ da wieder von ihm kommen, 
Berließ fie mit ein'm foldhen Schein 
Und ſprach: es Ermt” Keine Che nicht fein, 
Kimmt fich der roͤmiſchen Kirche an 
und will wieder beim Pupftthum ftan. 
Die Kirch’ heist Malignantium 
. Unb haft das. Erangelium.. 
Der arme Eſel und große Thor. 
Hält jest fein Eheweib für ein’ Hur, 
und vedinet’s ihm (fich) zu größrer Chr, 
Dann wenn: ex ſonſt ein Ehemann nf". 
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Das hat ihm feine Kirch gelehrt, 
&iche, alſo fein ift er bekehrt; 

Gleich wie ein’ Sau, der nach der Schwemm 
Der Koth wird wieder angenehm, 

und töle ein Hund wird wieder fatt 
Von dem, das er geſpeiet Kat. 

Ein kluger Jad war fehr Gefell, 

Sammt welchem er führt im die Hoͤll 
Den Bauch⸗Abt Adluf (Fulda) bei der Nacht, 
Die zween han das zu Weg. gebracht. 

Sie werben nit lang bleiden aus 
und fahr'n auch im das finfter Haus. 
Es hieß auch einen Hypoſtates, 
Der that AI Wochen zehen Meß 
Und gab drei Meß all’ Wochen drein, 
Das: tonnt’ ein frommer Meßpfaff ſeyn. 
Da ſtund um ihn die ganz' Gemein 
Und er fraß und ſoff doch allein. 
Mittlerzeit ging der Reuterknecht 
Zw feiner Hurd, das war nit vecht. 
Bern danun der Pfaff kam heim getrollt 
Und mit ber Hure viel pochen wollt,. 
So nahm fie ihn- flugs bei dem Baar, 
Zerrauft’ ihm feinen Kopf fo gar, 
And mucht' ihm oft eine neue Pratt’, 
Daß: x oft ſieben Diatten bare, 
Wars fehoti‘ der Pfaff beim. Wifchöf Mr 
Geweſen wir’, ſo konnt’ Boch fie 
Iyav ſolche große Platten machen, 
Das ihm der Hals davon mocht krachen. 
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Diefe und ähnliche Schilderungen ber damaligen 
Lebensweiſe der Pfaffen fcheinen mit ein Hauptzord 
des Spottliedes gewefen zu fein. Der Verfaſſer führt 
deshalb noch eine große Neihe von Namen der Theil: 
nehmer am Mäufegericht auf, die meift hoͤchſt barbariſch 
Elingen, um, wie es fcheint, auch darin das Rohe, 
Ungebildete und Ungefchliffene bee Geiftlichen mit zu 
bezeichnen. Ob alle dieſe Namen ihre befondere fa: 
tyriſche Beziehung haben, ift zweifelhaft; manche aber 
deuten offenbar auf Völlerei, Freß⸗ und Saufluft, 
Bauchdienerei, Unzucht und Unwiſſenheit hin. Vie: 
leicht mochte man damals bie einzelnen Bezeichneten 
in diefen Namen auch wohl erkennen. — Nach Auf: 
zählung der zu Dentalum Anwefenden berichtet Pas 
quill, wie gefeg: und ordnungswidrig man im Mäufe 
concilium bei ber gerichtlichen Verurtheilung der beiden 
angeblichen Verbrecher verfahren fei. Der Erxzpriefter 
Schlaudrant, „ein überaus gelehrter Bacchant,“ halt 
als Scharfrichter im Eoncilium „eine lange Oration”, 
verftattet aber den: Mäufen keinen Patron; ja, ber 
Proceß geht fo formlos vor fih, daß fih die Ver: 
brecher nicht einmal verantworten dürfen. . Sie wer: 
ben nicht gefragt, ob fie auch Ja dazu gefagt. Zeugen 
werden ebenfalls nicht abgehört. Kurz, „die gelehrten, 
Eugen, weifen Herren” befchließen ohne Weiteres al? 
gerichtliches Urtheil: Sie wollten die Mäufe nid! 
leben laſſen Ä 
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Bon wegen vermeinter Kegerei. 
Viel Laien ftunden auch dabei, 
Die mußten mit ben Pfaffen rafen, 
Schlaudrant hieß fie. das Feuer aufblafen. 
Die Hüttenberger alle kamen 
und trugen Holz und Stroh zufammen. _ 
Schlaudrant der fprach: fie müffen dran! 
Da zünden fie den Holzhauf an, 
Und find die Maͤuſ' alfo verbeonnen. 
Die Pfaffen waren fo unbefonnen, 
Daß über folchen begangnen Mord 
Den Mäufen nie Eein tröftlich Wort, 
Auch nie Fein Crucifix han gereicht. 
Dazu ſeyn fie geftorben ungebeicht. 
Bon diefer That wegen Schlaubrant 
In vielen Landen ward bekannt. 


Endlich ſchilt Pasquil auf die pfäffifche Gewiſ⸗ 
fenlofigfeit, mit der man in fo hochwichtigen Dingen 
verfahren. Es koͤnnten ja Unſchutdige d des Feuertodes 
geſtorben ſein; 

Wie, wenn etwan ein' ander Maus 
Haͤtt' in dem Sacramenten⸗Haus 

Aus Andacht ſich communicirt? 

Denn Conjectura nichts probirt. 

Pasquill verſichert an mehren Stellen, daß Alles 
wirkliche Thatſache ſei und bie ganze Geſchichte bei 
Wetzlar fuͤrwahr ſich ſo ereignet habe. Dies iſt auch 
nicht unglaublich, denn im J. 1548 fiel etwas Aehn⸗ 
liches in Paris vor, obgleich es dabei nicht zu einem 
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ſolchen Proceß kam. Auch dort Hatte in der St. Ma: 

rienkirche eine Maus eine Hoftie gefreffen. Man brach 
im Schrecken den Altar ab und hob ben ganzen Zuf- 
boden auf, um ben Verbrecher zu ergreifen. Alles 
vergebens, Es wurden baher, um Gott wieder zu 
verföhnen, feierliche Proceflionen veranftaltet und da⸗ 
bei ein wunbderthätiges Marienbild an den Drt get: 
gen, wo die That geſchehen war, bis ein einbrechen- 
bed großed Ungewitter die Zeierlichkeit unterbrach und 
die Pfaffen auseinandertiieb ). Daß aber unfer Pas: 
quill bei der Schilderung ber damaligen Fatholifchen 
Geiſtlichkeit die Farben nicht eben zu ſtark aufgetra- 
gen habe, erfieht man, fobald man andere Charak: 
tergemälde von den Prieſtern der Eatholifchen Kirche 
aus jener Zeit betrachtet, wie fie z. B. in dem „New 
Lyed von den Falfchen Predigern” aus ben Jahren 
1520 bis 1522 aufgeftellt werden ?). 

Terner hören wir unfern Pasquill über den da⸗ 
maligen Zuftand Roms, des römifchen Hofes, über 
den Papft und das Weſen und Treiben der höheren 

Geiſtlichkeit in Rom oft auch in der Form des Dia: 


1) Der Berichterftatter fügt Hinzu: Vera seribo. Vidi 
ipse meis oculis processiones et locum etiam sen 
sagellum eius templi remque ex sacerdgtibus et alũs 
quam pluribus diligentissime perquisivi. 

2) Das Lied ſteht bei Soltau a, a. O. ©. 351. 





des ſechzehnten Jahrhunderts. 801 


logs und) feiner Weiſe fprechen. Für Rom felbft, 
feine alte Vaterſtadt, nimmt er zuweilen Partei; den 
Papſt dagegen und deffen Hof züchtigt er immer mit 
aller Schärfe). Die unterredenben Perfonen im Dia⸗ 
loge wählt er nach feiner Laune and Gelegenheit aus. 
Bald unterhält fich der Papft mit dem Teufel, bald 
find 28 Narren, Herolde, Bauern, Pfaffen, Bürger, 
Landsknechte, Papſt, Carbindte, Biſchoͤfe und Fuͤrſten, 
durch die er ſeine Dialoge belebt, ſo in dem „friſchen 
Combißt, vom Bapſt und den ſeinen, etwann uͤber 
Teutſchlandt eingeſaltzen“?). In dieſen Dialogen legt 
er es darauf an, entweder blos geſpraͤchsweiſe das ſitt⸗ 
liche Unweſen, wie es damals in Rom herrſchte, an 
den Tag zu ſtellen und daruͤber nach Amt und Pflicht 
die Wahrheit zu verkuͤndigen, oder er miſcht auch hier 
ins Geſpraͤch Spott und Satyre ein und zieht mit 
Hohn und Perfiflage gegen das alte entartete Kirchen: 
wefen zu Selbe. 


1) So fuht Pasquill z. B. in dem ſatyriſchen, wigigen 
Echo, einem Geſpraͤch zwifchen Pasquill und der Stadt 
Rom bei Saftrom B. 1. 8.283 ff. die Stabt wegen 
der vom Kaifer drohenden Kriegsgefahr gu beruhigen. 
Aber feine legte Frage: Estne autem illi (Papae) obe- 
diendum? beweift, daß er auch hier antipapiftifc er: 
Scheint. 

2) ©. Strobel Beiträge zur Literat. u.f.w. 8. I. ©t. 
1. ©. 198. 
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In einem Pasquill der erftern ernftern Art, be 
titele: „Ain wahrhafftiges Büchlein erflerend, was 
Liſt die Römer brauchen mit Creiren viler Cardinaͤl, 
auff das ſy alle Biftumb beutfcher Land under fih 
bringen”, tritt Pasquill in der Geſtalt eines Jakobs⸗ 
brubders, d. h. als Pilgrim, auf, der nad) Sanct Ja: 
kob di Compoftella in Spanien wandern will‘). Ueber 
dieſen Entſchluß zue Auswanderung kommt er mit 
einem gewiſſen Cirus, der ihn um die Urfachen feines 
Auswanderns aus Rom befragt, ind Geſpraͤch. Als 
eine ber Haupturfachen, die ihn aus feiner Vaterfladt 
binwegtrieben, führt er zuerft den Umftand an: feine 
in vieljährigen Dienften zu Rom gehegte Hoffnung, 
endlid auch einmal zu etwas zu kommen und etwas 
zu gewinnen, fei jest gänzlich gefhwunden, und zwar 
wegen ber. großen Zahl ber Gardindle, jegt ein fo 
hungriges und armes Volk, „daß etliche den Car 
dinalshut, fo fie eines andern bedürfen, kaum zu kau⸗ 


1) Wir haben biefes intereffante Pasquill ſowol in late: 
nifcher als deutfcher Sprache. In erfterer, in ber e 
urfprünglich gefchrieben zu fein feheiht, fteht es im der 
Sammlung: Pasquillorum Tomi duo p. 178; in beut: 
ſcher Sprache, in die es wahrfcheinlich gleichzeitig über: 
fest wurde, befigt die Tönigliche Bibliothek zu Berlin 
ein Eremplar im alten Druck, welches ich durch bie 
Güte des Her Geh. Raths und Prof. Wilken erhal 
ten habe. 
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fen haben, ia fo arm, daß ihr Geſinde ſich kaum des 
Hungers erwehren kann. Um fih in ihrer Armuth 
Rath zu fchaffen, reißen fie die Pfruͤnden an fich, 
auch den allergeringften, den ftellen fie nach und ver- 
ſchlucken fie; mas bleibe da ihm noch für Hoffnung 
übrig?” CEirus gibt ihm den Rath, nicht zu eilig 
wegzuziehen; ed gebe noch einen Weg, wie feine Hoff: 
nung erfüllt werden koͤnne. „Wenn du Gelb haft“, 
fagt er ihm, „und bir der Beutel voll ift, fo wür- 
deft du in kurzer Zeit nicht nur eine, fondern viele 
Pfeünden genießen innen, benn hier werben zu Die 
fer Zeit die Pfruͤnden nicht anders benn andere Waa- 
en verkauft.” Das Habe ich lange gewußt, ermwidert 
Pasquill, wenn ich viel Pfennige hätte, daB ich nicht 
allein Pfruͤnden, ſondern Gott, die Sacramente, das 
Himmelreich, ja, ben Papſt ſelbſt kaufen könnte, denn 
diefe Dinge find zu Rom alle feil, und ift ein Ge⸗ 
fpött und gemeines Sprichwort: wie die Würze zu 
Benedig in Apotheken, alfo mag zu Rom auch Gott 
und was Gott zufteht, verkauft werden. 

Als eine andere Urfache feines Wegziehens aus 
Rom führt Pasquill an, doch nur in ganz vertrau- 
licher Mittheitung (denn laute Meldung ber Wahr: 
heit fei in Rom eine Sünde wider den heiligen Geift, 
die weder hier noch in künftiger Welt- vergeben wer- 
den koͤnne), das Lügen, Betruͤgen und Meineidſchwoͤ⸗ 
ren, wovor, wie es jetzt in Rom geſchehe, ſogar den 
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Thieren grauen müßte. Dabei kommt Pasquill auch 

auf die Betruͤgereien, die beim Baue ber Peterskieche 
vosgingen, ben pe daher auch ohne Aerger und Grimm 
nicht mehr anfehen koͤnne. Er belehrt zuerft den Gi: 
rus, wie viel Geld ſchon Julius TI in ber gan 
Chriftenheit gefammelt gehabt zum Aufbau, biefes koſt⸗ 
‚ baren Tempels, fürwahr fo viel, wo er folches (wie 
er verheißen) an biefes Merk gelegt, er hätte nicht 
allein dies, was du fiehft, fondern drei ober vier ber 
allerkoͤſtlichſten Kicchen davon gebaut. Das iſt es 
such, fährt er dann fort, was ich klagend beweine 
und mid) betruͤbt, daß ein ſolches unmaͤßiges Geld 
und der Armen Blut und Schweiß überall, tn allem 
Winkeln der ganzen Welt zufammengebracht iſt, um 
Datäfte damit zu bauen und Kreunde damit reich zu 
machen; denn ich will nur die Wahrheit. fagen, mit 
welcher Lift das alleveinfältigfte Voͤlllein (das über 
- dem Gebirge wohnt) betrögen worden. Alle Rage 
find hei dem Eingange der, St. Peterskirche viele 
Steinmegen befhäftigt; aber was fie am Tage arbei: 
ten, das führen’ fie bei Nacht heimlich zum Palaſt de 
Medicis; alſo wandern die Steine bei der Nacht und 
iſt gewiſſer als gewiß, babe das auch ſelbſt erkannt, 
daß nicht der tauſendſte Theil zu dieſem Baue ange: 
legt iff; denn ſieh nur an, was die Obſervanzer Par⸗ 
fuͤßer⸗ Moͤnche aus ihren Beuteln herzugetragen hahen 
(wie hie ganze Welt glaubt) oder mad aus dem Ge: 
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winne der Gnaden und des Ablaſſes (wie ſie vorge⸗ 
ben) erobert worden — mehr als achtzigtauſend Gul⸗ 
den! Wer ſollte nicht erſchrecken? Wer koͤnnte das 
mit Gleichmuth ertragen? Darum, mein lieber Freund, 
ich ziehe hinweg, damit meine Augen ſolche Betrügerei 
binfort nicht mehr fehen. | 

Dasquill kommt darauf auch auf die am römi: 
[hen Hofe herrſchende Geldprellerei, zuerft durch das 
Greiren der großen Zahl von Cardinaͤlen, deren vor 
Kurzem an einem Tage einunddreißig gefchaffen wor: 
den feien, alles demüthige Creaturen des Papſtes, die 
ihm zufammen die Summe von 500,000 Gulben 
eingebracht hätten, fo dankbar feien diefe Creaturen 
gegen ihren Schöpfer; — und doch habe der Papft 
fie belogen und betrogen, denn er habe verfprochen 
gehabt, nur einige wenige Gardindle zu creiten und 
diefe dann auch hinreichend mit guten Pfruͤnden ver- 
forgen zu‘ wollen. Erſtaunt aber hätten fie ſelbſt ihre 
geoße Baht wahrgenommen und fih um ihr Geld 
geprellt gefunden. Nun feien jedoch diefe verarmten 
Greaturen auf einen andern Gedanken gerathen, wie⸗ 
der zu Geld zu kommen. „Der Türke”, fchreien fie, 
„der Tuͤrke droht uns, ja allen chriftlichen Menſchen, 
mit ſchwerer Gefahr; wird dem nicht mit tapferer 
Hülfe begegnet, fo iſtss um die ganze Chriftenheit ge⸗ 
fchehen!” Das fei, fagt Pasquill, wieder eitel Betrug 
und Prellerei, womit fie ſich durch die Einfalt des 
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unerfahrenen Volkes in ihrer Geldbedraͤngniß zu hel⸗ 
fen ſuchten; denn unter ſich haͤtten die Cardinaͤle ſchon 
ausgemacht: wenn dieſe Tuͤrkenſteuer, die unter dem 
Namen des zehnten, zwanzigſten, fuͤnfzigſten Pfe- 
nigs und der Cruciate dem chriſtlichen Volke auf: 
erlegt werden ſolle, in Rom. zuſammenfließe, fo ſolle 
dann Keiner von ihnen mehr arm fein. Cirus wirft 
indeß das Bedenken ein: die Gefahr vor den Tuͤrken 
Eönne doch nicht ganz ungegrünbet fein; das Geſchrei, 
dag die Türken drohten, gehe doc; durch die gang 
chriſtliche Welt; er felbft habe ben Papft mit der 
ganzen römifchen Geiftlichkeit gar andaͤchtig in- offe 
ner. Proceffion ‚gehen, Thränen vergießen gefehen und 
feine Seufzer gehört, woraus abzunehmen ſei, daß der 
Papft und die Cardinaͤle ernſtlich gemeint feien, fol: 
chen Tuͤrkenzug auszuführen. „Solche Träume‘, ant: 
wortet Pasquill, „magſt du dir vorfagen, mich über 
reden fie nicht... Sag an, ift dem Papſte wirklich ein 
‚folcher Zug wider die Türken im Sinne, warum ha 
ben denn die Gardinäle, die zu Rom wohnen, eine 
fo gar übermäßig große Köftfichkeit, eine fo große 
Menge goldener und filberner Kleinode und Hausge⸗ 
räthe, einen foldhen Haufen von Pferden und Maul: 
thieren, daß ihnen zuweilen die ganze Tiberbruͤcke zu 
Bein iſt?“ — So führt Pasquill das Geſpraͤch über 
die gemeine Geldgier des roͤmiſchen Hofes noch weiter 
fort und erwähnt endlich, dabei auch der Annaten als 
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ber vierten Urfache, die ihn aus Rom hinwegtreibe, 
da er ed vor Born und Aerger in der fündhaften 
Stadt nicht mehr aushalten koͤnne. Er wolle daher 
jegt zum heiligen Jakob gehen und diefem feine Kia: 
gen über die obwaltenden Misbräuche vorbringen. 

Nicht in fo ernflem Tone gehalten iſt ein ande: 
red Pasquill, ein -farkaflifchwisiger Dialog zroifchen 
dem Papfte und dem Teufel, unter dem Titel: „Pas: 
quilus. New Zeyttung vom Teuffel”, im J. 1546 
gedrudt ). Der Papft ift Paul IIT, über den fich 
Pasquill fo oft mit feinen Sarkasmen und feiner fa 
torifchen Laune ergießt, was zum Theil in der Per: 
fönlichkeit diefes Papftes lag, denn „er war ein Wett: 
Eind, fo gut wie irgend ein Papft vor ihm’ *), zum 
Theil aber auch mit den Zeitverhättniffen, in bie er 
einwirkte, zufammenhing. Daher find häufig auch 
die Pasquille, die fih auf Paul beziehen, für feine 
Zeitgefchichte ebenfo lehrreich als intereffant. Auch 
dieſes Pasquill nimmt unmittelbar Ruͤckſicht auf bie 
Gefchichte feiner Zeit, beſonders bes genannten Jahres 
1546. Dies deutet e8 ſogleich im Anfange burd) 
einige Verſe an, worin ber Hauptinhalt des. Dialogs 
zufammengefaßt ift: 


1) Auch Strobel a. a. O. S. 203 erwähnt feiner. 
2) Ranke, Die roͤmiſchen Paͤpſte B. I. &. 297. 
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Wie neulich ber Papft und fein Geſell, | . 
- Der oberft’ Satanas aus der Höll, 
Bon ihrer Gefelfchaft und biefem Krieg 
Sprach gehalten, und wem fie den Sieg 
A’ beid' herzlich gern gönnen wollten, 
Darin die Reichsftänd’ auch hart gefcholten, 
.. Drum baß fie fich ftellen zur Gegenwehr 
Wider den Kaifer mit großem Heer, 
Wie auch der Papft nur eines Dinge bejorgt, 
Satan dagegen auf etwas horcht. 
Dem Papſt ſoll fein’ Sorg g'wiß werben wahr, 
Dem Satan ſein' Hoffnung fehlen gar. 


Der ganze Charakter dieſes Pasquills ſpricht ſich 
als wahre ſataniſch⸗ſatyriſche Laune aus, indem ber 
Teufel fi) auf die ergöglichite MWeife damit amuͤſirt, 
den Papft mit Spott und Hohn über feine Heiligkeit 
zum Velten zu haben. Dabei weiß ihm Satanas 
mit wahrer teufelifcher Pfiffigkeit und Schlauheit von 
Schritt zu Schritt eine Schwäche, eine Sünde und 
einen Makel nady dem andern fo meifterhaft logiſch 
zu bemonftriven, daß Seine Heiligkeit, durch die Teu⸗ 
felsliſt gefangen, meiſt felbft fi ind Bekenntniß er: 
geben und geflehen muß, ee ſei wirklich ein folcher 
Erztaugenichts, wie der Teufel ihn fehildere, und Sa: 
tanas freuet ſich dann, daß er noch einen Gefellen 
und Mitgenoffen feiner Natur und feines Wefens in 
ber Welt habe. Mit diefem Gedanken hebt Pasquill 
feine Satyre an. Der Papſt fchreit Ach und Wehe, 
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ift in hoͤchſter Verzweiſlung, mas er in feinem Un» 
gluͤck thun fol, und wuͤnſcht jammernd und wehkla⸗ 
gend ſich feinen getreuen Cardinal Campeglus herbei. 
So begegnet ihm ber Zeufel. Gluͤck zu! Papft, mein 
guter Gefell, ruft er ihm zu, was fehlt dir, daß du 
fo wehklaͤglich fchreift? Der Papſt erwidert: Wie? 
Wer bift du, daß du mich fo frevelhaft deinen Ge: 
ſellen nennſt? Sch habe keinen Gefellen auf diefer 
Erde. — Der Teufel will ihn nun näher darüber bes 
lehren; allein der. Papft fährt braufend auf: Halt's 
Maul! Was geſellſt du viel? Meint du, ich fei ein 
Menſch wie andere Lente, bie Gefellen haben? Du 
weißt, wiewohl Kaifer Karl großmächtig iſt, fo hat er 
doch feines Namens den türkifchen Kaiſer zum Ge: 
ſellen, desgleichen haben alle Könige und Potentaten 
ihres Namens Geſellen; ich aber habe gar. keinen, 
denn es iſt außen mir Fein Papſt weiter auf Erben; 
darum halt's Maut, das rath' ich die! — Der Teu⸗ 
fel laͤßt ſich jedoch nicht einfchredien und antwortet 
ruhig: Liebſter Paul, obgleich ich mit Namen nicht 
Papſt heiße, fo. bin ich doch dein guter Geſelle! Auf 
des Papſtes Befragen: wie ex bad denn meines führt 
er fort: Du weißt doch, baf es eine Gefellichafe 
heißt, wenn erſtens zwei ober mehre Gefellen find, 
die einerlei Willen, Sinn und Gemüth haben, für's 
Anden, die gleiches Standes, Handels und Handwerks 
find, wie Kaufleutr, die mit gleicher Waare handeln, 
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oder ‚Handwerker, welche gleiche Handwerke treiben 
‚wf mw, bie Alle nennt man doch Geſellſchafter. 
Papſt: Ja, Lieber, das ift wohl wahr; aber wie 
reimt fi) das auf mich und did? Teufel: Ich will 
dir's recht deutlich fagen, fofern du felbft mir die 
Wahrheit bekennſt. Papft: Fa, warum nicht?. Sage 
nur du auch die Wahrheit grade heraus und made 
"nicht viel Umflände. Teufel: MWohlan! fo höre nur 
zu, ich will die gar nichts verbergen. Siehe, das if 
mein Wille, Sinn und Gemüth, dag ich Gott umd 
allen göttlihen Werken, Willen und Geboten berzlid 
feind bin, fonderlic dem Eheftande, aller Zucht und 
Ehrbarkeit; in Summa, ich bin allem Dem fein, 
mas Gottes Geboten gemäß iſt. Fuͤr's Zweite bin 


ich ein Freund: und Liebhaber aller Abgoͤtterei und 
falfchen Gottesdienſtes, ja, ich liebe und lobe vor allen 


Dingen falfche, verführerifche Lehren, Lügen, Mord 
und Unzucht; befonbers gefällt mir herzlich wohl ber 
fodomitifche Greuel, der denn bei dir und beinen Car: 


bindien zu Rom und anderswo allgemein iſt. Fuͤrs 
Dritte und Legte, ich wollte, daß gar Fein Gott wäre. 


ja, daß Gottes Wort fammt der währhaften chriſt⸗ 
lichen Kicche von Grund aus ausgerottet würde. Nun 
fag an; lieber Papft Paulus, was wollteft bu? — Der 
Papft, auf diefe Welfe vom Teufel gezwungen, ein 
offenes Geftändniß abzulegen, wird fehr aͤngſtlich und 
(haut umher, ob Niemand in der Nähe fei, der es 
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etwa hören Eönnte. Der Teufel fucht ihn daruͤber zu 

beruhigen, und nachdem er vom Papfte zur größten 
Verſchwiegenheit ermahnt ift, tritt biefer mit dem 
Bekenntniffe hervor: Ich fage wahrlich, ja noch tau- 
fendmal wahrlich und glaube e8 auch, daß du mir 
ind Herz gefehen haft, denn Alles, wie es mir gruͤnd⸗ 
ih im Herzen und zu Sinnen iſt, haft du grabe fo 
getroffen, wie ein guter Schlige das Schwarze in ber 
weißen Scheibe trifft. Jubelnd antwortet jegt der Teu⸗ 
fl: Stehft du nun, da du mir das befenneft, fo bift 
du ja mein Gefelle, denn wir haben alle Beide glei⸗ 
hen Willen, Sinn und Gedanken. — Der Papft 
gibt dies jegt in gewiſſer Hinficht zu; doch. will er 
zuvor wiſſen, wie der Mann heiße, mit. bem er geis 
fig fo nahe verwandt fei. Der Teufel indeß will ſei⸗ 
nen Namen anfangs nicht nennen unb antwortet bloß: 
Haft du meiner fo bald vergeffen? Ich bin ja ale . 
wege dein heimlicher Math und befter Gefelle gewefen, . 

befonders in deinem Concilium zu Xrident, und auch 
jest bei Anſchuͤrung diefes Krieges in deutfcher Nation 
uf w. Da der Papft nicht abläßt, ihn um Angabe 
feines Namens zu bitten, fo fagt endlich ber Teufel: 
Ich fhäme mid, meines Namens keineswegs; ich bin 
Beelfebub, der Oberft über alle Teufel. — Da ſchrickt 
der Papft gewaltig auf, heißt den Satan ſich von 
dannen paden, will von ihm als feinem Geſellen 
durchaus nichts mehr wiſſen, er Mmüfle ihm denn 
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gruͤndlichere Beweiſe Über ihre gegenfeitige Geſellenſchaft 
liefern. Der Zeufel ift auch dazu bereit, und zwar 
will er fe aus der Bibel nehmen. Nein, nein, fchreit 
ber Papft erfchrodden auf, nenne mie nur bie Bibel 
nicht, denn eben bie Bibel Hat mic, in all mein In 
stud gebracht. Nun gut, fo will ich bir’ aus dem 
Rartenfpiele beweifen, erwibert ber Zeufel, und ber 
Papft iſt damit ganz zufrieben. 

Das vom Teufel gemeinte Kartenfpiel iſt das fo 
genannte Karnöffelfpiel. Um ihm aber in feinem ver: 
fproghenen Beweife genau verftchen zu firmen, muß 
ih mir erlauben, über biefes im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert in Deutſchland ebenfo allgemein belichte ale 
‚befannte und weit verbreitete Spiel eine nähere Aus: 
einanderfegung vorauszufchiden, zumal, da es au 
zugleich eine hiſtoriſche Bedeutung hat und in gewifler 
Hinſicht eine Art von hiſtoriſchem Zeitfpiegel bildet, 
‚indem bie oberſten Potentaten der damaligen Welt 
darin gewiſſermaßen ihre Molle fpielten, ja in gemifler 
Beziehung, möchte ich fagen, die ganze Weltgefchichte 
darin repräfentirt war; weshalb auch ber Teufel felbfi 
von ihm fagte: es ſei gewiß von einem fcharffinni: 
gen Kopfe gleihfam als eine Prophezeiung erfunden 
worden. ’ 

Soviel fich darüber hat ermitteln laffen, fpielten 
in diefem Spiele eine bedeutende Zahl von Karten, 
bie alle eine hiſtoriſch⸗politiſche Bedeutung hatten. Die 
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erſte derſelben hieß der Karnoͤffel, wovon auch das 
Spiel feinen Namen hatte. Entſtanden war dieſer 
Name aus Kardinal, welche Benennung das. gemeine 
Bolk in Karnöffel verbrehte, wie man fpottweife in 
Dautfchland im gemeinen Leben damals häufig bie 
Cardinaͤle nannte. Die Karte hieß aber auch der Un- 
teemann, weil, wie man e8 erklärte, die Cardinaͤle 
die Untermänner oder Knechte bes Papftes feien, ba 
diefer ſich felbft als servus servorum bezeichnete. Nach 
einer andern Deutung repraͤſentirte der Karnöffel den 
Landsknecht. Er war im Spiele die mächtigfte Karte, 
denn fie flach alle Übrigen. Die zweite, dritte, vierte 
und fünfte Karte waren vier Kaiſer; fie ſtellten (nach 
Dantel E. 7) die vier Weltmonarchien dar, in bie 
man bamals noch das ganze Bereich der Weltgefchichte 
eintbeilte. Die zweite Karte ober der erfle Kaiſer galt 
nach bem Karnöffel am meiſten und ſtach alle andern 
Kaifer, Könige, Obermänner u. f. w., weil er bie 
erfie Monardyie, nämlich das babylonifche ober aſſy⸗ 
rifehe Reich, vorftellte, melches fo gewaltig geweſen, 
daß es der Prophet Daniel ein goldenes Haupt nennt. 
Dieſem zunaͤchſt fand an Geltung bie britte Karte 
ober ber zweite Kaifer, die zweite Monarchie, die der 
Perſer darſtellend, mit filberner Bruſt und filbernen 
Armen; dann bie vierte Karte oder ber dritte Kaifer, 
das‘ Reich ber Griechen repräfentirend, Bauch und 
Lenden yon Erz, und endlich die fünfte Karte ober 
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der vierte Kaifer, das damalige römifche Reich bedeu: 
tend, nady Daniel mit eifernen Zähnen und ehernen 

Schenkeln und Füßen. Wie die Reiche auf der Erde 
eins nad) dem andern an Macht und Geltung ab 
genommen und wie auch Gold, Silber, Er; und 
Eifen an Werth abnehmen, fo auch die vier Kaifer 
im Karnöffelfpiele im Stechen einer nad) dem andern. 
‚In der fünften Karte ober dem legten Kaiſer fand - 
- man damals‘ den legten eben regierenden Kaiſer, 
weil er eben auch Karl ber Fünfte hieß. Im Spide 
nannte man biefe Karte auch „das erwählte Zaus”. 
Ihm fanden zunächft in der fechsten Karte der Papſt 
und.in der fiebenten der Teufel. Die fechste Karte 
hieß, wie man glaubt, deshalb der Papft, weil dad 
Spiel zur Zeit Alerander VI in Gebrauch gefommen 
fei oder doch feine politifche Bedeutung erhalten habe. 
Sie galt mehr ald die Kaifer und flach diefe folglich 
auch, ſowie überhaupt alle andern Karten, nur mit 
" Ausnahme des Karnöffels; eine fihtbare Anfpielung 
auf die Allgewalt des Papſtes. Nur der Karnöffıl 
ftand noch über ihm, weil er, der Papft, flets in 
den Händen und im Einfluffe der Cardinaͤle, „mol 
auch mitunter von ihnen vergiftet und zum Schalt 
geworben war”. Die fiebente Karte, der Teufel, war 
eine Freikarte; die böfe Sieben galt daher als „teu 
felsfrei“ und konnte weder von den Kaifern, nod) 
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vom Papfte oder vom SKarnöffel geftochen werden; 
nur in gewiſſen Fällen fcheint ihn diefer geftochen zu 
haben. Die Acht, Neun und Zehn im Karnöffel: 
Spiele vepräfentirten die Drei dem Kaifer untergeorb- 
neten weltlichen Stände, die Zehn den Adel, bie Neun 
den Bürger: und die Acht ben Bauernfland; nur’ 
diefe drei Karten Eonnte der letzte Kaifer flechen, denn 
fo weit war feine (Karl V) Macht und Geltung ge: 
mindert, daß er nur diefe drei geringften Kartenblät: 
ter noch unter ſich hatte. Außerdem figurirten im 
Spiele nody Könige und Obermänner oder Reiſige, 
die vom erflen Kaiſer geflochen wurden, vom vierten 
(oder ber fünften Karte) aber nicht; wohl aber konn⸗ 
ten ſie ihn ſtechen. Wie es ſcheint, repraͤſentirten 
dieſe Koͤnige und Obermaͤnner zum Theil auch die 
Tuͤrken und andere Heiden, die dem roͤmiſchen Reiche 
ſeit Menſchengedenken ſchon manches Stuͤck Land ab⸗ 
geſtochen hatten. Endlich ſpielte im Karnoͤffel⸗Spiele 
auch noch der „faule Fritz“ mit. Er ſtach die Zehn, 
Neun und Acht. Seine Deutung fand er in den 
„Faulfräßigen Mönchen”, die fi von Habe und Gut 
des Adels, Bürgers und Bauern ernähtten, ober in 
den Dombherren, die der Könige, Fürften und Her: 
ten Güter verzehrten und verpraßten. Dies find je: 
doch im Ganzen nur die bedeutungsvollften Karten, 
die im Spiele bie Hauptrollen hatten, denn über- 


S 
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haupt wurde es mit 48 beſonders dazu verfettigten 
fogenannten Karnoͤffellarten geipielt ). 

Aus diefem Kartengpiele beweift nun der Teufel 
dem Papfte, der von der Bibel ducchams nichts hoͤren 
will, daß fie Beide Geſellen ſeien. Die Sechs und 
Sieben, Papft und Teufel, ſtaͤnden auch bier neben⸗ 
einander z ber Papft aber ſtehe ihm voran, weil er 





2 Das Meifte, was hier über das Karnöffelfpiel gefagt 
M, Habe ich aus den mir zur Hand ſetenven Pasquillen 
felbft entnommen. Die alte Abhandlung von Span: 
genberg wiber bie fieben Böfe ins Teufels Karnöffel> 
fpiel, Eisleben 1562, habe ich nicht erhalten Finnen 
Adelung im Wörterbuche u. d. W. leitet den Namen 
des Spiels von dem mieberbeutfchen Worte Kartiffeht, 
Kamüffen oder Karnöffein ab, welches To viel als 
durchpruͤgeln, ſtark ſchlagen ober ftofen bebeuk. Die 
Herleitung möchte jebocy ſehr zweifelhaft fein, dent 
wahrfcheinlig) kommt biefes niederbeutfche Wort eben 
erft von dem Namen des Spieles her, und fo möchte 
die in einem Pasquill ſelbſt gegebene Ableitung von 
dem in der Volksſprache üblichen Austrud‘ Karndffel 
fire Cardinal wol bie eichtigere ſein. Screry, Grlos- 
aur. Gerindn, s, h. v., bat über das Spfiel eine Stelle, 
worin es heißt: „Jotzt jo Hat man Spiel, heißet ber 

Karniffelſpiel, karniffelius, da find alle Dinge verbehrt; 
die Drei ftechen einen Obern, die Bier den Untern; 
Tchs ſtechen einen König, und fo fchlägf man um, jetzt 
fo iſt ein Late Kaffer, darnach fo witd ein anderer Late 
Kaifer, wie ed das Gluͤck gibt.’ 
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noch weit ärger fer als der Satan. Diefe Grobheit 
nimmt Sener etwas uͤbel und will nice begreifen, 
wie er aͤrger ſein könne als ber Teufel ſelbſt; wornuf 
ihm biefer andy hieruͤber einen To buͤndigen Beweis 
liefent, daß es der Papft zugeben muß, jedoch bittet, 
ed ja nicht dem Kaiſer und dem roͤmiſchen Könige 
zu fagem, meil biefe ihm fonft abtrunnig werden wuͤr⸗ 
den. Eisen andern Beweis, daß fie beide Gefallen 
fein, nimmt ber Teufel daraus her, daß ine Karnoͤffel⸗ 
Spiele immer ein Kartenblatt das andere fleche; nur 
vor ihnen Beiden, Teufel und Papft als Geſellen, 
ſteche Keiner den Andern. Aber wie kommt's denn, 
fragt endlich der Papft,. daß ich Alles ſtechen kann, 
ohwe den Karnöffel, und daß du felbft kein Blatt 
ſtichſt? Und der Teufel antwortet: Warum hat der 
Schmidt bie Zange? - Wenn. ich felbit alle Bosheit 
ausrichten wollte, fa bebürfte ich: deiner und deiner 
Plattentraͤger nicht! 

Das Gefpraͤch kommt darauf auf den Ener 
Martin Lurhei und anf beffen (mie ber Papſt es 
nennt) Schandbuͤchlein: „Warnung D Martini Lu⸗ 
ther an: feine lichen Deutſchen. Wittenberg 1531.” 
Dee Papft iſt in größten: Sorgen, biefes. Vuͤchlein, 
das ihm bewies fo. amgeheneres Schaden gebracht, 
neöchte jetzt wieder new: aufgolegs werben Zwar habe 
ich, fügt er, und meine Carbdinaͤle, Biſchoͤfe, Achte, 
Deomherren und Geiſtlichen durch: ganz Deutfchland 
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daſſelbe auffaufen und verbrennen laſſen, ſodaß ich 
hoffe, es ſolle nicht ein einziges Exemplar mehr vor: 
handen fein. Allein wenn noch, eins wäre und bie 
beiden erzkegerifchen Fuͤrſten von Sachſen und Heſſen 
es inne würden, fo weiß ich, fie laſſen es zu Tauſen⸗ 
den druden, denn fie haben eine Druderei im Lager. 
Dog Mönch, ruft da der Teufel aus, po Nonnen: 
tröfter, o guter Kerl, fpate ja kein Geld, laſſe durch 
ganz Deutfchland forfhhen, wo noch eins vorhanden 
wäre, daß ed aufgekauft und verbrannt würde, dem 
Luther hat darin dir und deinem Anhange alle eure 
Schalkheit, Böfewichtftüde, Mord, Diebftahl und 
unerhörte fobomitifche Greuel aufgededt, und dieweil 
du mein guter Geſelle bift, wollte ich bir bie über 
mäßige Schande nicht gönnen, denn man hat's vor 
funfzehn Jahren nicht geachtet, fondern für ein loſes 
Geſchwaͤtz nur obenhin gelefen ohne alles Nachdenken. 
Jetzt aber würde man fehen, daß es im Grunde eine 
wahrhafte Prophezeiung wäre. — Das bringt den 
Papſt nody mehr in Sorgen; er kommt daher am 
Schluffe des Gefpräches noch einmal auf dieſes für 
ihn fo verderbliche Büchlein zuruͤck, fort und fort 
. jammernd, daß, wenn es jest noch mehr bekannt 
werde, ihm dann auch ber letzte Reft von Reputation 
zu Grunde gehen muͤſſe. Leider fei das Buͤchlein 
auch ſo fpottwohlfeil, es Eofte höchftend drei Kreuzer, 
und bei einer neuen Auflage, wenn eine Vorrede dazu 
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komme, etwa einen Batzen; es wäre beſſer, wenn ein 
Eremplar drei bis vier Kronen koſte, ſo koͤnnten's 
doch die armen Tropfe nicht bezahlen und es kaͤme 
nicht unter das Volk. Endlich bringt der Teufel das 
Geſpraͤch noch auf die argliſtige Betruͤgerei, mit der 
der Papſt den Kaiſer wegen Vertilgung der lutheri⸗ 
ſchen Ketzerei hintergehe. Selbſt dem Teufel iſt es 
zu arg, wie der Papſt den Kaiſer beluͤgt und betrügt; 
er ruft endlich aus: Ach du frommer, o du armer 
unb elender Kaiſer; ſollſt du fo diebiſch und verräthe: 
riſch durch das heillofe, gefchmierte Ottergezücht betro: 
gen werden, daß du wider Gott im Himmel fechten 
willſt? O kehre um, Karl, kehre um, du bift be: 
trogen. O Karl, Karl, wenn bu wüßtefl, was ich 
weiß! — Der Papft, in fchredlichfter Angſt, der Teu⸗ 
fel woerbe ihn dem Kaiſer verrathen, will jegt entlau⸗ 
fen; denn nachdem ihn biefer immer tiefer bis zu fei- 
nes Gleichen herabgewuͤrdigt, und ber Papft Alles, 
was Suͤnde, Greuel und Lafter heißt, auf fich ges 
nommen hat, kann ihn der Teufel ſelbſt nicht mehr 
achten und fpielt ihm mit feiner fatanifchen Laune 
immer ärger mit. Da ruft er dem Papfte, als bie 
fer ihm entlaufen will, noch die Werte: nach: Wart! 
wart! ich will die zu guter Macht noch einen Reim 
mitgeben, den mer? auch im Latein ‚und ſprich: Du 

feift bet mir, zur Schule geweſen: \ 


Hiſtor. Taſchenb. IX. 18 


419 Ueber Pasquille, Spottlieher x. 
.Das avig brennend hoͤlliſche Feuer, 
O tu mala bectia“ 
Glimm dir an deinem End’ zu Steuer, 
Tibi soli, o papa! 
Amen! Solches gefchehe dir noch heuer, 
. Cum sociis tuis, Paula} ') 


Endlich bindet fi Pasquill in feinen fatyrifchen 
Ergüffen mitunter. weber an die poetifche, noch an 
bie dialogifche Sorm, ſondern firaft und züchtigt bie 
Gebrechen und Mängel: feiner Zeit in eingelnen Sägen 
mit wigigfpöttifcher Laune. Wir erwähnen aus diefet 
Gattung eines in Deutfchland damals fehr bekannten 
Pasquils, welches die roͤmiſche Trinität oder Trias 
Bomana hieß und zugleich auch auf den damaligen 
fittlichen und teligiäfen Buftand Roms einen inte: 





N Anden Gpottlicher auf den Papft und bie roͤmiſche Geiſt⸗ 
lichkeit noch weiter. anzufuͤhren, möchte überflüffig fein. 
Es gibt deren noch eine große Zahl, Wer Luft hat, 
eins der beſſern noch näher Eennen zu lernen, mag bei 

-Soltan in der erwaͤhnten Gammlung &. 268 keſen: 
Sn neues Lich vom Antidwift zu Rom unb feinen 
Ipoften": u. f. w. wu 3. 1923; umkere, findet man 
bei Wol ff ia der angeführten Sammlung S.64.1. f. 
Unter, den: proſaiſchen Spottſchriftan machte hier vor: 
zuͤglich zu erwähnen fein des ſatyriſchen Geſpraͤchs: 

"Die kranke und ſterbende Meſſe““ bei Strobel, Neue 
Beitraͤge zur Eiteratin des 16. Jahrh. Bo. I. St. 2. 
8.2 ff. 
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eſſanten BLUE gewährte. Wir erlauben ums nur einige 
Saͤhe baraus auszawaͤhlen: ') 

Drei Dinge halten Rom in Würde: Heluigthamer, 
Papſt und Ablaß. 

Dre, Dinge bringt man gewoͤhnlich von Rom: 
Boͤſe Gewiſſen, boͤſe Magen, leere Seckel. 

Drei Dinge findet man zu Rom in allen Gaſſen: 
Heilige Stätte, zerbrochene Saͤulen und liederliche 
Dirnen. 

Drei Dinge ſind zu Kom im Brauche: Fleiſch⸗ 
liche Luft, koͤſtliche Kleider und. Vedachtung. 

Drei Dinge find wohlgelleidet zu Rom: Paffen, 
Maulefel und Huren. 

Drei Dinge har Rom vor aller Welt voraus: 
Alte Gebäude, dm Papſt unb Geiz. | 

Dei Dinge fie man ſelten zu Rom: Altes 
Gerd, den Papft und Demuth. 

Drei Dinge And om zu Rom: Heeten, Schilke 
und Sxeine. 

Drei Dinge zieren Rom: Krumme Gaffen, alte 
Senfter und Keine Otdnung. 

Drei Dinge glaubt man zu Rom nicht: Unfterb: 
lichkeit der Seele, Auferſtehung ber Todten und die 
Hoͤlle wit dem Teufel. 


1) Das Hasautt. ſteht dentih M der Sammlung Pas- 
geillerum Tomi duo p. 271. 
i8* 
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Drei Dinge haft man zu Rom: Patronatsrecht, 
freie Wahl und daß die, Deutfchen noch einen Pfen⸗ 
nig haben. 

Drei Dinge find Rom leid: Der Zürften Einig: 
keit, des. Volkes rechter Verfland und Erkenntniß ihre 
Büberet. 

Drei ‚Räuber über alle Räuber find zu Rom: 
Pergament, Wachs und Blei. 

Drei Dinge hält man für wahr zu Rom: De 
Roͤmer Heiligkeit, der Melfhen Weisheit und ber . 
‚Deutfhen Dummheit. 

Drei Waaren gibt es, womit man zu Rom han: 
delt: Chriftus, geiftliche Lehen und Meiber. 

Drei Dinge will Iebermann zu Rom habe: 
Kurze Meſſen, gute Münze und bon tempo. 

Drei haben dieſes gefchrieben: Ernſt, Noth und 
Wahrheit. u 

Eine andere Gattung: von Pasquillen und Spott: 
ſchriften betraf, wie wir bereits früher bemerkten, 


c. die Goncilien, befonders das zu 

| Mantun. 

. Die Condilien in Spott: und Schmähliedern zu 
befingen und ben auf ihnen waltenden Geift mit ber 
Geißel der Satyre zu zuͤchtigen, war ſchon im gläu: 
bigeren Mittelalter nicht ungewoͤhnlich. So haben 
tie jüngft ein folches Lieb Eennen gelernt, welches 


[ 
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das Concilium zu Koftnig zum Gegenftande hat"). 
Zur Zeit der Reformation regte vorzüglich das Con⸗ 
cilium zu Mantua den Widertillen und bie Erbit⸗ 
terung der Proteftanten durch die Tendenz, bie der 
Papft dabei im Auge hatte, in nicht geringem Grade 
an. Der Papft Clemens VII war inmitten der Ver⸗ 
handlungen über die Berufung einer Kirchenverfamms 
lung, auf ber bie wichtigſten Streitpunkte zroifchen 
den Katholiken und Proteftanten in Berathung gezo⸗ 
gen werden follten, geftorben. Sein Nachfolger Paul III, 
der den päpftlichen Stuhl im 3.1534 beftieg, fchien 
anfangs die Anordnung eines Conciliums allerdings 
mit vielem Ernſte zu betreiben, weshalb er auch bie 
von feinem Vorgaͤnger den Proteftanten geftellten Be: 
dingungen, weil an ihnen damals Alles gefcheitert 
war, ohne Weiteres aufgab. Er legte gar Eeine Be⸗ 
dingungen wor und verlangte blos, daß die Proteftan: 
ten das Comncilium beſchicken follten, damit diefes ſelbſt 
über feine Form, Anordnung u. f. mw. das Nöthige 
feftftellen möge. Er ſandte deshalb im Herbfte dee 
3. 1535 als Legaten den Bifchof von Capo d’Iftria, 
Peter Paul Vergerius, nach Deutfchland. Allein die 
Proteftanten hatten : hinreichende Gründe, fich einem 
Concilium, welches zu Mantun gehalten werden follte 
und auf welchem ber Papft gewiſſermaßen dody im: 





N Bei Soltaua. aD. S. 85. 


e . 
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mer als Richter auftreten wollte, entgegenzuftellen. 
Man wer proteſtantiſcher Seite auch bald allgemein 
daruͤber einig, daß es dem Papfte und der roͤmiſchen 
Curie mit irgend einem veellen Zwecke, ſofern er auf 
einem Coneilium sur Ausgleichung ober auch nur zur 
Anmäherung der feindlichen Religionsparteten gefördert 
werben koͤnne, durchaus ger kein Ernſt fe. Luther 
ſelbſt erklärte dem päpfilichen Legaten, als biefer im 
Nonember bes Jahres 1635 nach Wittenberg kam ımd, 
fid mit Ienem in ein Geſpraͤch einließ, nach feiner 
gewöhnlichen Welfe frei heraus: „Es iſt nicht ewer 
Emft, daß. ihr ein Concilium halten wollet; es ift 
nur euer Spott; und wenn ihr gleich ein Concilium 
hieltet, fo volrbet ihr Doch von. nichts handeln, denn 
son Kappen, Platten, Eſſen, Zrinfen und bergleichen 
anderm Narrenwerk und um anberer unnüger und 
unndehiger Dinge halben, da wir vorher wohl wiffen 
und bei gewiß find, daß fie nichts find. Aber von 
dem Glauben und der Rechtfertigung und andern 
nuͤtzlichen und twoichtigen Sachen, wie die Gläubigen 
möchten in einträchtigem Geift und Glauben ſtehen, 
da gedenfet ihr nicht Eines zu handeln, denn es wäre 
nicht für euch u. ſ. w.“) Diefe Anficht Luther’s 


1) Menzel, Gefchichte der Deutfchen, Bd. I. S. 78. 74. 
Pland, Geſchichte des proteft. Lehrbegriffe, Wh. II. 
Th. 1. ©. 272, 
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aber warb halb ziemlich bei allen Proteſtanten allge: 
mein. Man erfuhr überdies, daß ber Kaifer es eigene 
Ich gewefen ſei, der den Papft zur. Einwilligung in 
ein folches. Concilium gezwungen babe, indem ee ihm 
habe fagen laſſen: „Seine Majeſtaͤt wolle endlich 
durchaus ein gemein Concilium gehalten haben; wolle 
Seine Heiligkeit keins bewilligen, fo wolle er ſelbſt 
ein National⸗Eoncilium in Deutichland halten. laſſen 
mit ſolchen Sporen, bie bem Papſte und vielleicht 
auch Andern unleidlich feien.’’ ') 

Auf dieſe bringende Foderung bed Kaiferd ward 
nun durch eine Bulle des Papſtes vom 2. Juni 1536 
das Concillum zu Mantua förmlich angekündigt. Es 
ſollte nach ihe im Mini. des Jahres 15377 eröffnet und, 
wie man hoffe, fowol vom Kaifer als den Königen 
von Frankreich und England perfönlich befucht wer: 
den. Man verfprach fih ſonach eine ebenfo zahl: 
reiche als glänzende Verſammlung, ‚auf daß durch 
folches Concilium Das verordnet werbe, was zu Got⸗ 
tes Lobe, zur Reformation und Beſſerung der ts 
ten, zur Erhöhung der Kirche, zur Ausrottung der 
Keperei, zur Eintracht und Wohlfahrt der Gläubigen 


1) Schreiben des Chriſtoph Würer zu Kuͤrnberg an den 
Herzog Albrecht von Preußen, dat. Narnberg am 
Mont. nach Lätare 1536, {m geheimen Archi⸗ zu Kb: 
nigsberg. 
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und zur Bewerkſtelligung eines allgemeinen Heeres⸗ 
zuges wider die Ungläubigen förderlich und dienlich 
ſei.“ Einige Monate fpäter erließ der Papſt eine zweite 
Bulle zur Reformation der Stabt Rom und, beö 
päpftlichen Hofes, da es nöthig fei, die Hauptſtadt 
der Chriftenheit, bie Meiſterin ber Lehre, der Sitten 
und. der Zucht, von jeglihem Misbrauche und Fehler 
zu befreien und zuvor die Reinigung des eigenen 
Haufes zu bewirken, ehe an die Reinigung eines an 
dern die Hand angelegt werben koͤnne. Es warb eine 
Commiffion von neun Cardindien niebergefegt und 
von berfelben binnen Jahresfriſt ein gutachtlicher Be 
richt. an den Papft erftattet, welcher mit großer Offen 
heit die eingeriffenen Schäden aufdeckte und freimü- 
thige Vorfchläge zu deren Beſſerung machte. Diele 
Reformationsbulle erhielt jedoch für Deutfchland da⸗ 
durch eine befondere Wichtigkeit, daß darin bei Er: 
wähnung- des ausgefchriebenen Conciliums ausdruͤcklich 
als Zweck deſſelben gänzliche Ausrottung ber lutheri⸗ 
. Then Kegerei angegeben war‘). Diefe Erklärung 


1) Menzela. aD. ©. 831—84 Raumer, Geſchichte 
Europas Bb. I, ©. 470. 478. Ueber die Reformation 
Roms und des römifchen Hofes ift vorzüglich auch hin⸗ 
zuweifen auf das ironifche Lieb vom Jahr 1538 bei 
Strobet: Neue Beiträge u. f. w. Bd. III. ©&t. 2 
S. 198. 





bes ſechzehnten Jahrhunderts. 417 


ſchreckte natürlich die ſchmalkaldiſchen Bundesverwand- 
ten von jeder Theilnahme am Concilium gänzlich ab. 
Der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf Philipp 
von Heffen unterliegen nicht, die Abficht des Papftes 


bei feinem Goncilium überall befannt zu machen; fie . 


fhrieben 3. B. dem Herzog Albrecht von Preußen: 
„Wir haben bedacht und zu Herzen genommen, wie 
die päpftliche vömifche Kirche bei unfern Zeiten ge: 
hit, was der Papſt für Kegerei auszureuten unter: 
fteht und zu welcher Beflerung feine und feiner Kir: 
chen Reformation, auch zu was Ruhe ber verheißene 
Friede, fo bie nad) feinem und ber päpftlichen Kicchen 
Willen befchloffen und ausgerichtet werben follten, die 
nen würde, nämlich zur Vertilgung des heiligen Wor: 
tes und chriftlicher Geremonien, zu Aufrichtung und 
Erhöhung päpfllichen Namens und tie er, ber Papft, 
feibft ausfchreibt, zu gänzlicher Ausreutung aller Derer, 
fo das Wort Gottes und chriflliche Ceremonien lie: 
ben, predigen und verfündigen laſſen und bem ges 
mäß zu leben begehren, alfo wiederum alle Sachen 
in alten päpftlichen Stand zu bringen und folchen 
Frieden, wodurch das papiftifche Wefen wiederum auf- 
gerichtet, bleiben und gehandhabt werben möge, zu 
machen ).“ ' Br 





1) DOriginalfchreiben des Kurfürften von Sachſen und bes 
Landgrafen von Keffen, an den Herzog von Preußen, 
18 *% 
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Dielen Stand der Dinge nun faßt eime fatyrifche 
Schrift auf, die damals unter dem Titel herauskam: 
„Ein Frage des gantzen heiligen Ordens der Karten: 
fpieler vom Marnöffel an das Goneilium zu Mantua 
1537, ohne Angabe des Drudorted. Der unge 
nannte Verfafler geht von der Annahme aus, daß 
(wie es auch wirklich der Fall war) Alles, was eigent: 
lich der Zweck der Verhandlungen des Conciliums fein 
follte, vom Papſte bereits ausgerichtet und abgethan 
fei. Es war alfo, wie der Satyriker meint, auf bem 
Concilium nichts mehr zu thun übrig, denn bie Er: 
klaͤrung des Papftes hatte dar Beſchluß deſſelben ſchon 
ausgeſprochen, ehe es noch zu Stande gekommen war. 
Um indeß nun den dort verſammelten Vaͤtern doch 
Stoff zu heilhringenden Berathungen zu geben und 
ihren Scharfſinn zu beſchaͤftigen, legt der Satyriker 
dem Papſte einige bedenkliche und raͤthſelhafte Fragen 
über das Karnöffel-Spiel vor, um fie durch das Con⸗ 
cilium loͤſen zu laſſen. Es heißt: 

Nachdem wir erfahren, alerheiligfter Bater, daß 
Eurer Heiligkeit alle Sachen, das Concilium belan⸗ 
gend, allbereits ausgerichtet haben, den roͤmiſchen Hof 
ſchon reformiert, das ganze Rom fromm gemacht, alle 
Kirchen Überall wohl beſtent und alle Ketzerelen, ſon⸗ 


dat. Eiſenach am geh Ghriftabend 1586 L im geheimen 
Archiv zu Königsberg: 
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derlich bie lutheriſche, ausgerottet, ſodaß nichts mehr 
vorhanden zu thun iſt, haben wir bedacht, Damit doch 
Eure Heiligkeit etwas im Concilio zu thun hätte und 
nicht umſonſt zuſammenkaͤmet, eine merkliche, fuͤrtreff⸗ 
liche und hochwichtige Frage fuͤrzutragen, da Macht 
angelegen iſt der ganzen Welt, denn mancher große 
Unrath, Mord, Blut, Gewalt und Unrecht hierin wohl 
zu vermeiden waͤre, wo man ernſtlich darein ſaͤhe, 
als ſehr wohl vonnoͤthen, und iſt naͤmlich dies die 
Stage: 

‚ Barum doch der Kamöffel den Kaiſer fliche und 
den Papfi, da er doch nach vieler hochverſtaͤndiger 
Leute Deutung ein fchiechter Landskaecht iſt und ber 
Obermann ein Reifiger, der Kalter: ein Kaiſer, ber, 
Papſt ein Papft? 

Weiter: Warum doch der Papſt ‚Ser ober 
Sechſe“ heiße, : und fleche auch den Kaiſer mie allem 
Reifigen und Landeknechten, ausgenommen ben Kar⸗ 
nöffel, d. i. den erwählten Landoknecht? 

Weiter: Warum ber Teufel teufelsfrei ift, daß 
ihn weder Kaifer, Papft noch Karnoͤffel ftechen Eon, 
fo doch der Papft Gottes Statthalter, ein Dem in 
dee: Hölle iſt? 

Warum doch das erwählte Taus, das geriugſte 
unb aͤrmſte Sch auf der Karte, ber Kalfer heiße? — 
Viele Halten dafür, der Papft habe ihm zu viel ges 
raubt und geſtohlen, daB er ein Bettler fein muß 


\ 
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und doch ber Kaiſer heiße, denn eim. erwählet Sechs 
bat dreimal foviel als ein Taus. Darum es nicht 
Wunder ift, daß die dreifältige Krone die einfättige 
Krone des Kaifers hinmegflicht.- 

Meitr: Warum doch ber faule Zeig die Zehn 
oder das Panier ſteche? — Darüber haben. fi) man- 
‚cherlei Kebereien und Irrthuͤmer in der heifigen Kirche 
der Kartenfpieler, da man bie Glaͤſer fpület und bie 
todten Beine über bie Zifche laufen, erhoben. Etliche 
meinen, ber faule Fritz ſeien die faulfraͤßigen Moͤnche, 
die. den reichen Bürgern und Bauern ihre Güter. fref: 
fen. Die Andern fagen, es feien die unnuͤtzen, ver 
dammten dummen Herren (Domberren), die der. Könige, 
Fuͤrſten und Herren Güter ſchaͤndlich verzehren und 
verpraſſen. 

Und ſind ſolcher faͤhrlicher Fragen in obgenannter 
heiliger Kirche der Bruͤder Kartenſpieler ſehr viele, 
daraus mancherlei Irrthum, Zwieſpalt und großer 
Unrath kommt bis aufs Raufen und Schlagen, und 
ift kein ander Mittel bier, denn daß ein beiliges 
Concilium zu Mantua, weil fonft nichts zu handeln 
ift, die Sache mit Ernſt fürnehme und drein febe, 
damit folcher Irrthum gefchlichtet und in gewiſſe Danupts 
artikel verfaßt werbe. 

‚ Gegeben zu Rom, Ala Campana, bet dem; Camp: 
flor, hinter dem Turre de nona, zwiſchen den andern 
Zabern, in die Bullae Coenae domini, hart für dem - 
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Eclipfſi des Coneilii, durch den deutſchen Pasquill 
Protheum genannt, anno 1537 indietione nulla. Anno 
Pontificatus Pauli IV u. f. w. 
Der ganze heilige Orden 
ber SKartenfpieler. 

Ohne Zweifel hat auch dieſes Datum der Schrift 
eine beſtimmte ſatyriſche Beziehung, die uns jedoch 
nit ganz verftändiih ift. Es ift uns dunkel, warum 
z. B. der Ort Ala Campana beim Campflor genannt 
MN). War diefer Ort vielleicht. Damals in Rom ein 
ſolcher, „wo man bie Glaͤſer fpület und die todten 
Deine über: die Tiſche laufen«, oder ftand er fonft 
noh in üblem Rufe? Wie es gewiß eine Satyre 
auf des Papſtes veformatorifchen Plan zur Sitten: 
verheflerung in Rom ift, daß dort „ber ganze heilige 
Orden ber Kartenfpieler”' feinen Wohnfig hat, fo liegt 
fiherlich auch in den uͤbrigen Localbezeichnungen ein 
beißender Spott. 

Richt mit ſolchem ſatyriſchen Salze gewürzt, aber 
voll von Zorn und Ingeimm über ben fluchwuͤrdigen 
Plan, den der Papft und feine Cardinaͤle auf dem 
Concilium zu. Mantun gegen bie Iutherifche Lebre 


1) Campoflor war der Ort, wo die Bilbfäule des Pasquill 
ſtand. — Wir haben übrigens ein Eremplar biefer alten 
fatyeifchen Schrift vom Karnöffelfpiel im geh. Archiv 
zu Königsberg. 
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durchführen wollten, iſt ‚eine andere Schrift, melde 
in bemfelben Jahre 1537 unter dem Xitel erfühlen: 
„Eine unterrebung zwifchen bem Pasauillen und bem 
Deutſchen von bem zukünftigen Concilio zu Mantua. 
Pfalm CHXIV: Gelobet fei der Herr, das er und 
nicht gibt zum raube in ire zeene.” Wir haben diefe 
Schrift in deutſcher und Iateinifcher Sprache in zwei 
alten Druden vor und; fie ſcheint urfprüngli in 
Ioptever verfaßt und dann ins Deutiche übertragen oder 
vielmehr für Deutſche bearbeitee worden zu fein '). 
Das Geſpraͤch zwiſchen Pasauill und bem Deut 
ſchen geht in Rom vor. Dev Letztere fieht Jenen wild 
und zornig hie» und herlaufen, und hört ihn vol 
Grimm mit ſich ſelbſt ſprechen. Er ruft ihn an und 
feagt nach den Urfachen feines Zornes. Pasquill aut 
wortet: Ich glaube wahrlich, daß die Leute in dieſer 
gottloſen Stadt ſammt und fondess toll umb thoͤricht 
find. Der Papft rafet, die Cardinaͤle grilfen, bie 
Biſchoͤfe leiden an Wahnſinn, die Mönche haben 
Hummeln im Kopfe, die Pfaffen haben das Gehim 
verloren. In Summe, die ganze Motte, die dem 
Papſte folgt, iſt toll, unſinnig und thoͤricht; wo man 
nur geht, durch bie ganze Stadt ſieht man Hum⸗ 


1) Im Lateiniſchen führt fie ben Zitel: Pasguilli de Con- 
clio Mantuano Judicium. Querimonis Papistarum 
ad Legatum Pontificium in comitiis Schmalkaldianis. 
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meln und Taube; alle Gaſfen, alle Häufer, alle Win⸗ 
tet ſchwaͤrmen voll. Der Deutfche fragt nach ber 
Urfache dieſer bitteraufgereizten Stimmung, und Pas: 
quill erwidert: er molle bie Stadt verlaffen ‚wegen 
dee Unfinnigbeit des Papfles und feines Anhanges”, 
die vielleicht noch gu ertragen waͤre, wenn nicht jeßt 
eine neue Bosheit im Werke ſei. Es thut mir oft 
im Herzen wehe, fagt Pasquill, daß ich leiden und 
zuſehen fol, was fie für Buͤberei treiben, darum ich 
auch wahrlich oft genug gute Schniger unter fie werfe, 
verive ſie und ſtrafe fie grob genug, wenn's helfen 
wollte. Aber mas fol man thun, wo man keinem 
Rath oder Vermahnen folgen mil? Ich fehe, daß 
weber Scheiten noch Vermahnen etwas hilft, denn es 
ift Ihres Schwärmens und Tobens fo viel, daß man 
gegen dieſes Ungluͤck nicht rathen kann. Der Deutfche 
entgegneti er wiſſe wohl, daß „Rom eine wahre 
Schachtgrube aller Sünden und Lafter ſei“, aber nicht, 
weich ein beſonderes Unglück jegt grade von da aus 
bevorfiche. Er fragt daher: Was haben fie denn vor, 
die Maftföue? Pasquill antwortet: Sie fehen jest, daß 
ihre Heuchelsi und Gleißnerei entdeckt und an ben Tag 
gegeben iſt; fis feben, daß man ihnen bie Faſtnachts⸗ 
larven von bee Mafe geichlagen hat, womit fie bisher 
Land umd Leute heteogen haben; fie fehen, baß ihre 
Tyrannei, Hoffahrt und Pracht ein Ende haben wer: 
den; fie fehen, daß die Incherifche Lehre, wie fie es 


v 


— 
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nennen, das währe Gotteswort, fo weit eingeriſſen iſt, 
daß fie es nicht unterdruͤcken koͤnnen. Darum tollen 
fie the letztes Heil verfuchen.. 

So kommt nun das Geſpraͤch auf das Concilium 
zu Mantua. Pasquill eröffnet jetzt dem Deutfchen, 
voelche Abficht der Papſt umd feine Romaniften bei 
dieſem Concilium hätten. Es fei ihnen ganz gleich, 
ob das Evangelium bleibe oder zu Grunde gehe, wenn 
fie nur haben, momit fie ihre Schmerbäuche fuͤllen, 
freſſen und faufen, ihre Woluft befriedigen Finnen, 
und dabei body vom armen, einfältigen Pöbel in Ehren 
gehalten würden. Auf bie Frage: wie es den Papi- 
ften denn möglich. fein werbe, auf dem Concilium die 
‚ Iutherifche Lehre ganz zu vertilgen? antwortet Pas 
qui: Die Lutherifchen werden entweder auf dem 
Concilium efcheinen “ober nicht; erfcheinen fie, fo wer: 
ben fie unverhörter Sachen. verbammt und in die Acht 
erklärt; bleiben fie aus, fo werden bie Papiften jubi 
liren und ſich rühmen: fie hätten gewonnenes Spiel, 
werden ſich bemühen, ben löblichen, frommen Kaifer 
aufs Allerhärtefte zu erbittern wider bad arme, elende 
lutheriſche Haͤuflein. Der Deutfche wendet ein: De 
fromme, .edle Kaiſer fei viel zu gnaͤdig und gottee: 
fuͤrchtig, ala daß er fich bereden laſſen werbe, un 
ſchuldiges Blur zu vergießen. Was kaiſerl. Majeſtaͤt 
Perſon anlangt, entgegnet Pasquill, ſo halte ich da⸗ 
fuͤr, daß er Deutſchland wohl geneigt ſei, glaube auch 
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nicht, daß er begehre, um dieſer Sache willen die 
Deutfchen zu überziehen; aber es find der Meuchler, 
der heimlichen Boͤſewichte, der Pfaffen und Mönche, 
der Herren Iohanne im tothen Baretlein fo. viele um 
ihn, die werden ihm Tag und Nacht in den Ohren 
liegen und nicht Friede Laffen, fie entrüften ihn denn 
wider bie armen Lutherifchen. Aber ich höre, daß 
auch bie Deutfchen, wiewol fie ſich Evangelifche nen⸗ 
nen, doch viele Dinge thun, bie beffer gelaffen wür- 
den. Deshalb, wenn ich wüßte, daß fie mir's zu gut 
halten wollten, wenn ich ihnen zu Zeiten fagte, was 
ihnen Übel amflände, dürfte ich wol zu ihnen ziehen? 
Der Deutfche antwortet: Mein lieber Pasquill! ziehe 
nur .mit mir, ih will dir für allen Schaden gut: 
ſtehen. Die Deutfhen mögen fein, tie fie wollen, 
fo haben fie doch die Wahrheit lieb. Wahr ifl’s, fie 
zechen einander gerne zu, fie fehlemmen und temmen 
und find guter Dinge. Aber fo grob und unverftän: 
dig iſt doch Keiner, der fich nicht zurechtweifen ließe, 
wenn man ihn erinnert, daß er fich nicht nach Ge⸗ 
bühr gehalten. — Darauf wendet fi) das Geſpraͤch 
auf den Papft Paul II 

Deutfher: Lieber! Sag mir doch, mas tft ber 
Papſt für ein Kert? Ich halte dafür, er fei ein ziem⸗ 
lich. frommer Mann; dieweil er Rom nicht refor⸗ 
miren kann, thut er wohl, daß er die Deutfchen vegi: 
firiren will, damit er doch etwas zu fchaffen habe. - 
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Pasquill: Er ift, wie alle Paͤpſte von Anbeginn 
gewefen find; darum Hat er audy nächte Gutes im 
Sinne. Er wird eine öffentliche Schrift ausgehen lafı 
fen, darin wird er eine Reformation an der roͤmiſchen 
Kirche verheien. Aber er wird es nicht mit Ernſt 
meinen, ſendern dem Kaiſer einen Fuchsſchwanz ver: 
kaufen, daß es ein Anfehen. habe, ala habe er eine 

beffere Sache, denn die Eutherifchen. 

Deutſcher: Wahrlich, dis maleft mir in dem heilis 
gen Vater einen wahren Taugenichts. 

Pasquill: Das wirft du erſt fagen, wenn du böcef, 
wie er zuerft zum Cardinalshut gefommen umb dann 
wie et Papft geworden if. Ban fagt, er habe eine 
ſehr fchöne Schweſter gehabt, da Julius der Zweite 
Papft geweien if. Diefe hat Julius heftig lieb ge 
habt, und da er nicht gemußt, wie er fie follte zu 
fih bringen, um feine Unkeufchheit mit ihr zu treiben,- 
bat er biefen jegigen Papft Paul vermocht, feine 
Schweſter ihm zuzuführen. Dafür Hat er ihn zum 
Gardinal gemachte. Alfo fagt man, und die Italiener 
fagen es felbft '). 


1) Auf bie ie erwehnte ftandalöfe Geſchichte deutet auch Se: 
firow Bd. I. ©. 358 hin, und erzählt fie S. 366 
ipecieller, aber nicht von Julius II, fondern von Aleran: 
der VI. Er fagt ebenfalls, daß der Papft Paul IN 
viel durch, Pasquille in Rom felbft zu leiden „gehabt 
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Deutſcher: So waͤre er beſſer zum Hurenwirth, 
als zum Papſt! Wer wollte denn einem ſolchen ver⸗ 
zweifelten Boͤſewichte glauben und auf ſolchem ver⸗ 
meinten Concilium erſcheinen, der mit ſolchen ſchalen 
Fratzen umgeht, in dem keine Treue und kein Glaube 
zu hoffen iſt! Wie iſt es moͤglich, zu glauben, daß 
ſolche Leute etwas der chriſtlichen Kirche zu gut thun 
werden, die in ſolchen greulichen Suͤnden und Laſtern 
ſtecken bis an die Ohren, ſo gar verſtockt und verblen⸗ 
det, daß ſie ſelbſt nicht wiſſen, was ſie vor Unſinnig⸗ 
keit und Bosheit thun ſollen? 

Endlich bringt Pasquill die Rede auf den Con⸗ 
vent der evangeliſchen Bundesverwandten zu Schmal⸗ 
kalden, denen der Papſt ſeine Reformationsſchrift durch 
einen Legaten zuſenden werde, und auf die Frage des 
Deutſchen: wer dieſer Legat denn ſein ſolle? antwor⸗ 
tet er: Es iſt einer, der heißt Biſchof von Aqui (Paul 
Vorftius)'), ein naſſer Vogel, hat einen langen, rothen 


. 


babe; ©. 370 theilt er den Inhalt eines Anſchlagzet⸗ 
teld am Pasquino mit. Pasquille auf Paul III in der 
Sammlung Pasquillorum Tomi duo p. 20 sg. Eis 
nes Pasquills auf den Papft wegen bes Gonciliums zu 
Manta erwähnt auch die Histoire des Papes. T.IV. 
p. 498499. ' 


1) Menzel, Gefchichte der Deutſchen, Bd. 1. ©. 88. 
In ber Sammlung: Pasquillorum Tomi duo p. 29 
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Sudasbart, ein fehr guter Schluder und Zechbruber. 
Ich habe ſelbſt gefehen, daß er ein ganz Stübchen 
Bier auf einen Soff ausgezogen hat. Er fagt, er 
hab's in Deutfchland gelernt, dieweil er in des Pay: 
ſtes Legation umbhergezogen if. Sonft hat er lauch 
viele andere Tugenden an fih im Fuchsfchwänzen, 
Lügen und Trügen. Finanzen kann er wie ein Mei: 
ftir. — So überzeugt denn Pasauill feinen Deut: 
fhen, daß es dem Papfte und feinen Cardinaͤlen kei⸗ 
neswegs rechter Ernft mit dem Goncifium fei, und 
der Deutfche ruft aus: 
' . Gehen mit Betrug um 

Und veriren Populum! 

Ja, ja! erwidert Pasquill, Romaniften bleiben 
Romaniſten; da wird nichts Anders daraus. Es may 
ein Concil werben ober nicht, fo Laffen fie von ihre 
Schalkheit und Buͤberei nicht ab; da iſt Alles wer 
loren. Und nun macht fi Pasquill auf, um mit 
dem Deutfchen nad) Deutfchland zu ziehen. Doch 
biefer will fich zur Meife erſt flärken und Iadet den 
Pasquill ein: Laß uns zuvor in das naͤchſte Wirth: 
haus gehen, da hat man gut Bier, da will ich bir 


fteht auf den erwähnten Bifchof von Aqui das Pas⸗ 


quill· 
- Quotidie immodico cum sis madefactus Jaccho, 
Quam male nomen aquae Praesul Aquensis habes? 





t 
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eine ober zwei Kannen zum Beften geben, denn willſt 
du bei den Deutfchen fein, fo mußt du auch zechen 
lernen. 
Dies mag binreichen, um den Geift einiger Pas: 
quifle zu bezeichnen, die und uͤber das in Deutich- 
land fo berüchtigte Soncilium in Mantna zur Hand 
waren. Es fpricht fi, wie wir gefehen haben, zu: 
mal aus dem legtern, ein Urtheil über Paul III aus, 
welches bitterer nicht fein kann. Wenn uns baher 
gefagt wird: es fei felten ein Papft in Rom fo be 
liebt gewejen, wie er es war, fo iſt dies menigitens 
nicht die Stimme des roͤmiſchen Pasquills, die oft 
fo zormig und erbittert über ihn laut wird. 

Eine große Zahl von Pasquillen, Spottliedern und 
Schmaͤhſchriften betrafen, wie wir fchon früher be: 
merkten: 


d. das augsburgiſche Interim. 


Es gibt, wie die meiſten Leſer bereits wiſſen moͤ⸗ 
gen, in ‚ber Reformationsgeſchichte ber erſten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts ein fogenanntes dreifaches 
Interim, ein vegensburgifches, ein augsburgifches und 
ein leipziger Interim. Die beiden erflern waren Schrif: 
ten, welche auf Befehl bes Kaiſers Karl des Fuͤnften auf 
den Reichsſstagen zu Regensburg im 3. 1541 und zu 
Augsburg im I. 1548 zu. dem Zwecke entworfen 
murbden, um die Katholiten und Proteftanten in ihrer 
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religoͤſen Meinungeverſchiedenheit einander näher zu 
bringen. Das leipziger Interim, mit dem es Kb · 
haupt eine andere Bewandtniß hat, Eönnen wir Hier 

völlig unberührt laffen; auch das regensburgiſche hat 
hier für uns nur infofem Jutereſſe, als es ber Ber 
laͤuſer des augsburgifchen war, welches für ums in 
jeder Beziehung das wichtigſte ift. Der Kaiſer wuͤnſchte 
nämlid, im 3. 1548 bei dem forwährenden Kampfı 
beider Religionspartelen im beutfchen Reiche eine An: 
ordnung der Religionsangelegenheiten herbeizufühten, 
welche wenigflens vorläufig eine Vereinigung um 
Verſtaͤndigung der einander gegenuͤberſtehenden tefigid: 
fen Meinungen und Anſichten einleiten und vorberei⸗ 
ten follte, dis ber ganze Streit bucch ein Concilium 
gänzlich ausgeglichen werden koͤnne. Zu diefem Besede 
hatte er eine Schrift verfaffen laſſen, die unter dem 
Titel: „Der roͤmiſch⸗-kaiſerlichen Majeſtaͤt Erklärung, 
wie es der Religion halben im heil. Reich bis zu 
Austeng bes gemeinen Concilis gehalten werden fol”, 
von Ihm den Reicköftänden auf tem Reichstage zu 
Augaburg vorgelsgt, von Einigin ſchweigenb, von Au 
den mit lautem Beifall angenommen, And fo am 
15. Mai 1548 publicitt und als Geſetz bekanert ge 
mache wide. Die Werfaffee bieſer Schrift waren 
breit vom Kaiſer ſeibſt dazu amserwählte Theslogen, 
deren Lebensverhaͤltuifſe wir mit einigen Worten de: 


® 
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rühren. muͤſſen, well ſpaͤterhin auf fie mehrfach Bezug 
genommen werben wird. 

De Eine. war ber Dofprediger des Kurfäriten 
Joachim EI von Brandenburg, Johann Agricola, zu 
Eisleben geboren, daher auch oft Islebius genannt. Er 
fol in feiner Jugend das Sehneiderhandwetk erlernt, 
ober, wie Andese wollen, einen Schneider zum Vater 
gehabt haben. Auch behaupten Einige, er habe in 
feinen Studentenjahren fich felbft Johann Schneider 
genannt‘). Bei Luther and Melanchthon ſtand er 
als fleifiger Juͤngliag in großer Gunft und wurde 
nachmals von dem Grafen von Mansfeld ale Prebiger 
und Rector ber Schule nad) Eisleben berufen, kam 
dann als Prediger nah Frankfurt a. M., erwarb fi 
burch feine Kanzeloortraͤge einen weitbekannten Na: 
men, wohnte mehrmals wichtigen Religlondverhand⸗ 
lungen auf mehren Reihstagen, 3. DB. auch been 
auf dem Mikhemge zu Augsburg im J. 1530 bei. 
Seit 1536 Proſeſſer ber Theologie zu Wittenberg, 
gerketh, er im den antinomifhifdren Streitigkeiten mit 
Sucher In harten Zwiſt?), amd. wurde im J. 1540 
vom KAusfürften Yoadıim von. Brandenburg al& Hof 
prebiger nach Berlin berufen. Sein Lebenswandel fol 
duch manche Makel befleckt worden fein. Daß er 


1) Wied, das dreifache Interim ©. 17. 
2) Menzel a. a. O. ©. 169 ff. 
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„ein guter eißlebifcher Bierbruder“ geweſen, bezeugt 
felbft Luther, der ihm die Bierfanne vorwirft '). 

Der zweite Theilnehmer an ber Abfaffung bes 
Interims war Julius Pflug, Bifchof zu Naumburg, 
geboren zu Eytern. Sein Bater, Cäfar Pflug, fland 
im Dienfte des Herzogs Georg von Sachen. Julius 
ſtudirte eine Zeit lang in Bologna und Padua und 
erwarb ſich bort einen fo großen Reichthum von 
Kenntniffen, daß. er nad feiner Ruͤckkehr für einen 
der gelehrteften Männer in ganz Sachen galt. Er 
wurde zuerſt Domherr zu Mainz und Propft zu Zeiz, 
und im J. 1541 vom Capitel zu Naumburg zum 
.Bifchof erwählt. Es kam über diefe Wahl zum Streit, 
weil ihn als heftigem Vertheidiger des: Papithums 
und ber katholiſchen Kirche der Kurfürft Johann Frie⸗ 
drih von Sachfen nicht beftätigen wollte, dagegen 
Nikolaus von Amsdorf, Superintendenten zu Magbe 
burg, zum Bifhof von Naumburg ernannte unb 
durch Luther in das Bisthum einfegen ließ, weshalb 
fich diefer rühmte, daß er einen Biſchof geweiht. Habe, 
ohne allen Chrefem, auch ohne Butter, Schmalz, 
Speck, Theer, Schmeer, Weihrauch und. Kohlen. Ju⸗ 
lius Pflug aber hrachte den Streit an den Kaiſer, 


1) Mehres über ihn bei Biel a. a. O. S. 17235. 
Planck, Geſchichte des proteß. ‚Febr ®. IH. 
Th. 2. ©. 431., . . 
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dee ihn nicht nur zu feinem geheimen Rathe er: 
nannte, fondem ihm fpäter, nach der Gefangennehmung 
des Kurfürften von Sachfen, auch) das Bisthum Naum: 
burg uͤbergab. 

As dritter Mitverfaffer des Interims wird ges 
nannt Michael Helding, Suffeagan des Kurfürften 
Sebaftian von Mainz, Titular⸗Biſchof zu Sidon, 
daher gewöhnlich auch Sidonius genannt, geboren zu 
Eßlingen und auf der Univerfität zu Tübingen gebil: 
bet. Er erbot ſich nachmals dem Papfte, nach Si: 
don zu gehen und dort das Evangelium auszubreiten, 
weshalb. er zum Biſchof dieſer Stabt ernannt mwurbe. 
Er erkannte bie Gebrechen des päpftlichen Hofes, war 
jedoch ſtets bemüht, die altkatholifche Kirche gegen 
ihre Feinde aufrecht zu erhalten. Kaifer Karl ſchenkte 
auch ihm große Gunft und ernannte ihn zu feinem 
Math. Er erhielt nachmals die biſchoͤfliche Würde 
zu Merfeburg. Hier foll er das Grabmal bed Her: 
3096 Rudolf von Schwaben, des Gegentönigs Hein⸗ 
rich’8 des Vierten, der in der Schlacht an’ der Eifter 
tödtlicd; verwundet wurde, in der Kirche haben ab: 
brechen laſſen, um einen Weinkeller darin anzu: 
Legen '). 

Die Schrift aber, welche von diefen drei Maͤn⸗ 
nern, in fechsundzmanzig Artikeln verfaßt, das Interim 





1) Biel a. 0.08. ©. 32. 
Hiſtor. Taſchenb. IX. 19 
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genannt wurde, erflliee keineswegs bed. Kaiſers Heff: 
sungen, und zwar um fo weniger, ba fie durchaus 
papiſtiſch und den Katholiden viel zu günfig we; 
denn wenn ben Proteflanten auch bie Prieftevehe, der 
Kelch und einige abgefchaffte Feiertage gelaffen waren, 
fo women doch die meiſten Lehrſaͤtze, uͤber welche die 
beiden Weligiondparteian bisher im Streite ariegm, 


entweder fo. unbeſtimmt aufgefaßt ober für bie fe 
tholiken fo eutſchieden gimſtig geſtollt, uͤberhaupt 


herrſchte der alte Papismus im ber ganzen Schrift 
noch fd Fark vor, daß fogleih bei ber Bekanntma⸗ 
chung berfelsen unter ben Evangefikhes bie Meinum 
allgemein wurbe: das Interim fei mit pfaͤffiſchet 
Aegtiſt nur zu beim Plane abgefaßt, dem Kathelick⸗ 
mus auf dieſem Wege bei. den Evungeliſchen md 
und nach wieder Eingang..zu veeſchaffen ab’ De 
paͤpſtliche Glaubensdegiment von Neuem geltend zu 
machen. Diefe Meinung wurde um ſomehr bald zu: 
feſten Ueberzengung, als füch die Nachticht verberiteh: 
bie Verfaſſer des Interims feien zu dieſer Abfaſſung 
„ſeines Inhaites durch anſehnliche Getdgeſchenke be 
ſtochen und durch verlockende Verſprechtingen gewon⸗ 
nen worden!), zumal dba man dem Kaiſer auf 
God alle Mittel der Strange, Drohungen und Stu 
fon uwenden Tab, um die Annchme keines Intetims 


1) Bieck a. a. O. ©. 38. 
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zu erzwingen. In mehren Meicksfläbten, wo bie An: 
haͤnger des Kalſers und die Freunde bes Interims 
die. Oberhand gewannen, wurde bie Einführung bef: 
felben mit Gewalt burchgefest, die widerſprechenden 
Geiſtlichen von ihren Aemtern verjagt, oder dach mes 
nigſtens genoͤchigt, ihre Gemeinden zu verlaſſen und 
autzuwandern). Die in der Auskbumg ber ſtrengen 
Maßregeln bes Kaiſers nicht nachdruͤcklich genug ver: 
fahrenden Magiſtrate wurden men Ihm abgeſetzt und 
andere willfaͤhrigere Behörden ernannt. In vielen 
oberdeutſchen Staͤdten warde die Annahme bed us 
terims durch kaiſerliche Soldaten erzwungen. Selbſt 
die Fuͤrſten, die ſich widerſetzten, ſuchte man durch 
ale Mittel der Liſt und Drohung zur Annahme gu 
draͤngen. Hoͤren wir darkber aus einem Verichte jener 
Zeit, wie ber Kaiſer deshalb mit dem gefangenen 
Kurfuͤrſten von Sachſen verfahren ließ ?). 

Am virrten Jull, fo ſchreibt ein Augenzeuge, Hat 
Granvella (Rare Miniſter) ſammt dem Biſchof von 
Arrus und einem Doctor, kaiferlicher Majeſtuͤt Kam⸗ 
merrath, mit dem gefangenen Hexrn Johann van 
Sachſen das Mittagsmahl gehaiten, und während des 
Effend haben dieſe drei kaiſerlichen Kammerraͤthe mit 
dem gefangewen Fuͤrſten mancherlei freundliche Unter· 





+) Saſtrow Bd. J. ©. 348846. 
2) Giniges davon au bei Saſtrow Wb. I. S. 845. 
19 * 
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redung gehabt. Mach dem Efſen aber iſt dem Für: 
ften durch den Dolmetfcher von.der drei Raͤthe wegen 
angezeigt ‚worden, daß: kaiferficher Majeſtaͤt ernſtliche 
Meinung und Befehl wäre, und fie auch deswegen 
zu ihm gefommen feien,. ihm anzuzeigen, daß er auch 


in das Interim, welches. von allen Ständen des heil. . 


römifchen Reichs befchloffen, eingegangen und ange 
nommen worden, einwilligen. folle, wodurch er ‚einen 
onädigen Kaifer bekommen möchte u. f. w.: Im Fall 
er aber folches nicht annehmen würde, wie fie nicht 
hofften, babe er zu ermeflen, was hieraus folgen 
möchte. Auf ſolches hat der gefangene Fürft antwor⸗ 
ten laflen: Er habe nicht angefehen feine eigenen Lande 
noch Leute, weber die Gefahr feines Leibes noch Geld 
oder Gut, fondern daſſelbe Alles Hintangefegt, damit 
er nur das alleinfeligmachende Wort Sottes, dem edeln 
Schag, lauter und rein erhalten möchte; Alles habe 
er um des göttlichen Wortes willen verloren und fei 
ein armer, gefangener Zürft geworden. Sollte er zu: 
legt von bemfelben zuerfi abweichen, die erkannte 
Wahrheit verleugnm, den Greuel des Papſtthums 
wiederum annehmen und damit viel. Zaufend Men: 
fhen Aergerniß ‚geben? Davor wolle ihn. Sott,. der 
Almächtige, behüten! Auch habe er. wol fdhon :die 
meiften Zage feines Lebens hinter ſich; er gedenke 
daher beharrlich zu bleiben und nicht das Zeitliche 
dem. Ewigen voranzufegen ; kaiſerliche Majeſtaͤt moͤge 


« 
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deshalb mit ihm als ihrem Befangenen ſchaffen, was 
fie wolle, aber ins Interim werde er nun und nim⸗ 
mermehr einmilligen. Auf ſolche Antwort des gefan: 
genen Zürften fchieden die drei kaiſerlichen Kammer: 
rathe im großem Zorn und Unmuth von ihm. Am 
folgenden Tage wurden alabald bes Fuͤrſten Marſchall 
und Küchenfhhreiber von Eaiferl. Majeftät wegen ge: 
boten, daß man Freitags, Sonnabends und an dem 
Faftentagen dem Hofgefinde bes Gefangenen feine 
Fleiſchſpeiſe geben folle, bei Leibesftrafe. Am 6. Juli 
ift Alpbonfus de Vives, Magiſter de Campo mit der 
ganzen ſpaniſchen Wache in des Gefangenen Herberge . 
gelommen, hat Beinen Fremden eingelafien und dem 
Hofgefinde des Fürften alle Büchfen und Spieße mweg- 
genommen; der erftern find nicht über fiebzehn ge: 
wefen. Am Abend beffelben Tages mußte der oberfte 
Meifter de Campo des Gefangenen Hofprebiger, mit 
Namen Chriftoph Hofmann, auf Befehl kaiſerl. Ma- 
jeftät gebieten, die Herberge und die Stadt. von Stund 
an bei Leibesftrafe‘ zu meiden; doch auf. befondere 
Bitte ift ihm erlaubt worden, noch zwei Tage in der 
Stadt zu verweilen, und dennoch mußte er des an⸗ 
dern Tags früh auf einen neuen Befehl aus ber 

Stadt ziehen. Am 7. Zuli hat man angeordnet, 
daß Fein Fremder mehr zu dem Gefangenen forthin 
zugelaſſen werben folle; aud bat des Gefangenen 
Marfhall dem kaiſerl. Oberften alles Gefinde des 
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daß an vielen Orten die Präbicanten und Pfarrherren, 

die. folches Interim mit gutem Gewiffen nicht anneb: 
men können, entweichen. Es if, Gott Lob, noch 
nichts an mich gelangt; ehe ich es aber annehmen 
würde, es wollte mich denn mein Herr und Gott fal- 
ien laſſen, cher wollte ich mit Gottes Huͤlfe und 
Gnade Alles darum leiden. Ich hoffe aber, wenn ich 
gleich in diefen Landen des Glaubens halber. nicht ficher 
‚ wäre, ich würbe vieleicht mit. Gott an andern Orten 
noch zu Leben finden, benn das Evangelium geht mit 
Gewalt in England auf und ganz Niederland ſteht, 
wie man fagt, heimlich in großer. Hoffnung, das 
Licht des Evangeliums werbe auch bort einfimalt 
fheinen '). 

So quaͤlte und drängte Kaifer Karl. die deutſchen 
Fuͤrſten, die ihre Webergeugung feinem Zwangworte nicht 
‚ unterwerfen wollten; fo klagten fie über feine Glau⸗ 
benstyrannei, bie‘ er durch fein Interim im ganzen 
Reiche geltend machen wollte. Gott :fei es gellagt, 
fhreibt der edle Graf Poppo von Henneberg, indem 
er vom Interim fpridht, daß. die Wahrheit. bei und 
Deutfchen unterliegen fol, und ift ganz erbaͤrmlich, 
daß fich folche große Häupter alſo gröblich verblenden 


1) Driginalſchreiben des Pfalzgrafen vom Rhein an den 
Herzog von Preußen, dat. Heidelberg am Tage Inno⸗ 
centium 1548; im geheimen Archiv zu Koͤnigsberg. 








bes fechgehnten Jahrhunderts. 441 


laſſen '). Tief erfchättert von Karl's Machtwort, fagt 
der edle Graf Albrecht von Mansfeld: Aus ſolchem 
Interim ift wohl des Kaiferd ganzes Gemuͤth zu er: 
fennen, denn im Grunde findet man nichts Anderes 
darin (man mag's auch leugnen, wie man will), als 
daß damit die Ausrottung bes ‚göttlichen Wortes ge 
meine ift, alfo, daß dee Kaifer an dem Gehorfam, der 
ihm zuſteht, ſich nicht begnuͤgt, fondern fich unter 
ſteht, das göttliche Wort zu vertilgen unb über See: 
in und Geniffen zu regieren. Da aber Niemand 
folche teufelifche Lehre mit gutem Gewiſſen annehmen 
kann, fondern ein Jeder bei ber. Seligkeit dagegen 
nicht zu fchweigen verpflichtet und ſchuldig iſt, und 
die geängftigten und betrübten Chriften mit Dar: 
ſtreckung Leibes, Gutes und Blutes zu entfegen, bil- 
lig willig fein follte, demnach fo thue ich auch folches 
und erfuche Eure fuͤrſtliche Gnade für meine Perſon 
zum Dienftlichilen von wegen der armen Chriftenheit 
"zum Höchften und um Gottes willen, wollet bie große 
Sottestäfterung und beabſichtigte Unterdrüdung bes 
göttlichen Wortes beherzigen, damit was menſchlich 
und möglich ift, bei dieſem großen Werke gethan 
werde, benn da will weder Kaifer, noch Freund, fon: 


1) Originalfchreiben des Grafen Poppo von Henneberg an 
den Herzog von Preußen, dat. Muͤnden am Montag 
nach Kiliani 15483 im geheimen Archiv zu Koͤnigsberg. 
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dern allein bei. der Seligkeit Gott und feinem gätt 
lichen Worte zu folgen, Andere bazu zu bringen und 
nach hoͤchſtem Vermoͤgen babei zu ſchatzen und zu 
handhaben, angeſehen fein ). 

Die Stimme. des edeln Grafen. von Mansfeib 
war aber Me Stimme alle Derer in. ganz Deutſch 
Sand, bie niit Treue und inniger Wärme an der ge 
zeinigten Lehre und heilen Erkematniß fefthleiten. ‚Im 
Norden Deutſchtands, in ben ſaͤchſiſchen Staͤdten, in 
Braunſchweig, Goslar, Hildesheim und vielen andern 
murde fie überall laut vemommen. Magdeburz er: 
Härte fi aufs Narhbrüdtichite gegen bie kaiſerliche 
Slaubensnsem*). Dem meuen Kurfirrſten Morig von 
Sachſen, der .auf einem Bandeage zu Meißen bem 
Jaterim Eingang in feinen Landen verſchaffen weite, 
ſtellte ſich die Landſchaft mit. ber. offenen Erklärung 
entgegen: Weil Gott mehr zu gehorchen iſt als den 
Menfchen, fo werden wir heim. reinen göttlichen Worte 
feft beharren und bleiben und. das Intein miemit 


1) Driginafieiten des Grafen Albrecht von Mansfeld an 
den Herzog von Preußen, dat. am 31. Juli 1548; im 
geheimen Archiv zu Königsberg. 


2) In ber Schrift: Der von Magdeburg Entſchuldigung, 
Bit md gemeine chriſtliche erinnerunge. Gebdruckt zu 
Magbeburg durch Michael Lotther. Annv 1649, in der 

. Tee ſtarke Stellen gegen das Iuterim vordommen. 
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ten annehmen. Werden wie aber bemerken, daß Eure 
kurfuͤrſtiiche Guaden ſelbſt vom goͤttlichen Worte ab⸗ 
weichen würde, fo werben wir Euch Eid und Pflicht 
auffagen und Euch nicht mehr für unfern Deren er⸗ 
kennen. — Nicht fo lant und kuͤhn durfte fich die 
Stimme des Ingrimms und Zoras im füdlichen 
Deutfhland vernehmen laffen, wo Karls fpaniiche 
Soldaten Alles mehr in Zügel und Baum hielten, 
mp bie Städte durch des Kaiſerg Drohungen und 
Strafen gefchsedt waren umd fein herriſches Megiment 
hen feſtern Fuß gefaßt hatte‘). Mur in vertrau- 


1) Um nur Ein Beifpiel vom Verfahren des Kaifers in 
den Heilhöftäbten anguführen, fo heißt es in einem Zei⸗ 
tungtbericht aus jener Beit Über Augsburg: Als ber 
Rath von Augsburg im Geſpraͤch mit feinen Biwgeen 
gewefen, was fie des Interimg halber vor Antwort 
geben wollten, fo find bes Kaiſers welfches Volk, das 
er im Lande zu Wirtemberg uud fonft der Ende liegen 
gehabt, unverfehens nach Augsburg kommen. Des Kair 
fers Leute binnen Augsburg haben fich auch fertig ges 
macht, und find Reuter und Knechte in Eile auf ben 
Weinmarkt unverſehens beifammen kommen und bat 
ber Kaifee Denen von Xugsburg anzelgen laflen: er 
wolle has Interim gehalten habe, has unb kein ande⸗ 
nes, Wurden fie ſolthes wicht willigen, To ſollten fie 
ut Hab und Kind micht ficken fein, und fe alfo mit 
ſolcher Drohung und Macht bas Interim zu bewilligen 

° gebrungen. Aus ſolchem Graf, fo gegen Die von 


444 Ueber Pasquille, Spottlieder ıc. 


lichen Mitthellungen, aus dem einfamen Kaͤmmerlein 
eines geaͤngſtigten Geiftlihen kommt zuweilen ein 
Wort der bitterften Klage Über den traurigen Zufland 
der Dinge hervor. Hoͤren wir nur eine dieſer Klag: 
ftimmen aus dem Diunde Beit Dietrich’s, des beruͤhm⸗ 
ten Theologen aus Nürnberg. Er fchreibt in feinem 
tiefen Schmerze: Lieber woßte ich Leib und Leben 
zehnmal verlieren, als daß ich den Sammer an met: 
nem Baterlande habe hören und fehen muͤſſen, daß 
‚ein ehrbarer Rath (in Nürnberg) die Erſten geweſen 
find, welche von Gottes Wort unb ber reinen Be 
kenntniß chriftlicher Lehre fo Liederlich auf die Lüge 
gefallen und damit zu merklichem Schaden und Aer⸗ 
gerniß Urfache gegeben haben), wie man fichet, daß 
jegund im ganzen Oberdeutfchland feine Reichsſtadt 
mehr ift, die Gottes Wort und rechten cheiftlichen - 
Gottesdiönft rein hätte. Würtemberg hat auf einem 
Zage zwelundfunfzig Pfarcherren geurlaubt, weil fie 


‚ Augsburg geübt, follen etliche von den andern Städten, 
als Ulm, Regensburg und andere kleine Städte das 
Interim auch gewilligt haben. 


1) Ueber bie Annahme bes Interims. von Seiten des Raths 
‚von Nürnberg und.über Veit Dietrich, Pfarrer zu St. 
Sebald zu Nürnberg, in Beziehung auf biefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe fiehe Chrift. Hirfch, Gefchichte des Interims 
zu Nürnberg, Leipzig 1750. 


⸗ 
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in das Interim nicht haben willigen wollen; alfo 
hoffet der gute. alte Herr bei Land und Leuten. zu 
bleiben, aber die Hoffnung zu Gott iſt fehr Bein. Die 
Biſchoͤfe aber find ganz befeffen und laſſen in ihrem 
Traum, daß fie das Vieh in den alten Stall zwin- 
gen Eönnten, zu ihren Synoden die übrigen. Sutheri- 
then Pfaffen citiren, - welche ſchier nirgends mehr 
Schutz haben. Der alte, arme Kurfürft und Bifchof 
zu Köln fol das Interim bewilligen ober. das Stift 
Köln meiden. Aber ich kann des Sammers. nicht all 
gedenken, ber ſich mit. dem gottlofen Interim zuträgt. 
Es follte fih doch Niemand langes. Leben wänfchen 
bei biefem. unfäglihen Sammer 9. 

Mir mußten uns durch diefe Wistheilangen in 
die Stimmung zu verfegen fuchen, weiche bamats in 
einem großen heile Deutſchlands die - geängftigten 
und geſchreckten Gemuͤther in dem Giaubenszwange 
bedruͤckte und bekuͤmmerte. Dieſe Zwangsgewalt bes 
Katfers aber, feine Strafen und drohenden Ediete, das 
Jubiliren und Triumphiren der Pfaffen“ role zu Ange: 
burg, ſo in andern Staͤdten, wenn die Buͤrgerſchaft 
und der Rath durch Schreckmittel der kaiſerlichen Ge⸗ 
walt.fo weit gedrungen und getrieben waren, Daß. fie 


1) Driginalfchreiben Veit Dietrich'e an den Herzog von 
Preußen, dat. Ruͤrnberg, Montag nach Andreaͤ isas; 
im geheimen Archiv zu Koͤnigsberg. 
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bes Interim annahmen, bie herriſche Haͤrte, womit 
dann bie Abſchaffung des Fleiſcheſſens an Faſttagen 
die Feier paͤpſtlicher Feſt⸗ und Heiligentage, Privat 
abſolution, Meſſen und anderes katholiſches Eeremo⸗ 
nienweſen anbefohlen wurden, das Alles rief natin⸗ 
lich bald bei den Gegnern des Interims einen Kampf 
heroor, ya dem man alle Mittel und Waffen in Be 
. wegumg fegte, weiche nur irgend zum Widerſtreite die 
men kenuten. Es wurde bei allen Denen, dis, wir 
Einer aus ihrer. Mitte ſagt, „im ganzen: Interim 
nichts Goͤctliches, ſondern eitel Menſchenlehre, die 
vom Teufel erdichtet, much Klar wider bes goͤttliche 
Wort und die heilige Schreift ii”, fanden, innerſt 
Semiffensfache, nach Gaben und Kraͤften im dieſen 
Kampf mit einzutreten und der Zwangs⸗ u Wa⸗ 
fengewalt des Kaiſers die Gewalt und die Waffen 
des Geiſtes entgesenguftellen. Es erſchienen daher cin 
große Menge vom Schriften aller Art, Die dazu bie 
nen follten, das Interim zu bekämpfen, theils ed in 
feinem innen Charakter und Gehalt zu ſchildern, 
feine Tendenz; und hen. Wiberfpruch aufzubeden, we - 
durch es die neue gereinigte Glaubenslehre voͤllig wir 
der aufhebe und an ihre Stelle das alte papiſtiſch 
Unweſen in ber Kirche wieberherzuftellen ſuche, theild 
der herrifchen Gewalthaberfchaft des Kaifers in Gau: 
bensfahen entgegenzuarbeiten, theils beſonders das 
Volk über das Verwerfliche, Argliſtige und Michts⸗ 
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nutzige dieſer intermuſtiſchen Glaubensregeln aufzu⸗ 
klaͤren '). 

Dieſen Zweck hatten nun auch eine Menge von 
Pasquillen, Spottliedern und Schmaͤhſchriften, die in 
den Jahren 1548 und 1549 beſonders in ſuͤddeut⸗ 
ſchen Staͤdten erſchtenen und in fliegenden Blaͤttern 
durch Druck und Schrift in ganz Deutſchland bis 
an feine aͤußerſten Grenzen verbreitet wurden. Wir 
wollen zur Charakterifitung bes in ihnen obwaltenden 
eigenthümlichen Geiftee nur aus einigen und eine 
Mittheilung erlauben. Eins von den Pasquillen, bie, 
den innen Gehalt bed: Anterims mie am beflen zum 
Gegenftande der Satyre machten, erſchien unter dem 
Zitel: „Ein Mein Unterricht des Interims Einhalt, 
Buch ben Paftoren in Kübel, Valentinus Korte.” Da 

es zugleich, obwol nur in Kürze angedeutet, die we⸗ 
ſentlichſten Punkte beruͤhrt, auf bie as bei: dem In⸗ 
terimsſtreite zwiſchen ben Katholiten und den Evan⸗ 
gelifchen vorzüglich anlam, To mag hier feine Mit⸗ 
theilung einen Platz finden * 





1) Don findet eine große Baht biefer Schriften zuſammen⸗ 
geſtellt bei Bieck a. a. D.& 183 u. f. 


SIch habe dieſes Pasquill aufs Interim in einem fliegen⸗ 
den Biatte, wahrſcheinlich im Jahre 1549 gefchrieben, 
vor mir. Es fcheint noch nirgenb gedruckt zu ſein. 
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Mir Lucifer ift ein Kind geboren 
Bon meiner Frauen Päpftin auserforen; 
Zu dieſer Geburt find mir zu Hülfe kommen 
Meine geiftlichen Diener, die treuen und frommen 
Cardinaͤle, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, des Papfts Officionten, 
Thumherrn, Mönche, Pfaffen von allen Kanten 
Zu meinem Kinbe, Interim genannt, 
Das foll halde in allen Landen werben befannt, 
Den Befehl von meiner Frau Päpftin auszutragen. 
Ru hört, was mein Kind Interim thut fagen: 
„Unter der Zeit‘ auf Deutfch bin ich genannt, 
Bon meinem Bater Lucifer ausgefandt, 
Daß ich. allen Staͤnden Toll fagen an, u 
Was meine Mutter, Stau Päpflin, von. ihnen will han. 
Bum erſten inögemein hören zwu Dieffen, 
Bor Frau Paͤpſtin zu bitten nit vergeflen, 
‚Dazu glauben an Chrefem und Salz, 
Daß ihr's wohl gehe in ihrer Pfalz, 
Die Fafttage halten nach meiner Mutter Kirchen, 
Dawider ſich nit laſſen hören wie die schen, 
Etzlich Feiertage. mit halten gu 
Und daß auch niemand dawider thu, 
Der Heiligen Anrufen foll auch dabei feyn, 
und das zu halten bei Straf und Pein. 
Das Abendmahl Chrifti unter einer und zweier Geftalt 
3u halten, bla ich aus meinem Munde heiß und kalt. 
Die Pfaffen mögen nehmen etliche Weibe, N 
Bis meine-Mutter beyathfchlagt, ob es ſo bleibe. 
Die Gerechtigkeit durch Chriſtum gebe ich nach; 
Gemeldte Artikel gehören auch ins Gelag. 
Ob ſich jemand dawider wollt laſſen dürften, 
So will meine Mutter zu Huͤlf rufen Herrn und Fuͤrſten, 








h) 
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- Durch mich Interim ber Mutter Kirche werbe erhalten 

und das gemeine Volk nicht wieder erkalten 
Und ihre Haufe mocht werben groß und viel, j 
Darnach zu halten ein Goncilium in kurzem Ziel 
Und darnach Iegtlich zu berathfchlagen, 
Wie man Chriftum mit den Gläubigen möcht verjagen, 
AU Ding fegen nach meiner Mutter Kirchen wieder ein, 
Das will meiner Mutter endlich Meinung feyn. — 
Ob nun bee gemeine Mann. 
Mein Kind Interim nit will nehmen an, 
Laß ich meine Pfaffen dafür forgen 
Und follten fie noch darüber erwurgen, 
Das Tann mir aber nit ſchaden, 

* Wo ich mit folcher Laft nit werde beladen. 


Wie in dieſem Pasquill, fo wurde auch in vielen 
andern das Interim als ein Kind Lucifers oder als 
eine Ausgeburt des Teufels gefchiidert. Wie wir be- 
reits in einem andern Pasquille den Teufel und dem 
Dapft als Gefellen aufgeführt fanden, die gleiche Ge: 
finnung, gleiches Streben und gleiches Wirken zu 
einer gewilfen Kameradſchaft vereinigten, fo tritt in 
diefen Spottliebern ber Papft als Frau oder als Frau 
Paͤpftin und Lucifer als ihr. Mann auf, welche Veibe 
das Teufelskind Interim erzeugen. Diefe Satyre geht 
z. B. auch durch ein anderes Spottiieb hindurch, wel: 
ches. unter bem Titel befannt wurbe: „Lucifers Klage, 
daß fein Kind Interim nit genefen mag.” Als Ver: 
faffer wird am Schluſſe Hans Gnifte, Prediger in 
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Gothland, genaunt, doch iſt sunentfchieben,. ob dieſer 


Name nicht fingiet iſt. Es hat manche intereſſante 


Stellen; indeß wollen wir uns nue mit Aushebung 
einiger wenigen begnügen. Es beginnt affo: 


Ich armer Teufel muß beflagen, 
Daß mir bei allen meinen Tagen 
Kein größer Spott zu Hand iſt bonmen, 
Denn den mir jept mein’ treue Frommen 
Bu Augsburg haben zugericht, 
Damit all meine Sach entwicht 
Gemacht, daß mir nie übler ging 
Sint ich Chriftum zum Feind empfing. . 


Lucifer erwähnt nun, wie viel ihm Luther feit 
dreißig Jahren zu fehaffen gemacht, da dieſer es ge 
wagt habe, die Macht zu vernichten, die ex, ber Ken 
fet, „feinem getveuen Gelpons‘’, dem Papfie, zufem 
mengebsacht gehabt. Da Luther num geſtorben fei, 
fo habe er. geglauht, feine Sache werde nun gut 
gehen, und einige Jahre fei es auch gut gegamgen, 
denn ber Papft Habe große Herren, zu Krieg, Lug 
und Trug angehegt, und dieſer Krieg. babe die vor⸗ 
teeffliche Folge gehabt, daß darim manches, Fromme 
Chriſt zu. Brunde gegangen ‚..getöbter, vertrieben, ge 
bangen ober in Armuth gebencht worden und fo fein, 
bes Teufels, Meich wieder mehr in Schwang gefom: 
‚men wäre. Da haͤtten ihm aber. feine eigenen Knechte 
mit dem von ihnen berathenen Plaue, das wahr 
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chriſtliche Wort Gottes wieder zu untergraben, einen 
hoͤchſt dummen. Streich geſpielt. Won biefen feinen 
Teufelsknechten, die fich dazu hätten gebrauchen Iaffen, 
wolle er nur drei nennen, nämlich bie Verlaſfer des 
Interims: 


. Einer, ein Bau'r (Agricola), von Sistehen, 
Dem warb an feine Sand gegeben 
Gin Pflug, der aud ein. Biſchof ward, 
Ein Kind gar ganz verberbter Arzt; 
Bor dem Pflug ging in einem Joch 
Don Mainz der Weihbifchof ), und zog 
Den Pflug und Bauer übers Feld; ’ 
Da pflügten fie, e8 trug ihn’n Geld, 
Und fäeten en'n feltfam Samen, 
Daraus ein’ Frucht entfprang, mit Namen 
Interim, folt’ feyn gut Latein, 
und ward ein feines Kinblein rein. - 
Allein ein Fehl hat es an fich, 
Daß es mein’ Tuͤck ganz öffentlich 
Hat kund gemacht dem g’nremen Dann, 
Daß feberntann nım fehen Tann, 
Wie mein’ getreuen Diener alle 
Nichts anders thun, denn daß falle 
Und gefälet werde Chrifti Wort. 


Nun geht Lutifer auf den Namen feines Kindes 
Interim über. Es muß bemerkt werben, daß man 





1) Michael Helbing ober Michael Sidonius war Weih⸗ 
bifchof zu Mainz. Saſtrow Bd. II. &. 800. 
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mit biefer Benennung alleriei fpöttifche Spielereien 
trieb, die. alle darauf hinzielten,, ihre. eine dem Lug 
und Trug bes Teufels entfprechende Bedeutung un: 
terzulegen. Cinige beuteten Interim: bucch :,‚hat ben 
Schalk hinter ihm’ '); Andere brachten durch Ber: 
fegung der Buchflaben mentiri (lügen) heraus; wie 
der "Andere leiteten e8 vom Zeitwort interimo (id 
töbte) ab ober nannten es interitum (Untergang, Ber: 
nichtung ) 2), In Magdeburg wurden Hunde und 
Kagen mit dem : Namen Interim belegt. Man fchlug 
Interims⸗Thaler mit ber Umfchrift einer Seits: In- 
terim, hebe dich weg von mir Satan, und anderer 
Seits: Diess ist mein lieber Sohn, an dem ich 


1) Der Volkswitz: 
Hütet Euch vor dem Interim, 
Es hat den Schalk hinter ihm, 
- ging damals von Mund zu Mund, Menzel, Ge 
ſchichte der Deutfchen. 8b. IH. ©. 259. 


2) Bied, S. 47; aud) die Pasquille und Spottlieder felhft 
find voll von folchen Deuteleien de Namens Interim. 
Bei Saftrow, Bd. II. ©. 337, finden wir einen 
- Pasquillus, betitelt: Interim quae pars? Adverbium. 
Quid est adverbium? Est verbum Satanae conjun- 
ctum’ cum verbo dei ad decipiendas animas et sta- 
biliendam Idolatriam Antichristi et confirmandan 
Tyrannidem etc. 
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Wohlgefallen habe ). So trieb man mit dem Worte 
allerlei Spott und Hohn. Unfer Pasquill faßt biefe 
Deutungen fo zufammen: 


Eins Theils, die nennen's Hinter⸗ihm, 
Eins Theils, die deuten's auch alſo, 
Daß ich des Deutens nit werde froh, 
Denn ſie ſagen: ich geh zu Grund 

Mit meinem Herrn und der mich fund. 
Auch ſagen etzliche: es ertoͤdte 
AU, die ihm trauen in der Noͤthe. 
Wiewohl die Namen all find wahr, 
(Welch ich doch wohl nit fagen dar), 
&o wollt ich dennoch, daß mein’ Knecht’ 
Die Sad) bag hätten bracht zu Recht, 
Damit nit jedermann Eönnt ſehen, 
Warum vergangne Krieg gefchehen. 


Endlich: wird auch der Gedanke ausgeführt, daß 
mit ber Aufftellung des Interims felbft dem Papfte 
kein fonberlicher Gefalle gefchehen fei, wie denn auch 
bekanntlich der Papft und überhaupt der roͤmiſche Hof 
mit ber vom Kaiſer veranlaßten Abfaſſung biefer Stau: 
benrsfchrift nichts weniger als zufrieden war. 

Mein’ ‚liebe traute Frau zu Rom 

Dadurch auch kommt zu Spott und Scham. 
Da. wirb erft Iammer werben b’raus, Zu 
Daß mir mein ſchoͤnes Roͤmiſch Haus 





1) Bied, ©. 91. 131. Planta a. O. ©. 449. 
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Ganz anhe zu Boden, das faft vor 

Im Fall reckt Hand und Fuͤß empor 

Und wenn baffelbig mir entfällt, 

Hab ih ſchon meine Sach geftellt, 

Zu rächen mich an meinen Bauern, 

Die mit ihren unfleißlg’'n Lauern 

Das Interim ban aufgebaut, 

Die müffen’s begabten mit der e dent. s 


Sondern id} win noch Blut auf Erben 
Unſchuldig thun vergießen machen 

und alfo füllen meinen Rachen, 

Dazu mir denn mein’ Frau Päpftin 

Mit allem ihren Hofgefinn \ 
Bon Herzen gerne helfen wird, 

Bis fie mit mir begahlet wird. 

Die eben angeführten Deutungen bed Wortes In⸗ 
serim geben uns Anlaß, nod einer andern gu erwaͤh⸗ 
nes, Die fogar Gegenſtand zu einer fatpeifhen Komoͤbie 
oder vielmehr Tragödie in jener ‚Zeit wurde, welche 
ein Augsburger abfaßte. Wie haben folgende Nach⸗ 
richt über den Inhalt der zwei erſten Acte. 

Die Cardinaͤle zu Rom ſitzen emurig da, darüͤber 
ſehr bekuͤmmert, dag Seine päpftliche Heiligkoit ihres 
ganzen prächtigen · Ornats, ja felbft ihrer Kleider von 
D. Luther fo voͤllig veraubt iſt, daß fie nicht einmal 
ihre pudenda mehr bedecken Tann, ſondern zu Schmach 
und Schande bes roͤmiſchen Stuhles in puris natu- 
ralibus den Augen der Welt preisgeſtelt iſt. Sie 
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betatden ſich daher, ob man nicht ein Kleid machen 
und dem Papfte anlegen inne, damit er nicht fo 
ſchamlios einherzugehen nöthig habe. Da wird für 
rathſaan befunden, Herrn Julius Plug, Biſchof zu 
Maumburg und. ben. Weihbiſchof von Mainz, den 
Einen durch einen Cardinalsohut, ben Andern duch 
etliche Tauſend Kronen herbeizailocken, Beide verihmigte 
unb fcharffinnige Herren, die gewiß cin gutes Muſter 
zu einem Unterkleide zur Bedecknag ber Scham Des 
Papftes ausfpeculiten würden, und dann auch ben 
geldgierigen Johann Eisleben (Agricola) zu gewinnen, 
der, eines Schneiders Sohn, ja auch mol die Kunft 
verſtehen werde, das vom jenen Beiden entworfene 
Muſter fein avtig and ſubtil zufammenzunähen. Cs 
werben alfo flugs einige päpfttiche Boten an die ge 
nannten Herren nach Deutfchland gefandt und fie 
erhalten von ihnen auch die Zuſage, das Geſchaͤft 
übernehmen zu wollen. Mac, einiger Zeit bringen 
die beiden Erſten das verlangte Muſter fertig zum 
Vorſchein; es wird dem Eibleben uͤberreicht, mit ge: 
nauer Vorfcheift, wie er es aus alleriet Farben kunſt⸗ 
reich zufammenfegen folle. Während diefer aber figt 
und arbeitet, tritt ein Spanier ein und fragt: Mei: 
fterhen, was macht ihr dar Eisleben antwortet: 

Ich nähe ein Unterhemb. Der Spanier, blos ben 
Ton bes Wortes Hörend, ohne die Sprache zu ver: 
ftehen, erwidert: Ach Lieber, ihr macht ein. Interim? — 
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Weiter hatte der Augsburger, wahrſcheinlich mit Ab 
ſicht, feine Spottkomoͤdie nicht fortgefegt '). 

Noch intereflanter behandelt finden wir denfelben 
Gegenftand in einem Spottgedicht über das Interim, 
welches wir, ohne Angabe ‚bes Verfaſſers und be 
Ortes, wo ed erfchien, in,einem fliegenden Blatte vor 
uns haben. Voran geht ein Spottlied auf Joham 
Agricola ober Eisleben; es fatyeifict uͤber biefen feinen 
Namen und ‚beginnt -alfo: 


Der Teufel wollt’ ſein'n Knechten allen 

Lohnen, bie ihm feyn zu Gefallen 

Gen Augsburg kommen zur Geburt, 
Die Interim genennet wurd’, 

und fing an von Johann Eisleben, 
That ihm nad) feinem Namen geben 

Ein Herz, das Ealt war wie ein Eis 

In Gottesfurdht, das doch mit Fleiß 
Dieß irdiſch Thun feft zu fich zwünge, 
Auf daß, wo ihm etwa gelinge, 

Daß ex mit feinem Interim 

Bekehren thät das ganz” Papſtthum, 
Daß man ihm die Ehr’ thät zueigen 
und mit Fingern auf ihn zeigen 

und fagen: Schaut, das ift der Mann, 

Der das Papftthum befehren fan! u. f. w. 


1) Saftrow, Bd. II. &. 301, fagt am Schluffe: „Alſo 
ift das Interim Zudeckelſe des Papſts Schande ımd 
Kapkagele des Soncilii Haupts.“ 








des fehzehnten Jahrhunderts. 457 


Die ganze Tendenz ded Spottliedes geht darauf 
hin, zu zeigen, wie bas Interim entftanden fet und wie 
fein rechter Name fein folle. Es gehört unſtreitig zu 
den beften Spottgedichten aus dieſer Zeit und beginnt 
mit Tezel's unverfchämtem Ablaphandel in Sachſen, 
befingt dann Luther's heidenmäßigen Gegenkampf zur 
Vertilgung bes gottlofen Unmefens und geht hierauf 
über auf die verfchiebenen Mittel und Wege, die ber 
Papft aufgeboten habe, um feinen Lügentand aufrecht 
zu erhalten; wie er 3. 3. „den merthen, theuren 
Kaiſer Karl” mit in feine Sache gezogen, biefer zur 
Schaltung der alten Kirche mehre Reichstage gehalten 
‚und zulegt felbft einen ſchweren Krieg deshalb begon- 
nen. Diefer indeß habe ebenfalls nicht zum erwuͤnſch⸗ 
ten Ziele geführt, ebenfowenig das Concilium zu Tri: 
dent. So kommt nun das Gebiht auch auf das. 
regensburger Interim: 

De ward ich altes Buch gefucht, 
Etwann zu Regensburg verfucht, 
Derfürgezogen auf den Plan, 
Sollt jest Einigkeit richten an. 
Dieweil_aber ich war befannt 
Zuvor durchs ganze deutſche Land, 
Wollt’ man mich nicht derfelben Maaß 
Darftellen, als ich etiwann was, 
Damit mich nicht die Groͤß' ohnmaͤchtig 
und alt Herkommen macht’ verdaͤchtig. 
Derhalb man that nad) Leuten fehen, 
Klingende Lauten: follt’ ich jehen, 
Hiſtor. Taſchenb. IX. 20 


458 Ueber Yasquille, Spottlieder zc. 
Die mid) behieben und beſchnitten, 
Gleich als ein neu Werk aus mir fchnitten. 
Da fariden fich viel Schmeichler her, 
‚Biel Schmaroger und andere mehr 
Vom großen Epicurus⸗Haufen), 
Die all' zu freſſen und zu ſaufen 
Rahmen und hoffen mir fortan 
Mehr denn ein Kaifer je gewann. 
Diemweil ihrer aber viel von Denen - 
Nicht wohl mochten ein'n Buchflaben Eennen, 
Als die mit allen ihren Haufen 
Nichts Eonnten denn Frefien und Saufen, 
Heucheln, Schmarogen, Feberflauben, 
Die jungen Mägdlein unter die Hauben 
Bringen und was dergleichen mehr, 
Da funde man ohn' alles Gefähr 
Drei Mann unter den werthen Gäften, 
Die zur Sach’ dienten am beften. 


. Darauf fehildert der Spottdichter die bereits ge: 
nannten brei Verfaffer des augsburger Interims aller: 
dings mit fehr grelfen Farben. Das Interim fährt 
"dann felbft fort: 


1) Darauf bezieht ih auch D. Martini Lutheri Sarcasmus 
- in Epicurum, oder fein Spottlied wider den Epicur: 
Vitam quae faciunt suis beatam 
Porcis, haec Epicurus ille tradit. 
Der Säue feligeö Leben 
hut Epicurus an Tag geben u. f. w. 
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In Summa ſo wurd' ich behauen, 

Daß mir noch vor Angſt thut grauen, 
Denn Alles, was an mir gut war, 

Daſſelb' haben's genommen gar 

Und wo ich etwa war geflickt, 

Da han fie mich gänzlich zerſtuͤckt 

Und meinen guten Ruhm und Nam, 

Den ich zu Regensburg uͤberkam 

Mit Angft und Roth viel frommer eeut, 

- Den han fie mir in kleiner Zeit 

Alfo zerftäntert ımb verhumpelt, 

Indem fie mich fo han zerſtumpelt. u 
Doch ließ der Kaifer ihm (fich) gefallen 
Mein’ elend' Geftalt für andern Allen, 

und wollt’, daß mic, fchlechts jebermann 
Für feinen Gott follt nehmen an), 

Sich richten nach mein'm G'heiß und Wort, 
Niemand mir widerfprechen fort, 

Bei Verlierung all feiner Gnad, 

Leibe und Lebens und was man hat. 
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Der Dichter kommt dann auf die verfchiedenen 


So tft doch noch ein neuer Ram, 
Der mir mit Wahrheit secht auflam, 
000,090 * 


Namen des Interims, „das Buch der Meformation, 
Hinterim”, und die übrigen Verfegungen und Ablei⸗ 
tungen, von denen früher ſchon gefprochen iſt. 
übergehen fie, um (bei ber großen Länge, bie das 
ganze Gedicht hat) nur die ſchon angedeutete Stelle 
anzuführen, die mit zu den Eräftigfien gehört: 


Wir 
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Und daß ich euch benfelben fag: 
Papſt's Unterhemb heiß ich ohn' Klag, 


- Denn als der Papft durch Gottes Wort 


Iſt aufgedeckt an allem Ort, 
Daß man ihn endlich recht erkennt, 
Mit Wahrheit ihn den Ant'chriſt nennt, 


Der ſich mit Gewalt an Gottes Statt 


In ſeiner Kirch geſetzet hat, 

unter dem Schein der Geiſtlichkeit 
Gezwungen weltlich' Obrigkeit, 

Daß ſie ihm mußt' gehorſam ſeyn 

Und iſt nun offenbar am Tag, 

Daß man fie auch recht nennen mag 
Die arge Babyloniſche Hure, 

Bon der zuvor geweiffaget wure 

Durch Johann's Chrifti Jünger frumm 
Und was man mehr in der Summ 

Der Schrift find’t von dem Wiberchrift, 
Daſſelb im Papſtthum gefchehen ift; 
Weil nun ſolchs durchs Wort Gottes entdeckt 
Iſt, wird des Papſts Hauf erfchredt, 
Denn jedermann igt fehen mag 

Ihr gräulih Thun, und ift am Tag 
Ihr Geſtank und Franzoͤſiſcher Leib, 
Mit welchem ſie groß Schalkheit treib, 
Weil man ihr' Graͤuel noch nicht ſehen 
Konnt', nun man's aber thut ausſpaͤhen, 
Das fie ſo graͤulich iſt verwundt, 

Im Teufelsleben ganz ungefund, 
In'Abgötterei ganz verderbet, 

In Heuchelei und Geiz gefterbet, 
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Da fället ab, wer fie erkennt. 
Weil aber Karl hochgenennt 
Der Kaifer fie noch nicht kennt wohl, 
Weiß er nicht, wie er helfen fol, 
Daß folcher argen Huren Leib 
Wär’ zugedeckt, damit verbleib, 
Daß man’s nicht mehr für raͤudig halt’, 
Sondern baß fie ehr’ Jung und Alt; ,. 
Da bat er mid) zu ſolchen Sachen 
Den Yapft zu. dedien laſſen machen, 
Und wurd’ mein Gewand erftlich gekauft, 
Nach Bettlers Art zufamm’n gerauft 
Eins Theils aus Petro von Lamparten, 
Eins Theils aus päpftlich Brief und Karten, 
Eins Theil wurb’ mit Gold ausgeſtickt, 
Mit Gottes Wort zufamm'n geflict. 
Sollt erſtlich worden feyn ein Rod 
Mit Aermeln lang, damit bie Dod, 
Zu Rom fih um und um möcht decken, 
So that Gott felbft den Meiſter fchreden, 
Daß er an mir verzweifelt ſchier 

. Nun daß er dennoch feinen Fleiß 
An dem Papft auf das Beft beweis, 
Bin id) aus dem Rod in der Fremd 
Gemacht zu einem Unterhemb. 


Aber,. fügt der Spottdichter am Schluffe noch 
Hinzu, das verpfufchte Unterhemb decke den garftigen 
Leib doch. noch nicht ganz zu; es laſſe noch Hals 
und Kopf frei, um fehen zu laſſen, wie durchaus 
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raͤudig Alles noch felz es habe Eeine Aermel und man 
gewahre fomit immer noch bie geizigen und diebifchen 
Arme und Hände; vorne an ber Bruft ſei es offen, 
damit man auch ferner wahrnehmen könne, wie es 
dem Papfle ums Herz fei und „welche Kalfchheit und 
Taͤuſcherei“ er in fich trage; überhaupt, fagt das Un- 
terhemd von fich felbft: , u 


Ich bin zerriffen und zerhadt, 

Mit ſtinkender Salbe durchgoflen, 

Melche nun alle Ort durchfloffen 

Hat und felber durchfriſſet mich, 

Daß ich mich ſchwerlich felbft verſich, 

Daß mich der Papft fol ziehen an, 
Weil fo ein'n ſchaͤndlich Geruch ich han, 

Wiewohl er hat den Schnupfen ‚hart 

Und über gefichet zu der Fahrt, 

Daß ihn denn möcht leglich bewegen, 

Daß er zum Schmud! mich thät anlegen. 


Diefe. legtere Stelle bezieht ſich offenbar wieder 
auf die Unzufriedenheit, bie fich felbft vom römifchen 
Hofe aus über das vom Kaifer verfügte Interim kund 
gegeben. hatte. Am Schluffe des Gebichtes fegt fih 
das Interim felbft fein eigenes Epitaphium. 

Es fehlte ferner auch nicht an ſolchen Spottlie 
bern, die das Interim in plaftifchen Bildern fchilbern 
und auf dieſe Meife in bittern und beißenden Gar: 
kasmen das Mefen und die Tendenz beflelben dem 
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gemeinen Volke zu beutlicherem Verſtaͤndniſſe vor Au- 
gen flellen, denn andy bamals wußte man, baß der 
gemeine Mann fehen und ſchauen muß, nicht blos 
wenn er glauben, fondern aud) wenn er verftchen fol. 
Ein ſolches Spottlied fandte im 3. 1548 der bereits 
erwähnte Xheolog Weit Dietrih aus Nürnberg an 
Melandıthon ), Es ſtellt das Interim als ein Un- 
geheuer vor mit dem Kopfe eines Engels (der in 
Engelögeftalt das Gift des Papftes verfteden ſoll), 
dem des Papftes und einer Anzahl Tärkenköpfe, fer: 
‚ner mit einer Adlerkralle und einem Krötenfuß, einem 
Teufelsmaule und einem Skorpionenſchwanze, benen 
. allen ihre befondere Bedeutung in Beziehung auf das 
Interim beigelegt wicd. Indeß bet das Ganze wenig 
ſchmackhaften Gehalt; felbft die Form iſt fo unbehol- 
fen, dag wir uns ber weiten Mittheilung überheben. 
Gleichfalls zur Belehrung des Volkes Über Das, was 
e8 eigentlich unter dem Interim zu verftehen habe 
und was darin zu finden fei, follte ein anderes Lied 
über das Interim bienen, welches im 3.1549 unter . 
dem Zitel erfchten: „Ein kurz chrifttich Bedenken und 
Bekenntniß aufs Interim, geſangsweiſe geftellt im 
Tone: Kommt her zu mir, fpricht Gottes Sohn u. f. w. 


1) Das Weide über das Interim correſpondirten, iſt aus 
Saſtrow, Bd. I. ©. 305, bekannt, R 
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duch U. 8.) Es iſt in feiner ganzen Tendenz 
durchaus didaktiſch, hat aber nebenbei fehr ſtarke Stel⸗ 
len gegen ben Papſt, das ſinn⸗ und gedankentofe ka⸗ 
tholifche Ceremonienmwefen und ben Eatholtfchen Dogme- 
tismus überhaupt. Es geht die einzelnen Lehren, 
Sagungen und Firchlichen Gebräuche von der Juſti⸗ 
fication, von ber Liebe und den guten Werken, von 


1) Der Herzog Albrecht befam dieſes Lieb von Kaspar 
Aquila, Pfarrer zu Schmalkalden, zugefandt und biefer 
hatte es von der Gräfin Elifabeth von Henneberg ‚- ge 
bornen Markgräfin von Brandenburg, erhalten. Es 
heißt darüber in einem Briefe.Aquila’s an die Gräfin: 
So danke ih auch E. F. ©. viel hunderttaufendmal 
der zugeſandten Bücher, als erſtlich des Heffifchen Adels 
riftliche Verantwortung an kaiſerl. Majeftät gethan; 
zweitens bes chriftlichen Bedenkens aufs Interim, im 
Ton: Kommt her zu mir, fpricht Gottes Sohn ꝛc. 
Iſt ein fehr gut edel Gefang. Drittens für den recht 
f&hönen Iuftigen Dialogum (der des loſen Schariot Eid 
leben und Judas Viceli Lift und Schalkheit fo meifter: 
lich aufdecket, daß es Wunder if), den M. Antonius. 
Corvinus Superattendens hat überaus wohl gezimmert, 
daß er billig follt in Druck ausgehen, daß alle Welt 
wüßte ihre Lift und arge Buͤberei zu erfennen u. f. w. 
Und fol €. 5. G. M. Antonio Corvino fleißig Dank 
fagen, daß er fich alfo übet wider die Käfterbuben, bie 
Snterimsfchreiber. Laſſet ihn ja nicht feiern, fondern 
immerzu etwas fchreiben wider biefe Gottesfchänder und 
. Verfolger ıc. 
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der Kirche und ihrer Gewalt, von wahren Kirchen: 
dienern, vom oberften Bifchofe und andern Bifchöfen, 
von ben Sacramenten, der Taufe, der Firmung, ber 
Buße, ber Beichte und Abfolution, von der Genug: 
thuung, vom Sacrament bes Altar, von ber Delung, 
der Priefterweihe, vom Eheflande, Opfer der Meſſe, 
Gedaͤchtniß und Anrufen der Heiligen in der Meſſe, 
von der Communion und von ben Seremonien über: 
haupt der Reihe nach dur, ') und zeigt in Kurzem 
das Unchviftliche und Unbiblifche, was die Eatholifche 
Kirche über alle diefe Punkte Ichre und das Interim 
zu glauben gebiete. Das Lied fchliegt mit den Verfen: 


Der uns dieß Lieb gefungen hat 

Aus vieler frommer Leute Rath, 

Meint’3 gut mit deutfchem Lande. 

Das Interim er haffen thut, . 

Zum Wort ift- geneigt fein Herz und Muth, 
Ift feind der Päpftler Schande 2). 


1) Alſo faft ganz bdiefelbe Ordnung ber einzelnen Lehren 
und Dogmen befolgend, wie „ber Prediger ber Jungen 
Heren Johanns Friederichen Herzogen zu Sachſen Soͤh⸗ 
nen chriſtliches Bedenken auf das Interim‘, welches 
bei Bieck ©. 102 ff. zu finden iſt; diefelbe Ordnung, 
wie fie das Interim felbft in feinen einzelnen Lehren 
bat. 

2) Diefes im Ganzen nicht unintereffante, aber fehr ernft 
gehaltene Lied kennen wir blos aus fliegenden Blättern, 

20 ** 
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Wenn bie meiften Pasquille und Spottlieber über 
bas Interim, wie die bisher erwähnten, ihre beißend- 
ſten Sarkasmen und bitterfien Spöttereien gegen den 
Papſt und den Klerus ergoffen, den Kalfer dagegen, 
ben Urheber bed Interims, als vom Papfte getaͤuſcht 
und verleitet, immer nur fehr gelind umb fchonend 
berührten, fo gab es doch audy Solche, bie den Kaifer 
als Vater bes Interims mit dem voliften Maße ihres 
Bornes und Spotted überfchütteten, und gewiß mit 
allem Recht. Dahin gehört unter Anbern- ein Kleines 
Lied unter dem Titel: „Geiſtloſes Bedenken aufs 
Interim“, welches mit ben Verſen beginnt: 

Ehriftus ift gen Himmel geftiegen, 

Hat ſich gar feines Reichs vergigen, 
Drum will der Kaifer auf die Bahn, 
Des Reichs fich felbeft nehmen an, 

Giebt hiemit fein'm-Gefchlürf die Regeln, 

Damit man mög’ gen Himmel fegeln. 


Gleichfalls gegen ben Kaifer gerichtet ift ein an: 
deres inhaltreicheres Spott: und Schmähgedidht aus 
dem 3. 1549, mit bem Reimtitel: „Kurzer Bericht 
aufs Interim, Ganz fchleht aus einfältigem "Sinn. 
Wer's Heft, der nehm bießmal vor gut, Verbeſſert 


in denen es vor uns liegt. Wahrfcheinlich ift es noch 
ungedrudt. In den vorliegenden Abfchriften ift es dem 
derzog von Preußen zugeeignet. 
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er's, mir Befalten thut.“ Wir haben dieſes Lied auf 
. einem fliegenden Blatte, ohne den Verfaffer oder den 
Det feiner Entftehung zu Eennen; jedoch verräth fein 
Inhalt einen fehr gebildeten, felbft” kenntnißreichen 
Mann, ſodaß wir, duch einige Stellen in Beit 
Dietrich's Briefen aus Nürnberg veranlaßt, vermuthen 
möchten, er fei ber Verfaſſer diefes Liedes. Es hat 
"einen gewiſſen univerfalpiftorifchen Charakter, denn e8 
liegt ihm im Ganzen der Gedanke unter: es gehe 
mit ber Melt immer mehr zum Schlechtern fort, bie 
Menfchheit Laffe ſich durch die Weltgefchichte in nichts 
belehren und warnen. Mit diefem Gedanfen leitet 
das Gedicht fogleich ein: | 


Uns zeigt bie Schrift ganz hell und Klar, 
Bon wunberlichen Dingen zwar, 
Welch' ſich vom Anfang biefer Welt 
Verlaufen han gar-mannigfätt 
Bei Heiden, Juden, Chriftenleut 
Begeben ſich bei uns noch heut, , 
Zeigen gewißlich Gottes Zorn, on 
Iſt aber leider al verlor'n 
Auf diefer Erd bei Menfchentind, 
Die all verftodt, ganz ſchnoͤd und blind 
Nehmen Fein’ Straf, noch Warnung an, 
Bis enbli all’ zu Trümmer gan. 
Denn Welt ift Welt, untreu und arg, 
Mit Hinterlift, verfchmist und ſtark, 
Giebt nichts auf Gottes Dräuen mehr, 
Sucht anders nichts, denn Gelb und Ehr. 
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Der Dichter beruͤhrt darauf in Kurzem bie „Straf: 
gerichte, Wunder und Zeichen”, durch welche Sott in 
der Gefchichte der Tuben, in Athen, Rom, in den 
Kreugzügen u. f. w. habe züchtigen, belehren und bef- 
fern wollen, aber immer ohne Erfolg. Der verſtockte 
Sinn Pharao’8 beherriche nod) bis auf den heutigen 
Tag der Menfchen Herz; das.beweife auch das neueſte 
große MWunderzeichen, denn zu Augsburg 


Ein Mann, Earolus der Fünft’ genannt, 
Erlöfet ift von fchwerem Band, 
Mit dem er ſchwanger gangen ift 
Ser zwanzig Jahr, eine lange Friſt, 
Der hat geboren ein grauſam Thier, 
Des Conterfei du ſiehſt allhier, 
Das mit Vernunft und auch Natur 
Zugegenlaͤuft ſein' geſtreckte Schnur, 
Derhalb er auch zur ſelben Zeit 
Geſchwinde Angſt und Fahr erleid, 
Und haͤtt' der Frucht ſchwerlich geneſen, 
Wenn nicht daſelbſt bei ihm geweſen 
Drei Wehmuͤtter, alt und hocherfahren, 
Thaten kein' Muͤh, noch Fleiß erſparen, 
Auf daß die Frucht ganz unverſehrt | 
Geboren würd’ auf diefe Erb, 
Ohn' alle Runzel, huͤbſch und fein. 
Nun horcht, wer bie Alten ſeyn. 
Zulius Pflug, der loſe Sophift, 
Iſt keck und ſtolz auf feinem Mift; 
Biſchof von Mainz, duͤnkt ſich auch Flug; 
Johann Eisleb, der Mameluck, 
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Und heißt bas Kinb Herr Interim, 
Verderb und Gift nach meinem Sinn, 
Den Kur: und Fürften wohlbekannt, 
Sammt Städten viel im Oberland, 
Die Gevattern dazu worden ſeyn, 
Mit Eib verfnüpfet allgemein, . 
Das Kind zu halten nach der Lehr u. f. w. 


Es folgt darauf eine ſcharfe Sträflehre, die ber 
Dichter Denen gibt, welche die Religion zum Deck⸗ 
mantel ihrer Lüfte und Leidenfchaften, ihrer Verirrun⸗ 
gen und Miſſethaten gebrauchten, wie dies befonbers 
bei den Fürften- jener Zeit der Fall ſei. Dann fchil- 
dert er bie Geftalt des vom Kaifer geborenen Unge- 
beuer®. 

Es hat das Kind drei Angeficht, 
Auf feltfam Rüftung zugericht: 

Das erft’ ein’d Engels Klarheit zeigt, 
Mit Demuth fi zu Allen neigt, 
Welche aufnehmen fein’n hellen Schein: 

Das mittel ift ein König fein, 
„Geſchmuͤckt mit dreifaltiger Kron’ x 
In großer Pracht, herrlich und fchön, 
Das dritt’ gleicht fich ſchnoͤdem Tyrann, 
Dem niemand wohl entfliehen Kann. 
Nun iſt der Hals dreifaltig auch, 
Geflochten ftark bis an den Bauch; 
Daran bangen zwo Bien lang, 
Welche aufnehmen mit Hohem Dant 
Zwei junge Thier' und faugen ſtark 
Des Drachen Milch, Gift, Blut und Mark. 





+‘ 
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Der Leib ift fchuppicht, voller Fleck, 
Wirft von ſich Beer und faulen Dred. 
Es hat das Thier zween Flügel auch 
Bon fi) gefperrt, fpigig und rauch, 
Sein Schwanz Enorrig, gelb, ſchwarz und roth, 
Ein’n töbtlich Widerhaten hot, 
Begreift bamit die Sternen Bar. 
Die Fuͤß find auch ganz ungleich zwar, 
Der erfte bat eines Griffeld Art, 
Hält ſtark und feſt zu aller Fahrt, 
Der andre ift ein Krötenfuß, 
Dabei Gift und Gall bleiben muß. 
Alfo ift kuͤrzlich fein’ Geftalt 
Durch fchlechte Wort’ recht abgemalt. 
Im Folgenden gibt nun der Dichter die Deutung. 
Das Ganze, ſagt er, ſei der Antichriſt, der Papſt in 
Geſtalt eines Ungeheuers, das ſich den Statthalter 
Gottes auf Erden nenne. Um zu zeigen, wie der 
Spottdichter die Deutung der einzelnen Theile ſeines 
Ungeheuers behandelt, wollen wir hier nur noch ſeine 
Schilderung des Engelsgeſichts (denn in allen drei 
Geſichtern tepraͤſentirt ſich das verſchiedenartige Weſen 
des Papſtes) ausheben: 
Der Engel deutet groß Heuchelei, | 
Damit er denkt fein’ Bosheit frei, 
Stellt fich einfaltig, als es fcheint, 
Iſt doch der Wahrheit erblich Feind, 
Gleißt ſchͤn von Pracht und Revereng, 
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Schwagt viel von Yaften, auch Anbacht, 
Ihm (ſich ſaͤuberſt fette Tage fchafft. 
Verkauft Fuchsſchwaͤnz, kurz, lang und breit, 
Das Volt um's Geld und Hab gefeit. 

Derhalb er Judas⸗Beutel fchlecht - 
An feinem Halfe führet recht, 
Dazu ein’n langen Rofenfrang , 
Hat fleißig Acht auf feine Schanz, 
Nachdem die Welt thörigt und blind 
Ihm folget fammt der Menfchen -Kind. 
So führt er fie auf lofen Sand, 
Giebt ihn’n für’s Gelb ein’n großen Quant, 
Schafft Platten, Kappen, holzen Schuh, 
Naͤchtlich Gefchrei im Chor ohn' Ruh, 
Reich Opfer bei ber Todten Pein, 
Geweihte Roſen, Del und Wein, 
Annaten und Vigilien, 
Groß Ablaß ſammt dem Requiem, 
Geſchmuͤckt' Altaͤr', auch waͤchſene Licht, 
Monſtranzen, heimlich Ohren -Bicht, 
Kichen, Kapell, groß” Klöfter reich, 
Weihwaſſer, Salz, das Kraut zugleich, 
Palmen und Kelch, das Ofterfeuer, 
Gefchmierte Kreuz’ an hoher Mäuer, 
Bringt alles Geld und iſt faft theuer, 
Die Hölle fammt dem Fegefeuer; 
Hat auch dabei feine Ereaturen, 
Tragen rothe Hüte mit Iangen Schnuren, 
Ein Theil lang Haar, ein Theil befchoren, 
Han Kleider als gemeine Thoren, 
Bon Schwarz, Grün, Weiß, auch Himmelblau, 
Schädigt und bunt, roth, gelb und grau, 
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Werden wie Dieb' gebunden auch, 
Han dicke Haͤlſe und fetten Bauch, 
Muͤſſen nicht reden, ſind ganz ſtumm, 
Beugen den Schalk grad und krumm. 
Dazu hat er auch Jaͤgerhund 
Mit Kraͤmereizu aller Stund, 
Verkaufen Meſſen, Eigenwerk, 
Auf daß ſich mehr’ fein Reich und ſtaͤrk', 
Ein Theil fchlemmen und gehen in Saus, 
. Halten glatt’ Pferde und Huren aus. - 
Er hat auch eigene Henkersknecht', 
Das Krumm’ bewegen fie gerab und ſchlecht, 
als Cortiſan, diebiſch' Fiskal, 
Procurator, Official, 
Fuͤrwahr ein ſeltſam Hofgefind, 
Desgleichen man bei Pluto nicht find't, 
Zu locken hieher auf dieſer Erd 
Die Menſchen auf ſeinen Vogelheerd. 


Doch wir brechen ab, Mehres aus den vor uns 
liegenden Spottliedern uͤber das Interim mitzutheilen, 
indem wir glauben, durch das bereits Geſagte und 
Mitgetheilte den innern Charakter und Gehalt dieſer 
Art von Spottgedichten binlänglich bezeichnet zu ha 
ben. Um fo weniger auch halten wir «8 für nöthig, 
bier ‘noch weiter auf die bereits gedruckten Gedichte 
diefes Inhalts einzugehen, da fie Überdies Jedem, der 
fie genauer Eennen lernen will, leichter zugänglich find, 
als bie vorerft nur nach in fliegenden Blättern vor⸗ 
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handenen). Manche von ihnen wären wohl werth 
geweſen, in die in unſerer Zeit erſchienenen Samm⸗ 
lungen deutſcher hiſtoriſcher Volkslieder aufgenommen 
zu werden, denn es iſt befremdend, daß ſich darin 
kein einziges Lied uͤber das Interim vorfindet. 


II. Der Kaiſer und fein Streben wider 
| ‚die beutfche Freiheit. 


Es gibt in der neuern Geſchichte unftreitig we⸗ 
nige Menfchen, die wie Karl der Fünfte in der Mit- 
und Nachwelt ein fo durchaus verfchiedenes Urtheil 
über ihre Wollen und Wirken erfahren haben. Weber 
Karls Thaten und Unternehmungen kann kein Streit 
obtwalten, wohl aber über das eigentliche Endziel, alſo 
über Karl's inneres Streben und Wollen, über den 
von ihm vielleicht nie mit voller Offenheit und Wahr: 
haftigkeit ausgefprochenen geheimen Plan, auf welchen 
hin Alles berechnet fein Eonnte, „denn, wie der Menſch 
verftändig, fo will er verftehen; darum iſt er nicht 
zufrieden mit den Erfcheinungen, die fich auf ber 
Bühne -des Lebens bewegen, fondern er will auch den 


1) Mehre derfelben, auch Lateinifche, findet man in Chr. 
Hirſch Geſchichte des Interims zu Nürnberg, ©.22 ff. 
Darunter ift eins mit dem Zitel: Dieß tft die heilige 
Frau &. Interim mit ihrer Auslegung; auch eins von 

‘ Dftanber. ' 
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Mechanismus ſehen, der fich unter ihr verbirgt und 
dieſe Erſcheinungen in Bewegung ſetzte;“ und das eben 
iſt es, woruͤber ſchon Karl's Mitwelt, ſeine eigenen 
. Beitgenoffen, im Urtheile auseinandergingen. Alſo hat 
man ihn ſchon in feiner Zeit geruͤhmt und gefchmäht, 
angeklagt und vertheidige, verdammt und gerechtfer- 
tigt, gehuldigt und gefegnet und verwuͤnſcht und ver: 
flucht. Wie aber war e8 anders zu erwarten in dem 
wilden Parteienkampfe und in der argen religioͤskitch⸗ 
lichen Berrifienheit, im welcher Deutfchland in feinen 
Sürften und Völkern, beſonders feit dem Jahre 1546, 
daftand. Karl ſelbſt Hatte unendlich viel gethan und 
Jahre lang ſich abgemüht, um jenen Parteienkampf 
zu befchmichtigen und die kirchliche Antagonie im 
Reiche irgendwie zu fühnen. Daß er dabei durchaus 
vebliche Abfichten im Auge hatte, laͤßt ſich kaum be 
zweifeln. Das haben auch viele feiner Zeitgenofien 
“anerkannt, felbft folhe, die keineswegs feine Glau⸗ 
bensanficht theilten; benn überhaupt weichen vor dem 
genannten Jahre die Meinungen dee Zeitgenoffen äber 
Karls Wollen und Streben und über das legte Ziel 
feiner Plane noch nicht fo ſcharf voneinander ab. 
Viele hofften fogar damals noch, er werde ſich der 
Banden, bie ihn in kirchlicher Hinficht gefeſſelt hiel- 
ten, endlich noch entichlagen und es werde ihm viel: 
leicht doch noch gelingen, durch bie Macht der Wahrheit 
und geiftiger Freiheit eine Verföhnung ber Meinungen 
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ber Zeit herbeizuführen. Roc im J. 1541 fagt von 
ihm ein fehr gebildeter Mann auf‘ der Seite der 
Evangelifhen: Der Kaifer ift wahrlich ein frommer 
Kaifer, ber je alle Sache gerne gut fähe; allein es 
ift das dns Aergſte, daß feine kaiſerliche Majeftät mit 
fo viel Biſchoͤfen, Mönchen und Pfaffen gehütet wird, 
die alle keine größere Sorge tragen, als feine Maje⸗ 
ftät werde der vechten Wahrheit einträchtig. Der all- 
mächtige Gott wolle ihm feine Erkenntniß mittheilen 
und ihn gnaͤdiglich erleuchten; ich hatte Beine Sorge, 
wenn feine Majeftät nur felbft alfo viel vom rech⸗ 
ten Glauben gehört und gelefen, feine Majeſtaͤt wuͤrde 
anders in des Evangeliums Sache handeln’). Und 
fo urtheilten damals Viele, felbft unter den Evan- 
gelifchen. | 

Diefe befiere Meinung aber unter . den Evangeli: 
fchen von Karl's religiöfer Gefinnung und bie Hoff: 
nung auf Duldſamkeit in Beziehung auf kirchliche 
Verhaͤltniſſe fchlug -feit dem Jahre 1546 faſt gänzlich 
um, denn es gefhahen von ihm felbit fett’ diefer Zeit 
Schritte, die nothwendig zu der Anficht führen muß: _ 
ten: ber Kaifer habe Ein anbekes Ziel vor Augen, 
‚als zuerft die Ausrottung der neuen Lehre kuthere, 


1) Schreiben des Leo Schüctab an ben Herzog von Preu: 
Gen, dat. Nürnberg 238. Bebr. 15415 im geheimen Ar⸗ 
chiv zu Königsberg. 


- 
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die Vernichtung der neuen Denkt: und Lehrfreiheit 
und dann die Unterdrüdung der deutſchen Rational: 
freiheit und den Aufbau einer herrifchen Zwingherr⸗ 
ſchaft. Mochte man ihn immerhin. hier und da da 
mit noch entfchuldigen: er fei nur Werkzeug des Pap: 
ftes '), durch pfäffifches Einreden der ihn umgebenden - 
Bifchöfe und Geiftlichen verleitet und verführt, feine 
Waffen fein nur in Bewegung für das Intereſſe de 
päpftlichen Hofes, feine innere Stimme einer befiem 
‚ Ueberzeugung Eönne nicht laut werden vor dem Huͤlf— 
gefchrei der alten Kicche, in deren Schoos er geboren 
und gebildet und zu deren Schiemvogt er von Gott 
beſtellt worden fei: Vielen blieb fein inneres Weſen 
immer wenigflend ein zweibeutiges, Vielen galt er 
als ‘ein in den Händen der Kieriker gefangener Heuch⸗ 
ler und Scheinteäger, und bei vielen Anbern fiel das 
Urtheil über ihn noch ‚ungleich härter aus. Der größte 
Theil dee Evangelifchen war bald überzeugt, baß bes 
Kaifers ganzes Streben nur auf Unterbrädung ber 
reiten evangelifchen Lehre und auf Zertretung ber 
Steiheit des deutſchen Volkes hinziele. Und bie Stim: 
men wurden bald auch laut darüber. Ste erklärten 
ihn geradezu. für den Unterdruͤcker ihrer Religion und 
gemeiner beutfcher Freiheit. Der Kurfürft Johann 


‚ 1) Vergl. das Gefpräch Pasquill's bei Saftrow Bw. I. 
S. 75. 
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Friedrich von Sachſen erklaͤrt dem Herzog Albrecht 
von Preußen in mehren Schreiben: Der Kaiſer gebe 
als Scheingrund ſeines Krieges den Ungehorſam etlicher 
deutſcher Fuͤrſten an; mitnichten, unter dem Scheine 
ſolches vermeinten Ungehorſams ſuche er nichts An⸗ 
deres als Ausrottung der wahren Religion, Trennung 
und Ueberwaͤltigung der evangeliſchen Confeſſionsver⸗ 
wandten und Unterdruͤckung wohlhergebrachter Liber⸗ 
tät und Freiheit deutſcher Nation ). Derſelbe Fürft 
ſchrieb an Juſtus Jonas in Halle: Damit ihr auch 
deſto gewiſſer ſein moͤget, daß der Feind (der Kaiſer) 
feinen Krieg und Empoͤrung auf. Anhalten des Pap⸗ 
ſtes wider Diejenigen, fo Gottes Wort befennen und 
haben, angefangen, diefelbigen nicht allein auszurotten 
und in die vorige uncheiftliche Abgötterei und Mis⸗ 
Bräuche zu bringen, fondern bem Weiche beutfcher 
Nation feine mohlhergebrachte Libertät und, Freiheit 
zu nehmen und in eine ewige Dienftbarkeit zu füh: 
cen, fo uͤberſchicken wir euch hiebei etliche Artikel 
aus dem Bünbniffe, fo zwifchen dem Papfte und 
Kaifer -aufgerichtet, folches Eärlichen daraus zu ver: 


1) So in drei Schreiben des Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen an den Herzog von Preußen, bat. Wei: 
mar 8. Juli, Meiningen 21. Juli und Zulda 17. De: 
cember 1546; im geheimen Archiv zu Königsberg. 
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nehmen '). In jenem merkwuͤrdigen Abfagebrief bei 
Kurfürften und des Landgrafen Philipp vom Heffen 
an den Kaiſer im Lager vor Ingolſtadt erklärten ihm 
Beide offen umd frei: Weit ihe denn hiebevor mit 
Unbeſtand und Ungrund ausgegoſſen (ausgeſprengt), 
daß ihr Willens waͤret, uns Ungehorſams halben, 
deſſen wir nicht beſchuldiget noch uͤberwunden, zu fire: 
fen, aber darunter anders nicht dann bie Verdruͤk⸗ 
tung und Austilgung Gottesworts und unferer wah⸗ 
ren cheiftlichen Religion gemeint und ſich ſolches nicht 
nur aus des Papfts und eusen Schriften und Hand: 
lungen, aud aus euerer eigenen Leute, ſo zu und 
gefangen werben, Bekenntniffen Härlih unb unwer 
neinlich befindet, fo erfcheinen wir jest allhier vor 
euerem Lager m. f. w.”) 


1) Schreiben des Kurfürften Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen an Juſtus Jonas in Halle, dat. Im Felblager vor 
Ingolſtadt am 3. Sept. 15465 im geheimen Archiv zu 
Königsberg. 

3) Abfagebrief der beiden genannten Fürften vom 2. Set. 
1546. Bei Saſtrow ®b. TI. ©. 62 fieht er mr 
fragmentarifch. Vergl. Raumer, Geſchichte Europas 
Bo. I. S. 585, auch die Verwahrungsfchrift der auge 
burgifchen Confeflionsverwandten vom 11. Auguſt 1546 
bei Hortleder Bd. IH. C. 4. S. 412, und be 
‚ Rechtfertigumgsfchrift des Kurfkriten von Sachfen und 
Landgrafen von Seiten, ebenbafeibft Bb. HIT. 6. 30. 

BSG. 449 
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Befeſtigt wurde dieſe allgemeine oͤffentliche Mei⸗ 
nung uͤber Karl's Streben unter den Evangeliſchen 
durch die Inquiſitionsgerichte, welche von ihm in den 
Niederlanden vorzuͤglich ſeit dem Jahre 1546 in rege 
Wirkſamkeit geſetzt wurden und in Verbindung mit 
feinen früheren grauſam blutigen Strafen an den 
Bürgern von Gent, Düren und andern Städten ihm 
den Namen bes Meggers von Holland zuzogen. Flie⸗ 
gende Blätter in Drud und Schrift, von Hand zu 
Hand verbreitet, trugen auch bier wefentlicy dazu bei, 
diefer Meinung von dem einen Ende Deutfchlands 
bis zum andern Eingang und Geltung zu verfchaffen. 
Man ſprach allenthalben von dem Soche fpanifcher 
Sklaverei, welches Karl dem beutfchen Vaterlande 
aufdrängen wolle; man hielt dem beutfchen Volke bes 
Kaiſers tyranniſches Verfahren in den Niederlanden 
ald Beifpiel vor, wie er auch an ihm handeln werde, 
wenn es ihm gelungen fei, die mächtigften deutichen 
Fürften in bie Sklavenketten feines Gehorfams zu 
fhmieden.’). Das: Heftigfte, was vieleicht je über 


1) Eine der intereffanteften Flugſchriften über das Inqui⸗ 
fitionsverfahren in ben Niederlanden ift die unter dem 
Titel: Von der unchriftlichen, tyrannifchen Inquiſition, 
den Glauben befangend, gefchrieben aus Nieberland, ge: 
druckt zu Wittenberg.” Vergl. auch was darüber ber 
Pasquillus Rovus der Huffeer bei Strobel, Neue. 
Beiträge u. f. w. Bd. IV. &t. 2. ©. 175 fagt. 
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den Kaifer Karl in dieſer Hinſicht gefchrieben iſt, ent: 
hält eine Stugfchrift unter dem Titel: ‚Ein kurzer Be- 
eicht und Inhalt der neuen Mandata, fo von Kaifer 
Karl in diefem Jahre 1546 den legten Juni unter 
feinem Namen und Siegel zu Brüffel gegeben, zu 
Löwen gedrudt, im Juli und im Auguft in den Nie 
‚ derlanden publicirt worden.” Da heißt es unter an: 
dern: Man wird: mit bdiefen ebengenannten und aud 
den Mandaten, fo in diefem und vergangenen Jahren 
an den frommen und gottesfürchtigen chriſtlichen Bi: 
fhof und Kurfürften zu Coͤln der Religion halber 
ausgegangen, genugfam überzeugt, was fein, des Kai: 
fers, Glaube fei und was er für. einen Glauben oder 
Evangelium handhaben und in die Leute mit Gewalt 
zroingen will. Wie mögen denn Die fo verblendet 
und unverfchämt fein, die noch fprechen: Der Kaifer 
wolle wider ben Glauben nicht, wollen alfo feine Ty⸗ 
rannei und Blutvergießen mit Lügen und Öffentlicher 
Unwahrheit fhmüden, fo doch das Widerſpiel unwi⸗ 
derſprechlich wahr und klar am Tage iſt, wie die helle 
Sonne, daß der’ Kaifer, Papft und König die wahre 
hriftliche Religion ausrotten, ‘auch ganz Deutfchland 
an feiner Libertät unter ihr Joch und Servitüt, auch 
zum papiftifchen, teufelifchen Sertbum und Aberglau: 
ben zu bringen, endliches Fürhabens und entfchloffen 
find, wie fie denn das mit der That alibereits ind 
Werk gebracht, viel cheifkliches unfchuldiges Bluts in 
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ihren Landen. ſowol, als auch an vielen Orten mehr 
des Glaubens halber bis zu dieſer Zeit erbaͤrmlich ver⸗ 
goſſen und noch taͤglich vergießen, erwuͤrgen und um⸗ 
bringen, auch mit Mord, Rauben und Brennen 
Deutſchland jaͤmmerlich verderben und viel arme Leute 
machen, da ſie doch Juden, Heiden und Mohren um 
zeitliches Gewinnes willen, unangeſehen was ſie glau⸗ 
ben, in ihren Landen leiden koͤnnen. So erkennt nun 
ein Jeder, ber witzig iſt, wer dieſen Krieg angefangen, - 
wer die Chriſten verfolgt und die Laͤnder austheilt, 
ob nicht der wieneriſche Antichriſt und die Hure von 
Babylon mit ihrem Kaiſer, König und derſelben An: 
hang folches thun, und wie Viele, die das Evange: 
Lum vor viel Jahren angenommen, jegt unter fal- 
fhem Schein dem Kaifer und. der babylonifchen Hure 
bienen, den Mantel nach dem Winde Lehren. Nun’ 
fahren. fie zu und werden treulos, wollen unferm 
Herrn Gott Fuchsſchwaͤnze und Bullen verkaufen, 
hofiren und heucheln dem Koifer um ihres eigenen 
Mutzes willen und anderer zeitlicher Freude halber, 
wollen zuvor fehen, wo das Gluͤck hinaus: will, hal 
ten den Teufel auch zum Freunde, günden ihm. zwei 
Kerzen an, ob fie unferm Heren Sort nicht zu Theil 
würden, daß fie dennoch einen. gewiſſen Herrn oder 
Herberge. hätten, Was für ſpaniſche Liſt und Praktik 
ber. Kaiſer bei.:den hoͤchſten Potentaten der Chriſten⸗ 
heit gebraucht, damit er dieſelben auf feine Seite 
Hiftor. Taſchenb. IX. 21 
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wider bie armen, frommen Deutfchen bewegen möge, 
ift zu lang zu erzählen, und mas auch im Reiche bin 
und her duch feine jüdifchen Chorpfaffen und Ma: 
meluden für Meuterei und Aufruhr geftifter, ift öf: 
fentlih am Tage an ben frommen, cheiftlichen, fried⸗ 
tiebenden Kurfürften von Köln und Sachſen und andern 
mehr. Der Kaifer wird mit fehenden Augen blind, 
kann nicht fehen noch erkennen, wer ben vorigen Kai: 
fern und ihm Gutes oder Uebels gethan, oder morauf 
das Imperium und feine Macht faht und fundirt ift, 
und bie Päpfte altwege viele fromme Kaifer betrogen 
und ihnen alle Verrätherei erzeigt und ihm ſelbſt der 
vorige und jetzige Papft alle Bubenftüde beiviefen hat. 
Noch läßt er fich fermer- verführen und betrügen, fährt 
. immer fort, eilt zu feinem Ende und Verderben, will 
fein eigen Herz erflcchen und im Blute erfäufen und 
die flärkiten Glieder feines Leibes zermalmen; gebenkt 
nicht, daß ihm darnach das Haupt wehe thut und 
der Leib ohne Herz und Glieder nichts nug fein wird. 
Alsdann wird er fehen, wie treulos ihn ber Heilige 
Vater gemeint. Es befindet fich öffentlich aus ihren 
Handlungen, daß Kalfer Kant und König Ferdinand 
famme allen ihren Gehuͤlfen und Anhang nicht mehr 
für Chriſten, fondern für. diefelben Verfolger und 
Idyrannen, dem Nero und Pharao. gleich, mit benen 

fie auch gleiche Belohnung empfangen werden, und 
ihre Helfer umd Diener für öffentliche Mamelucken 

\ 
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und verleugnete Chriften, die um Geldes willen Gott 
vom Himmel huͤlfen abſtuͤrmen, zu achten und zu 
halten feien, wo fie nicht abſtehen und dem Kaifer 
und. König dienen und zu folcher gottlofen Tyrannei 
ferner bülfen. In Summa tft des Papftes, Kai: 
fer, Königes und ihres Anhanges gottlofes Tyrannen⸗ 
vornehmen fo offenbar und Ear am Tage, daß Nie: 
mand ber Unwifienheit, es fei unter was Titel oder 
Schein es vorgegeben werben mag, ſich ferner ent: 
ſchuldigen kann '). 

So ſprach ſich die Stimmung und die oͤffentliche 
Meinung uͤber des Kaiſers Streben wider die deutſche 
Freiheit bereits im J. 1546 aus. Es galt natuͤrlich, 
in den der Freiheit des Reiches drohenden Gefahren 
bei den Evangeliſchen die Meinung von des Kaiſers 
grundverderblichen Planen auch unter dem Volke zu 
verbreiten, denn nur in der Volksmacht und in der 
. Erhebung und erfriſchenden Belebung des deutſchen 
Volkes für feine Nationalfreiheit war ben Beſtrebun⸗ 
gen des gewaltigen Machthabers ein mächtiger Wehr: 
damm entgegenzuftellen. Es wurben bie verfchieben- 
artigften Mittel aufgeboten, gegen den Kaiſer den 
Volkshaß und in dieſem Volkshaffe die gefammte 
Volkskraft der evangelifchen Länder auf: und anzu: 


1) Die Schrift befindet ſich in einem alten Drud im ge: 
heimen Archiv zu Königsberg. 
21* 
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regen. Da behaupteten Viele: Kaifer und Papft ſchick⸗ 
ten Leute aus, um in protefiamtifchen Ländern bie 
Häufer anzuzuͤnden und die Brummen zu vergiften ’). 
Es verbreitete fi die Nachricht durch ganz Deutſch⸗ 
land: Der Katfer habe zwölf Verräther und Meuchel: 
mörber buch eine Summe von neuntaufend Gulden 
dazu getwonnen gehabt, den edlen Nitter Sebaftian 
Schärtlin, den Anführer ber. ftädtifchen Mannſchaft 
‚in Suͤddeutſchland, ermorden zu laſſen, die Schand⸗ 
that fei auch ausgeführt, ber Ritter jedoch noch gluͤck⸗ 
lich gerettet worden, die Meuchelmörder aber hätten 
vor ihrer Hinrichtung wirklich auf den Kaifer bekannt 
und zugleich au, daß ihnen ebenfalls dee Auftrag 
gegeben geweſen fei, eine gleiche That am Kurfürften 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen zu voll: 
führen”). Es liefen ferner in Deutfchland eine Menge 
von Prophezeiungen umher, die dazu dienten, bas 
Bolt auf die große Wichtigkeit ber obwaltenden Zeit: 
zuftände aufmerffam zu machen. Eine folche follte 
Luther felbft wenige Zage vor feinem Hinfcheiden über 
Halle und Leipzig ausgefprochen, dem erftern Erhal⸗ 
tung und Rettung, dem andern großes Ungluͤck und 
ſeinen endlichen Untergang. vorausverfündigt Haben. 


1) Raumer, Geſchichte Europas, Bd. I. ©. 535. 
2) Nachricht aus dem evangel. Kriegslager am 1. Dctob. 
1546; im geheimen Archiv zu Königsberg. 
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Eine andere „wahrhaftige Prognoſtication uͤber Deutſch⸗ 
land und das Haus zu Sachſen“, in einer Bibliothek 
des Barfuͤßer⸗Kloſters zu Nuͤrnberg aufgefunden und 
vom Magiſter Veit Dietrich an Philipp Melanchthon 
geſandt, ſollte ſchon im Jahre 1300 geſchehen ſein 
und mit dem Jahre 1546 die Zeit ihrer Erfuͤllung 
beginnen. Da hieß es von Luther und ſeiner Lehre: 
Sein Wort wird weit ausgebreitet werden; an ihm 
hangen aber gar Wenige, die beſtaͤndig bleiben vor 
Furcht der falſchen Potentaten, fo zu ber Zeit regie⸗ 
ren. O wehe dir, Deutſchland nach ſeinem Tode, 
"und wehe ben Menſchen, die nicht beſtaͤndig behar⸗ 
ren bis-an das Ende. Wehe dir, Deutſchland, nach⸗ 
dem bu dich in bir felbft vertraueft, die du vorhin 
frei wareft, wirſt aber darin nicht verharren, benn 
die fchmarzen Adler beide werden von einem hohen 
‚Berge flürzen und flerben, und dann wird fid das 
Haus zu Sachen zieren mit den Federn der verftor- 
benen Adler und wird Gog und Magog. gedämpfet 
werden. ˖ In einem andern prophetifchen Worte, an: 
geblih Schon im Jahre 1377 zu Erfurt von einem 
alten ehrbaren Manne gelprochen, war vorausverkuͤn⸗ 
digt: Wenn man zählen wird 1546— 1548, wird 
fich erheben ein groß mächtig Ding in diefen Landen; 
das wird Kraft und Gewalt von fich felber über alle 
Dinge haben und wird fo far fein, daß es feine 
Gewalt erleiden mag, denn es ift und wird wider 
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alle Gewalt fein, und wer mit Gewalt wird gegen 
baffelbe handeln, der verfehe fih, er muß auch Ge: 
walt leiden '). Zu biefer Zeit wird ein Einbdifcher Kai: 
fer fein und eine leichtfertige Obrigkeit von Geiftlichen 
und Weltlichen; aber von wegen ber Geiftlichen in 
diefen Landen werben fie fein wider diefe Gewalt. Aber 
diefelbige Gewalt darf wohl ben ‚Kaifer um fein Kai 
ſerthum bringen?). 

Und nicht genug! Selbſt bie Natur mußte die 
Banden ihrer Geſetze durchbrechen und der Himmel 
feine ewige Ordnung. Man erzählte im Volke allent 
halben von Wundern und fehrediichen Zeichen am 
Himmel und auf der Erde, in der Luft und in den 
Gegwaͤſſern, „die alle wahrhaftig den großen Zorn Got⸗ 
tes wider die Gottloſen verkündigen und uns zur 
Buße und Belehrung zu Gott ermahnen”. Hier reg: 
nete e8 euer und Schwefel, dort verwandelte fich ein 
ganzer See in Blut, bier fielen Steinregen vom Him⸗ 
mel, dort fah man am Firmamente zwei. große Deere, 
bie widereinander kaͤmpften und bie Erde mit Blut 
färbten, bald gewahrte man an den Wolken ein mäd; 
tig großes Kreuz ſchweben, bald eine flarke Hand auf 


1) E8 wird hinzugefügt: „Das heilige Evangelium in 
Sachſen wird entſpringen.“ 
* 2) Abfchriften dieſer Prophezeiungen zahireich im geheimen 
Archiv zu Koͤnigsberg. 
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die Erde heruntergreifen. Im Jahr als das Interim 
die evangelifche Welt ſchreckte, erblickte man an vielen 


Orten Deutfchlande die Sonne in drei Geflalten, die . 


eine, die natürliche Sonne in der Mitte, das wahre 
Evangelium, blieb am Himmel, die beiden andern, 
die unnatürlichen, die zwei hoͤchſten Potentaten ber 
Erde, verloren ihren Schein, und man wußte nicht, 
wohin’ fie gefommen. Die Nachrichten und Befchrei- 
bungen diefer Wundererſcheinungen aber wurden überall 
im Volke duch Druck, Schrift und Bildniſſe weit 
und breit bekannt). . 
Alſo bot man alle möglichen Mittel auf, um. 
das Volk wider bed Kaifers Streben gegen bie buͤr⸗ 
gerliche und kirchliche Freiheit anzuregen und aufzu⸗ 
reizen. Wie aber in den kirchlichen und religioͤſen 
Angelegenheiten der Zeit, ſo wurden auch uͤber die 
politiſchen Verhaͤltniſſe, in die der Kaiſer damals ſo 
gewaltig eingriff, eine Menge von Flugſchriften, Pas⸗ 
quille, Spott⸗ und Schmaͤhgedichte, Kriegslieder und 
allerlei fliegende Blaͤtter unter dem Volke verbreitet 
und mit einer Luſt und Begierde geleſen, wovon wir 
jetzt in unſerer uͤberſaͤttigten Zeit kaum eine Ahnung 
haben koͤnnen. Sie wurden auf öffentlichen Plaͤtzen, 


1) Auch davon viele Eremplare im geheimen Archiv zu Kö: 
nigeberg, damals aus Deutfchland dahin gefandt, ein 
Beweis, welche Wichtigkeit fie für die Zeit hatten. 


\ 
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in Gaſſen, in Wirths⸗ und Schenkhäufeen gefungen 
und überhaupt Gemeingut des Volkes '). Um ihren 
Charakter und Gehalt etwas näher Eennen zu lernen, 
wolle wir nur einige von benen in Erinnerung bein 
gen, die damals am weiteflen Verbreitung fanden 
und mit zu ben beften gezählt wurden, alfo auch auf - 
„bie öffentliche Bkeinung und auf die Stimmung des 
Volkes den bebeutendften Einfluß hatten ?). 

Eins ber intereffanteften diefer Beitgedichte "gegen 
Kaiſer Karl iſt das ſchon früher erwähnte von Johann 
Schradin von Reutlingen, unter dem Zitel: „Gruͤnd⸗ 
liche urſach ber jeg ſchwebenden Kriegsleuff und wie 
ſich darinn zu halten ſei. Darzu ain Elag des teut- 
ſchen lands“, gedrinft im J. 1546. Zur. Wahl ber 
Form, in welcher diefes Gedicht vor uns liegt, gab 
ohne Zweifel ein Ereigniß Anlaß, welches wir bier 
am fo mehr zuvor mittheilen muͤſſen, weil in ihm 


1). Bergl. das Antwortfchreiben des roͤmiſchen Königs Fer: 
binand an den Magiftrat von Prag vom 20. Zebruar 
1547 bei Hortleber Bd. III. €. 83. ©. 789. 


2) Auf das heftige Pasquill über Karl's Gefräßigkeit und 
Unerfättlichkeit (natürlich im politifchen Sinn) ba Sa: 
firow 3b. II. ©. 78 darf bier blos hingewieſen wer: 
den, da eö Jeder leicht felbft Iefen Tann. Cs ſchildert 
mit am ſtaͤrkſten bes Kaifers nie befriebigte Herrſch⸗ 

ſucht. 
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offenbar die erſte Spur der allbekannten Sage liegt, 
daß der alte Hohenhaufe, Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, 
im Kyffhaͤuſer am Harzgebirge an einem ſteinernen 
Tiſche ſitzend feine ewige Ruheſtatt habe ). | 
Es war an einem Sonntage, am 14. Februar 
des J. 1546, als fich plöglich unter den nahen Um: 
wohnen des Kyffhaͤuſers, auf deſſen alten wuͤſten 
Schloßruinen man ſchon ſeit mehren Tagen bis in 


1) Gottſchaltk, Ritterburgen und Vergſchloͤſſer Deutſch⸗ 
lands, Bd. I. ©, 237, ſcheint freilich die Entſtehung 
der Sage in eine dltere Zeit zu verfegen. Er fagt: 
„Wie der gute Friedrich dazu gefommen tft, hier (auf 
dem Kyffhaͤuſer) noch fpufen zu müffen, vermag id) 
nicht ganz zu enträthfeln. Möglich ift eö aber, daß fein 
in Italien erfolgter Tod (—?!), den man bamals in 
Deutichland nicht Togleich und nicht genau erfuhr, Ver: 
anlaffung zu der Sage gab, ex fei nicht eigentlich tobt 
und mwandele unfichtbar noch umher. (Aber auch mög- 
th und. fehr wahrfcheiniih, daß ſich Gottſchalk 

. in allem Dem fehr irrt!) Es fanden jich auch nach 
feinem ode wirklich mehrere Gauner ein, welche ſich 
für ihn ausgaben, aber wenig Glüd machten. Der 
Leste (9) von ihnen trat im, Jahre 1546 auf.” Dar- 
auf wird Kiniges von dem obenerzählten Ereigniffe 
mitgetheilt. Gin Beweis Aber, daß bie Sage von Fries 
drich's MWiebererfcheinen Alter fei, wird nicht gegeben 
und dem Verfaſſer diefer Abhandlung ift auch Feiner - 
bekannt. 

21 ar 
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die Nacht hinein ein kleines Feuer hatte lodern ge: 
fehen, die Sage verbreitete: Kaifer Friedrich, der Roth: 
bat, fei von den Todten auferflanden und wandele 
auf dem Berge unter den Trümmern ber alten Burg 
umher. Zwei Tage darauf begaben ſich aus ber Nach⸗ 


barfchaft über dreihundert Menfchen, darunter auh 


der dortige Landvogt von Bruͤneck, der Prediger und 
Kanzler von Sondershaufen und ber Bürgermeifter 
und Rath von Frankenhaufen auf den Berg hinauf 
und fanden bort einen wunderlich gekleideten Dann. 
Sein ganzes Aeußere machte auf die Anweſenden 


einen feltfamen Eindrud: fein Geficht bleich, fein 


Haupthaar grau und weiß, tie das eines Menfchen, 
der lange Zeit in einem Kerker geſchmachtet hat; den 


Kopf mit dem vwoildverwirrten Haat deckte etwas, was 


man mit einem Taubenneſte vergleichen Eonnte. Am 
Kinn zog fich ein langer ſchwarzer Bart herab. Der 
Kopf war fo hager und duͤrr, daß Manche meinten, 
er müfje ganz hohl fein. Gekleidet fah man ihn mit 
einem feltfamen weißen Mantel und Iedernen Hofen; 
neben ihm fand man nichts weiter von Geräthen als 
zwei Zöpfe, in deren einem Feuer, im andern etwas 
Weizen war, dabei einige feltfame Waffen. Auf die 
Frage Einiger: wer er fei und warum er bier her- 
ummwandle? gab er die Antwort: Sch bin Kaiſer Frie⸗ 
drich und deshalb hier erfchienen, daß ich wieder Friede 
auf die Welt bringen will, denn bie Fuͤrſten, ſo jetzo 
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regieren, merben’s nicht ausmachen. — Man meinte, 
der Srembling fei vielleicht ein Wiedertäufer, den Gei- 
ſtesverwirrung in die Irre getrieben habe. Es wurden 
ihm daher fuͤnf Glaubensartikel vorgelegt, mit ber 
Auffoderung, auf diefe nach feinem Gewiffen zu ant- 
worten. Es gefhah und zwar auf eine fo pafjende 
Weiſe, daß alle Anwefenden ſich rounderten; befonders 
sefiel ihnen, was er über die Trinitaͤt fagte. Als 
ihm ‚darauf der Zandvogt die. Eaiferlichen Rechte vor⸗ 
hielt und darüber befragte, gab er feine Antworten 
in. Iateinifcher Sprache und wieberholte von Neuem: 
er fei Katfer Friedrich; der Epffhäufer Berg habe etwa 
550 Jahre geftanden, er habe dann 150 Jahre regiert 
und 400 Sahre im Berge gelegen '); jegt habe Gott 
ihn ‚wieder auferwedt, um bie ‚Eniferlichen Rechte wie: 
ber ins Leben und zur Geltung zu bringen. So ſprach 
der Mann noc manches Wunderbare und dabei meiſt 
in folcher Haftung und Faſſung, daß Alle, die ihn 

hörten, erftaunten. Endlich fragte ihn der Landvogt 


-1) Wie diefe Bahlenangaben zu verftehen find, ift nicht 
tar. Soll das Ganze fo viel heißen: Die Burg auf 
dem Kyffhaͤuſer habe etwa 550 Jahre geftanden, dann 
habe er und fein Stamm ber Hohenftaufen 150 Jahre 
zegtert, und feit 400- Fahren liege er im Berge? Auch 


das trifft nicht zu. Vebrſchemntich ſind die Sahien ver⸗ 


ſchrieben. 
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auch: ob er mehr als eine Sprache verftche? Worauf 
er antwortete: Gott hat zweiundfiebjig Sprachen ge: 
geben; fragt mich nach einer von dieſen, fo werdet 
ihr ja wol hören, ob ich fie verfiche oder nicht. So 
wurde noch Mehres mit ihm gefprochen. Als ihm 
darauf der Landvogt erklärte, er muͤſſe mit ihm nad 
Frankenhauſen hinabgehen, zeigte er fich fogleich auch 
bereit dazu; ba man ihm jedoch die Hände binden 
- wollte, bat er, ihn damit zu verfchonen, man möge 
ihn anftändig wie einen Kaifer ‘und nicht wie einen 
Schalt führen. Indeß legte man ihm doch eine Art 
von Halfter an und brachte ihn fo nad) Frankenhau⸗ 
fen. Als Graf Günther von Schwarzburg von dem 
Menſchen hörte, ließ er ihn nad) Sondershaufen füh- 
ren. Es wurde eine Unterfuhung uͤber ihn angeord⸗ 
net und man wollte bald ermittelt haben: Der Son: 
derling fei in Langenfalza gebosen'), feines Handwerks 
ein Schneider, deſſen Gehirn etwas zerrüttet fe. Um 
* ihn den Augen bed Volkes zu entziehen, ließ ihn ber 
Graf an einen einfamen Verwahrungsort bringen und 
da bis an feinen Zod unterhalten. 

Aus diefem Ereigniffe ging offenbar die Sage von 
des Kaifers Friedrich) Barbaroſſa Aufenthalt im Kyff⸗ 


1) Nach einem andern Berichte war er mit mehren andern 
Wiedertaͤufern nach Langenſalza gekommen und hatte ſich 
da dritthalb Jahre vom Schneiderhandwerk genaͤhrt. 
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haͤufer hervor, denn im gemeinen Volke, wo man den 
Erfolg der angeordneten Unterfuchung über die Der: 
kunft und. Perfönlichkeit des Sonderlings menig oder 
nicht erfuhr, hielt der Glaube feft, der feltfame Menſch, 
den viele Hunderte gefehen, fei wirklich der alte Kai: 
fer. Die Sache machte in ganz Deutfchland außeror: 
dentliches Auffehen. Selbſt Luther, den man um feine 
Meinung darüber befragte, fol gefagt haben: „Ich 
weiß nicht, was ich davon halten foll; der Teufel hat 
vormals mehr den Leuten eine Nafe gemacht.” Die 
Nachricht von Friedrich's Wiedererfcheinen in ber jam⸗ 
mervoll gedrücten Zeit ‘verbreitete ſich bald tief ins 
füdliche Deutfchland hinein und im Norden bis an 
die Ufer der Oſtſee. Fuͤrſten und Gelehrte intereffir- 
ten fich für die fonderbare Exfcheinung '), und im 


1) Diefem Interefje verbanken wir auch bie genauen Be: 
richte über die Sache. Der Herzog Albrecht von Preu- 
Ben nämlich erhielt zuerft Nachricht über das Ereigniß 
durch Hieron. Schürftab aus Nürnberg, der ihm ſchrieb: 
Mitto vestrae Excellentiae historiam de Cesare Fri- 
derico, qui in monte, quem Kifheuser appellant, re- 
surrexit XVII. Februarii, a cive Sangerhusensi, qui 
hie rebus interfuit, huc ad nos scriptam. Der Brief 
iſt datirt: Islebiae 1546 XVIH. Februar., unter: 
fchrieben von Laurentius Coldiz, Cantator Islebiae, 
'unb an Andreas Dfionder gerichtet. Ex enthält einen 
Shell ber obigen Erzählung. Der Herzog wandte ſich 


J 
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Volke erhielt ſich num bie Sage, daß Kaifer Friedrich 


nun aber, um nähere Nachrichten zu erhalten, an den 
Eurfürfttich « fächfiichen Kämmerer“ Hans von Ponikau 
mit einem Schreiben vom 24. Maͤrz 1546, worin es 
heißt: Es gehen allhier zu Lande viel ſeltſame Reben, 
wie Kaifer Friedrih der Andere (?) ſich drauffen an 
etlichen Orten fehen laſſen und beweifen ſolle. Dieweil 
denn nun ber Liebe Gott unfern Apoftel und Evange- 
Yiften Doctor Martinum Luther felig (des wir. ein chriſt⸗ 
liches Mitleiden tragen) hinveggenommen, fo wäre nicht 
neu, ob fich folche Zeufelei ergeuget, Urfach, daß zu den 
Beiten, da ber liebe St. Auguftin auch in Gott ent- 
fchlafen, fi) mit den Juden gleichermaßen irrthuͤmliche 
Verführung zugetragen, da ein neuer Mofes, weldes 
ber Zeufel ſelbſt geweſen, auferftanden und mit Wun- 
derwerfen, daß er’s fein follte, befräftigen wollen, bie 
Juden durchs Meer führen wollen und fie bennodh er: 
träntt. Nun will man bier fagen, daß etliche Praͤdi⸗ 
canten und andere gelehrte Leute, die Wahrheit, was 
bieran fei ober nicht, zu erfunbigen, benfelben Kaifer 
befuchen follen, da man neben dem vermelbet, daß er 
einen hohlen Kopf, darin Fein Gebein ober anderes, 
haben folle. Dieweil man nun gewiß ift und göttliche 
Schrift mit bringt, daß die Berftorbenen vor bem jüng: 
ften Zage nicht auferſtehen oder wieberfommen follen, 
ingleichen es unbegreiflich und wiber die Ratur if, daß 
Jemand in die 300 Jahr, über das es zu diefen Beiten 
ein ungewöhnliches Alter, ohne menfchliche Unterhaltung, 
als Eſſen und Trinken, fich erhalten möge, aus dem 
und anderem wohl zu fpüren und abzunehmen, was es 
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immer noch im Kyffhaͤuſer hauſe und zuweilen auch 
auf dem Berge noch umbergehe '). 

Um fo pafiender wählte Schrabin von Reutlingen 
diefe Sage noch in ihrer erften Friſche ald Anlaß zu 
dem bereitd erwähnten Gedicht. Der Dichter fingirt 
einen. Traum. Im Berge veriert, fieht er ſchwere 
Nebel über die hoben und rauhen Gebirge auflteigen; 
er wandert Berg auf Berg ab und Fommt endlich er⸗ 
muͤdet an einen Bach, wo er unter einem grünenben 
Mautbeerbaum fich nieberläßt. Da gewahrt er vier 
alte edle Helden und Kürften heranfchreiten, zwei von 
ihnen in Kleidern, Haar und Bart nad) heidnifcher 
Art, zwei andere in der Weiſe der fpätern Zeit fürft: 
lich gekteidet. Von Furcht ergriffen, erhebt er fich bei 
ihrem Herannahen und bezeugt ihnen feine Ehrerbies 
tung. Der aͤlteſte Heide begrüßt ihn, laͤßt ihn fich 
nebft ihm auf einen bemooften Selfen fegen und gibt 


für ein Kaifer fein möge, fo bitte ex (ber Herzog) um. 
nähere Nachricht darüber. Hans von Ponikau meldet 
ihm darauf: er habe fich auf Befehl feines ‚Deren, bes 
Kurfürften von Sachſen, an den Grafen Günther von 
Schwarzburg felbft gewandt und von dieſem einen . 
wahrhaften Bericht über das Ereigniß erhalten. Die: 
fen fandte er dem Herzog und aus ihm tft die obige 
Mittheilung entnommen. 

1) Wie wir aus einer Tpätern Nachricht aus dem J. 1546 

' eerabenn. 


| 


5, 
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fi) ihm kund als König Ehrenveft ober Artovift, der 
aus der alten Römerzeit gekommen fei, um zu. Tehen, 
wie e8 bem beutfchen Waterlande ergebe. Er macht 
thn dann auch mit den übrigen Begleitern bekannt, 
zuerſt mit dem zweiten Fürften, Herzog Hermann, 
fonft Arminius genannt, „dem ritterlihen, frommen 
Sachſen“; als ben dritten nennt er Kaiſer Friedrich 
den Erſten oder Rothbart, und als den vierten ben 
edeln; tapfern Ritter Georg von Frundsberg, der juͤngſt 
erft in Schwaben geftorben fei. Dee Dichter antwor: 
tet: er kenne fie wohl, diefe fürftlichen Helden , denn 
die Geſchichte fei ihres Ruhmes vol; 


Aber von unferm Vaterland, 

Wie es darum fo übel ftand, 

Kann ich leider nit alles fagen, 

Es ift zu weinen und zu Hagen. 

Doc fo ſteht es alfo darum, 

Daß ich es faffe in ein’ Summ’: 

Das Gluͤck und Ehr und die Freiheit 
Die flat (fteht) in der hoͤchſten Gefahr. 


-Auf die Frage Arioviſt's: wie das gekommen ſei 
“und wer fie um ihre Freiheit bringe? wird geant: 
worte: 

— — — Den wir mit hödhjfter Chr 

Haben gekrönt, vertrauet fehr, 

Dem wir mit unferm Geld und Sut, 

Ja auch mit unferm Leib und Blut 
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Haben gethan Huͤlf und Beiſtand, 
Der wollt' jetzt unſer Vaterland 

Gern mit Gewalt unter ſich bringen, 

Uns von ber alten Freiheit bringen, 

Die er follt’ ſchirmen auf das Beſt'. 

Arioviſt fragt: was ihn denn dazu bewege? Der 
Dichter antwortet: 

— — — Hochmuth und rate Lehr’ 
Haben fein Herz verblendet ſehr. 

Der Papft zu Rom verführet ihn, 
Daß er hat fo ein’n böfen Sinn, 

Der hilft und best mit Gut und, Geld, 
Ach Gott, du Schöpfer aller Welt. 

Der Dichter bittet nun die Fürften um Rath, 
was zu thun fei, um von der Wälfchen Joch befreit 
zu werden. Dies gibt bem Ariovift Anlaß zu einer 
Schilderung der liſtigen, untreuen und verfehmigten - 
Römer, wie er fie fchon zur Zeit des Julius Caͤſar 
Eennen gelernt. Er gibt den Rath, Gut und Blut 
daran zu fegen, um Deutſchlands Freiheit gegen die 
falſchen Waͤlſchen zu vertheidigen und zu retten. Ar⸗ 
minius ſtimmt dem ebenfalls bei. Der Dichter aber 
entgegnet: Deutſchland ſei in ſeinem Regiment jetzt 
ganz anders geſtaltet als zu ihrer Zeit; da gebe es 
jetzt reiche Fuͤrſten, freie Reichsſtaͤdte, Grafen u. ſ. w. 
Sieben Kurfuͤrſten waͤhlten ein Oberhaupt, den Kai⸗ 
ſer, dem ſie gewiſſe Artikel ſtellten, die er zu halten 
ſchwoͤren muͤſſe: 
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Niemand von feiner Freiheit treiben, 

Beichirmen deutfche Reich und Land. 

Aber jegund, das iſt eine Schand, 

Dat uns der Papft heimlich verholen 

Den Kaifer durch Practid geſtohlen 

Und ihn gebracht auf ſein' Partei, 

Sein maͤnnlich Herz verkehrt dabei, 

Daß er mit Gewalt fuͤrnimmt zu dringen 

und alles deutſche Land zu zwingen 

Zu Gehorſam des waͤlſchen Pfaffen. 
Daſſelbig' giebt uns jetzt zu ſchaffen, 
Daß wir dem ſollen widerſtreben, 

Dem wir han Kron' und Scepter geben. 


Erzuͤrnten Gemuͤthes über dieſe Thrannei, fält 
Herzog Arminius in die Rede ein: 


Wie Kann der euer Haupte ſeyn, 

. Der ſich fonbert von eurem Leib, 
Daß er euch von der Freiheit treib, 
Dandelt wider fein Amt und Stand, 
Verderbet felbft das Waterland, 
Zwingt euch unter fremd’ Tyrannei? 

“ Meinft du, daß es ein Aufruhr fei, 

- &o man nit alles überficht, 

Das jeder unbillig anricht? 
Denn er ift nit euer Halsherr! 
Auch weil .er wider Treu und Chr’ 
Dem roͤmiſchen Pfaffen zu Gefallen j 
Solch Gewalt treibt mit euch allen, 
So ift er nun des Papfts Amtmann 
Und geht euch Deutſche nit mehr an. 
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Ihr ſollt ihm auch nit fragen nach; 

Ehr ich von ihm litt foldde Schmach, 

Die er an euch unbillig legt, 

Ehr müßt? das beutfche Land erregt, 

Sein’ Ehr’ und Freiheit zu befchirmen 
Mit Kriegen, Fechten, Schlagen, Stürmen, 
Auf feyn bei Tag und auch bei Nadıt, 
Wie ich auch that dev Römer Macht. 


Arminius erzählt nun, wie er das Eindringen der 
Römer nad) Deutfchland und ihren Uebermuth an 
Quintilius Varus beftraft habe, ſodaß Kaifer Au: 
guftus Tag und Naht den Kopf vor Leid an bie 
Wand geflogen. Darauf tritt Kaifer Friedrich Bar⸗ 
baroffa ſogleich mit: den zornigen Worten auf: 


Run fen es Gott vom Himmel geflagt, ' 
Daß der mörbifche Pfaff zu Rom 

Hält noch den Kaifer bei dem Zom, 

Dem er gönnt weder Ehr’ noch Gut, 
Stellt ihn’ allen nach Leib und Blut. 
Mich, dvünlet, warn fie fehen an, 

Wie mir hat than ber ſchaͤndlich Mann 
und bracht mich um bas Leben mein, 

Sie follen gnug geiwarnet feyn, 

Daß fie ihm trauten nimmermehr. 


Ariovift erklärt: er wife gar nicht, wovon bie 
Andern eigentlich fprächen und was e8 mit dem Papfte 
für eine Bewandtniß habe; man möge ihm doch fagen: 
was für ein fchädliches Thier es fei, weiches man 
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Papſt nenne und ob man feine Gewalt und Tyran⸗ 
nei nicht brechen und von ihm frei werden koͤnne? 
Kaiſer Friedrich erfüllt bie Bitte, erzählt die Ent 
ftehung der chrifllichen Kirche, wie dann auch ber 
Papſt aufgefommen und zu folcher Macıt gelangt fei, 
daß er Kaifer ein⸗ und abgefegt, die ganze Chriften: 
beit regiert, wie er bie Kaifer behandelt habe und 
wie es ihm felbft durch den Papft ergangen fei. Nach 
ihm nimmt Georg von Frundsberg das Wort und 


ſchildert den Papſt und deſſen Hof, wie er ihn ſelbſt 


in Italien kennen "gelernt habe. 


Seitdem hat er die Bosheit fein 

Getrieben dffentlich und frei. 

Sch ſchweig geiftlicher Simonei, 

Berkauffung aller Sacrament, 

Sein antichriſtlich Regiment; 

Sondern ich meld nun an dem Ott 

Meineid, Verrätherei und Mord, 

Treffen, Sauffen, Hurerei, Vergift, 

Groß Blutvergießen, das er ftift, 

Verderbt Land, Leut, Weib, Mann und Kind, 

Sollt ich, die Sodomitiſch find, 

Der Waͤlſchen Hochzeit grauſam Schand 

Erzaͤhlen, ihr wuͤrdet alle ſammt 

Ein’n Graͤuel han, erſchrecken drob, 
Solches ich alles geſehen hab, 

De ich im wälfchen Land Krieg führet, 

Ich weiß wohl, wie der Papft regieret. 
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In Summa fag ich wahrlich das: 

Er ift das rechte Lafterfaß, 

Gottes Feind und des Teufel! Knecht, 

Verachtet göttlich und menfchlich Recht, 
. In Summa , kein’ Sünd fo verbammt 

Iſt, die er nit treibt unverfchamt. 


Auf die Frage des Kaiferd Friedrich: was benn . 
wol die Schuld fei, daß Kaifer und Papft dem deut: 
[hen Vaterlande fo feindlid, gefinnt feien? antwortet 
Georg von Frundsberg: die Urfache ſei einzig Martin 
Luther, der des Papftes giftige Lehre und fein gan- 
zes Unweſen an den Tag gelegt habe. Endlich (denn. 
wir müflen bier manches Einzelne übergehen) fällt 
der Dichter felbft wieder in die Rebe ein, indem er 
die Sürften um ihren Rath bittet, wie denn das 
deutfche Vaterland aus feiner Noth zu retten fei. 
Kaifer Friedrich erwidert: er habe ja bereits Arioviſt's 
und des Arminius Rath vernommen: 


Sie rathen unferm Vaterland, 

Das duͤnket auch mich mit Verftand, 
Daß es der befte Rath mög feyn, 
Daß fi) Deutfchland ſchick alfo drein, 
Dieweil der Kaiſer von euch allen 

Iſt zu dem wälfchen Papft gefallen, 
So ſeyd ihr auch von ihm ganz frei, 
Daß Feiner ihm ‘verpflichtet fey, 

Und wiberftreitet ihm mit Recht, 
Denn er ift jegt ein Pfaffenknecht, 
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Handelt wider fein Amt und Pflicht; 

Darum fo fündiget ihr nicht, - 

So ihr mit flarfem Volk und Heer 

Euch ſchicket zu der Gegenmwehr, 

Weil diefe Regel billig ift, 

Die im Latein braucht der Zurift: 

Qui fregerit tibit fidem, 

Frangatur fides eidem. 

Niemand zu halten ift verpflicht 

Dem, der ihm haltet Glauben nicht. 

So er euch nimmt euere Freiheit, | 

Berliert er auch feine Oberkeit. ” 

Wenn er verfolget Ehrifti Lehr’, 

Und will bes Zeufels Lehr verfechten, 

So bleiben wir bei unfern Rechten 

und bringen fchlecht die Antwort ein: 

Man muß Gott mehr gehorfam feyn, 

Denn den Menfchen, man thut biemit 

Gaͤnzlich wider den Kaffer nit, 

Der in dem Fall Fein Kaifer ift. 

Darum fo mag ein jeder Chriſt 

In biefem Zall, fo er beruft 

Und man fein in dem Krieg behuft, 

Auf feyn, mit gutem Gewiffen fechten, 
Nach Gottes Wort und allen Rechten. 


’ 


Am Schluffe will nuch Georg von Frumdebeg 
für fein Vaterland noch einmal das Mort nehmen; 
allein ein wildes Ungewitter wedt den Dichter aus 
“feinem Traume; fein Geift verfinkt in ein Geber an 
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Gott um Hülfe und Erbarmung für fein bedrängtes 
Baterland. | 

Diefem von innigfter Vaterlandsliebe durchdrun⸗ 
genen Liebe fchließt fi) eine ‚„Lamentation oder Klage 
des deutfchen Landes” an, die ohme Zweifel ebenfalls 
von Johann Schradin von Reutlingen gedichte if. 
Wir übergehen fie aber, und ebenfo ein anderes Klag⸗ 
lied, mit dem Titel: „Ringe des Teutfchen Lands ge: 
gen Carolo V dem Kaifer, bes unbillichen Bekriegens, 
darin angezeigt, wie ſollichs wider alle Billigkeit und 
Recht befchehe. Anno 1546”, welches gleichfalls Johann 
Schradin zum Berfaffer hat. Es ift zwar noch mehr 
auf hiſtoriſche Fundamente gebaut, indem die Elagende 
„Sermania, eine adelige Sraue fein”, vor dem Kai: 
fer erfcheine und in Beiſpielen aus der Gefchichte der 
beutfchen Kaiſer ihm zu beweiſen fucht, wie gottlos 
immer ſchon die Päpfte an den Kaiſern gehandelt 
und wie fehr er (Karl) felbft durch den Papft ver- 
biendet und verführt fet u. ſ. w.z es herefcht in ihm 
aber im Ganzen berfelbe Geift und die nämliche poe- 
tifche Richtung wie in dem bereits erwähnten Liebe. 

Es weht uns jedoch aus diefen und aͤhnlichen 
andern Liedern aus jener Zeit ein überaus wohlthuen⸗ 
des, von echter, warmer Vaterlandsliebe tief durch: 
brungene® Gefühl entgegen, welches auch für unfere 
Zeit noch hochbeachtungswerth if. Es glühte noch 
ein heiliger Eifer für die Aufrechthaltung und Wet: 


“ 
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tung .der alten beutichen Voſks⸗- und Reichsfreiheit. 
Mag die Form, in ber er fich ausfpricht, bier und 
da wol etwas muh und unferm Geſchmack nicht im: 
mer anfprechend erfcheinen; fie gehört ihrer Zeit-an 
und war, wie Luther’ Redeweiſe, für jene Zeit ge 
wis wohl geeignet; mag alfo bie Schale oft für uns 
unlieblich und hart fein, der innere Kern ift ein echt⸗ 
beutfches Herz, voll Inbrunſt, Hingebung und inmig: 
ſter Anhängtichkeit für deutfches Volk und Vaterland, 


voll Zorn und Haß gegen die Unterdrüder feiner Frei⸗ 


heit und bie Läfterer und Bertilger feines ruhmreichen 
Namens. So alt aud) diefe Lieder Tchon find, wie 
wohlthätig koͤnnte duch. ihren Geift auch unfere Su: 
gend Für Volk und Vaterland erfrifcht, erhoben und 
erwärmt werden! Schon. darum verdient Johann 
Schradin's Name der Vergeffenheit entriffen zu wer 
den; ber Deutfche muß ihn hoch halten, denn im fei- 
ner echtbeutfchen vaterländifchen Gefinnung, in ſeiner 
geühenden Liebe für Freiheit und Vaterland iſt e 
vielleicht von Keinem feiner Zeit. übertroffen worden. 

Bon gleichem Zorn. ”uchdrungen gegen die Un: 


terdruͤcker der ‚alten vaterländifchen Freiheit finden wit 


den Dichter eines andern alten Liedes, welches in den 
Jahren 1546. bis 1548 unter dem Titel erfchien: 
„Urſprung und Urſach bifer Auffrur Teutfcher Nation. 
Der. Verfaſſer ift und umbefannt; es heißt .aber: 


Dieß Lied foll man fingen in Brudet Veiten Ton”; 
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es war alſo fuͤr den Volksgeſang beſtimmt. Die ihm 
voranſtehenden Holzſchnitte deuten von ſelbſt ſchon an, 
daß ſein Inhalt gegen Kaiſer und Papſt gerichtet iſt. 
Wir uͤbergehen indeß die heftigen Zornerguͤſſe in Be⸗ 
ziehung auf den Letztern, denn ſie heben eben nichts 
Neues hervor. Wir beſchraͤnken uns nur auf Eini⸗ 
ges, was Aber Kaifer Karl geſagt iſt. Ihn ſchildert 
das Lied ganz klar als „den Metzger von Holland.“ 
Es heißt: 


Deutſchland, du mußt an den Reihen, 

Schickſt du dich nit anders darzu. 

Laͤßt du dich von ander zweien, 
Dir geſchieht fuͤrwahr wie der Kuh, 

Die nimmer Milch will geben; 

Pulver, Korn, Geld, Broband, 

Das koſtet ſie ihr Leben, 

Als dem Metzger an die Hand. 


Wie lang laͤßt du dich bethoͤren, 
Du deutſche Nation? 

Willſt du das Waͤlſch nit lehren, 
Plus Ultra‘) zu verſtohn? 


1) Das Symbolum Karl's Plus ultra brachte ihm in ben 
Pasquillen und Spottlievern manchen Schlag. So heißt 
es z. B. in dem erwähnten Pasquill über feine kander⸗ 
gier und Herrſchluſt bei Saſtrow: 


Hiſtor. Taſchenb. IX. 32 
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Was es bringt auf den Rüden? 
Ein’ wahre Monarkheis 

Einen nad) dem andern büden, 
Nur alle Knecht und niemand frei! 


Die Kabel merket alle, 

Wie die gefchrieben flat: 
Ein Megger in einem Stalle 
Vierhundert Schafe hat. 

Sie wurden all betrogen, 
Mit Eugen Worten bethört, 
Ale Zufag war erlogen, 
Bis er fie allfammt mord’t. 


Sie glaubten feinem Pfeifen, 
Wann alfo flund der Befcheib : 
Nach den Wibbern wollt er greifen, 
Den andern allen thun kein Leid. 
Der Mesger war von Zlanbern. 
Alfo lautet unſer Maͤhr. 

Erwäürgt eins nad) bem andern, 
Bis der Stall fehler ward leer. 


Der Spott Reu that kommen. 
Ein Schaf zum andern ſprach, 
Alfo hab ich8 vernommen: 
Wir hatten ein’ gute Sad). 


Plura cupit, quo plura suum congessit ia alvun. 
Restringit Caroli copia nulla famen. 

Ultra, plus ultra! clamat, neo sufficit uni, 
Quod mulktis peterat regibus esse satis, 
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Keins wollt das andere kennen, 
Weil unſer war ein’ große Schaar. 
Wir hand uns laſſen trennen, 
Nun frißt er uns alle gar. 


In den uͤbrigen Theilen des Liedes warnt der 
Dichter vor Uneinigkeit, Spaltung und Zwietracht im 
deutſchen Vaterlande, ermahnt zur Aufrechthaltung 
der Freiheit nach dem Beiſpiele der Roͤmer, zur Be⸗ 
wahrung deutſcher maͤnnlicher Tugend und zu ſorg⸗ 
ſamer Aufmerkſamkeit auf die liſtigen Praktiken der 
Nachbarn, denn mit Falſchheit und Lug fuhe man 
Ales zu bededen: J 


Die golden Bull' iſt zerſpalten, 
Das nehmt gar eben Acht; 

G'luͤbd und Eid nicht mehr halten, 
Dat fie Eraftlos gemacht. 

Deutſch' Nation zu berauben , 
Hält man nirgend für. 

Will man’s nicht erlauben, 
Nimmt Urlaub Hinter der Thür. 


Doch wir begnügen und, bier nur auf einige 
dieſer Lieder gegen den Kaffer aufmerffam gemacht zu 
haben. Es gab ihrer, fowie auch deren, welche Karl's 
ruhmvollen und weitgefeierten Namen erhoben, da⸗ 
mals eine große Zahl. Sie lebten meiſt geſangsweiſe 
ing Munde des Wolkes oder der Landsknecht fang fie 

22 * 
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im Lager und auf dem Marfhe; 3. B. das Kaifer⸗ 
lied: Kein Gewalt auf diefer Erb bleibt feft u. f. w. 
oder das Kriegslied gegen Karl: 


Es geht ein Butzemann im Reich herum, 
Didum, Dibum, 

Bibi, Bibi ’ Bum! ; 

Der Kaifer fchlägt die Trumm 

Mit Händen und mit Küßen, 

Mit Sabeln und mit Spiefen! 

Dibum, Didum, Didum!) 


Bon manchen diefer Lieder haben wir auch die 
Melodien noch, nach benen fie gefungen wurben, z. B. 
von dem ‚im Dänemarker: oder Schweizer-Ton” ge: 
ſungenen Lied der Landsknechte: 


Ah Karle, großmädtiger Mann! 

Wie haft ein Spiel gefangen an 

Ohn' Noth in Deutfchen Landen. 

Wollt Gott, du hätt’ft es baß bedacht, ° 
Dich ſolchs nicht unterftanden. 2) 


1) In Wolff's Sammlung hiftor. Volkslieder. &. 185. 


2) Bei Hortleder Bd. DL C. 25. ©. 424, aud bi 
Wolffa. aD. S. 188. Strobel, Neue Beiträge 
u. ſ. w. 3b. I. St. IL S. 197, zählt mehre Lieber 
gegen Kaiſer Karl aus ber Belt bes ſchmalkaldiſchen 
Krieges auf, bie zum Theil bei Hortleder ſtehen, 


- 


n 
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Neben Tfolchen Liedern und Gedichten liefen im 
Volke damals in fliegenden Blättern auch eine Menge 
von profaifchen Schmähfchriften gegen den Kaifer um: 
ber, welche gleiche Tendenz hatten. Wir wollen aus 
der Zahl diefer Siugfchriften hier nur einer erwähnen, 
die im Jahre 1546 ohne Namen bes Verfaflers und 
des Drudortes unter dem Titel erfchien: „Ein Eurger 
bericht des Pfaffen:Kriegs, ‚den Kaiſer Carl der fünft 
wider Teutſche Nation und das Vaterland geführt 
bat: im M.D. XLVI jare. Auffem Latin verteutfcht.” 


Sie ift gewiß eine der allerheftioften und zeichnet 


fi vor vielen andern duch die innige Liebe zum 
Vaterlande aus, die fi in ihr ausfpriht. So flolz 
e8 aber ber Verfaſſer von den Deutfchen ruͤhmt, daß 
fie von alter Zeit her.füch gegen ihre Feinde fo vor: 
fihtig und unerfchroden gezeigt, alfo, daß fie in fol- 
chen Tugenden wohl keinem Volke leicht weichen wuͤr⸗ 
den, fo fehmerzlich ift es ihm, fagen zu müffen, „wie 
unchriſtlich, wie betrüglich und treulos mit der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit und mit den Liebhabern bes heiligen 
Reiches beutfcher Nation bisher gehandelt worben ſei.“ 
Dies wirb nun weiter auseinandergefegt, indem zuerft 


zum: Theil in obiger Abhandlung berührt find. ©. auch 
Soltau a. a. D. ©. 360. Eine anfehnlihe Samm- 
lung von Pasquillen auf Karl in der Sammlung: Pas- 
quillorum Tomi duo p. 18 sq. 
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der Tuͤcke und Falſchheit, womit die roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe und Paͤpſtler das deutſche Volk zu uͤberliſten 
und ihren Goͤtzendienſt und ihre Gleißnerei aufrecht 
zu erhalten geſucht, erwähnt wird, daun wie mit ihnen 


Kaiſer Kart auf den Reichstagen zu Speier, Auge: 


burg u. f. w. bemüht gewefen, theild die Paͤpſtler bei 
Ehren zu erhalten, theils bie deutſchen Fuͤrſten zu 
unterdruͤcken. Während des Reichstags zu Regens⸗ 
burg aber habe der Kaiſer erſt recht ernſt ſeinen Plan 
zur Beknechtung Deutſchlands geſchmiedet, indem er 
inmitten bee Reichsberathungen Kriegstruppen geſam⸗ 
melt, ſich geruͤſtet und auf beſorgliche Anfragen uͤber 
feine Abſichten immer ausweichend geamtwortet habe. 
Endlich aber, nachdem er ſich ſtark genug gemacht, 
„ſiehe, da faͤhrt Karl, der ſpaniſche Koͤnig, uneroͤrtert 
aller hangenden Reichshandlung zu, vergißt ſeines 


Namens und Amtes ganz und gar und ſchreibt wi: 


der Ehre und Glauben ohne alle Berurfachung an 
etliche Fürften und Städte: Er wolle etliche Unge: 
horſame und Widerfpenftige ſtrafen, aber der Religion 
und Städte bei feinen Laiferlihen Ehren und Wuͤr⸗ 
den. verfhonen '). DO, ein ſcharfes Wort! DO, ein un . 
Eatferliches Ding! ˖ Hält man auch alfo Eid, Brief 


und Siegel mit eigener Hand unterfchrieben und im 


1) Vergl. Pfifter, Gefchichte der Deutfchen Bd. IV. ©. 
190—191. 
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Eingange der Regierung gegeben? Iſt das das Reich 
und Vaterland befchiemt? Weißt du nicht, daß du 
bei Eidespflichten verbunden bift, Keinen Fuͤrſten, Eeine 
Stadt nody Stand des Reichs ohne genugfame Er: 
kenntniß der Sache (die, auch ordentlih und nicht 
anders, denn mit der Kurfürften bes’ Neiches Bewil⸗ 
. ligung und. Urtheil gefcheben fol) zu flrafen, zu bes 
fehden oder zu befriegen? Wie vergleicht fich nun 
diefe deine That mit dem Allen? Ich bitte dich, zeige 
mir jegt Jemand aus allen Hiftorien und Gefchichten 
einen folhen, ja, ich fage, einen folchen Kaifer oder 
König, der in Deutfchland je etwas Solches began- 
gen oder fich unterfangen dürfen. Was fage ich aber? 
Sehen wir leider nicht, daß diefer Pharao mit feines 
Gleichen feine Kräfte und Rathſchlaͤge alle nicht allein 
wider Chriftum, fondern auch wider die Preiheit 
Deutfchlands gerichtet und tödtlich geſchworen hat? 
Denn wer ift fo unverfländig , der nicht erfennte, 
daß diefe Heiden all ihre Vermögen und Gedanken 
dahin geftellt, daß, wo bie theuern Fuͤrſten, Herr Io: 
hann Friedrich, Kurfürft zu Sachſen, und Herr Phi: 
Iipp, Landgraf zu Heſſen, erlegt würden, fie verhoffen, 
mit den uͤbrigen Ständen bald ein Ende zu machen? 
Ich fterbe, wo nicht das der einzige Zweck ift, den 
die verberblichften Verfolger der Wahrheit einig zu 
treffen allen Fleiß ankehren.“ — Der Verfaffer fpricht 
dann weiter von der Rüftung der beiden genannten 


‘ - 
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Fuͤrſten zur Vertheidigung bes wahren Glaubens und 
ber deutfchen Freiheit. Da heißt es von ihrem Zuge 
nah Baiern, um bort den Kaifer aufzufudhen: „Als 
nun bes Reiche Heer durch Baiern zog, mit dem 
Feinde, welches Orts er betreten würde, zu fchlagen, 
tft der Kaifer bei Ingolftadt mit fpanifchem und waͤl⸗ 


ſchem Kriegsvolke, auch mit Graben und Schanzen 


dermiaßen umgeben und befefligt gefunden worden, 
daß man ihn bis an den dritten Tag mit etlichen 
Tauſend Karthaunen und andern Büchfenfchüffen zur 
Schlacht nicht herausreizen noch bewegen mögen, fon 
dern er hat gleich einem Königlein in den Höhlen 
gelaufht. Wohlen! Du graufamer Spaniart oder 
Släming! Haft du dir dann je vorgenommen, bie 
Unfchuldigen zu drüden und zu plagen oder fie zu 
befttafen und wäreft fo freudig geweſt, als du did 
gemacht, fo folltefl du damals, deine Kühnheit gezeigt 
und mit denen, bie du vermeſſentlich Ungehorfams 
beſchuldigeſt, gefchlagen haben. Sa, alddann, fage ich, 
wäre es Zeit geweft, da bir des Reiches Kriegsmann 
vor deiner Schanz und Graben ftund und did zum 
Streit auffoderte, zu dem du aber nicht allein nicht 
hervortreten, fondern auch ihm nicht haft anfehen 
dürfen.” 

Wir theilen diefe Worte nur als eine auch für 
und noch laut gewordene Stimme jener Zeit mitz fie 
mögen als Zeugniß einer von Haß und Zorn durch⸗ 
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glühten Porteilichkeit gegen ben Kaifer erfcheinen, denn 
wie man Elar fieht, fland der Verfaffer der Schrift 
als einer von Karl's erbitterften Gegnern da. Aber es 
entquollen dieſe Worte einer Seele, die von der leben: 
digften Weberzeugung durchdrungen war: Karl's gan- 
ed Sinnen und Trachten gehe nur auf die Vernich- 
tung der deutfchen Freiheit und auf völlige Unter: 
druͤckung und Beknechtung des deutſchen Volkes aus. 
Es ift eine heiße Glut der innigften Vaterlandsliebe, 
ein wahrer Feuereifer für Deutfchlands Freiheit, die 
auch aus biefer Schrift ausftrömen. Mag wol auch 
immerhin das wilde Toben eines folchen Feuers, wie 
wir e8 oft in jener Zeit vernehmen, nicht eben 
gleich behaglich anfprehen, aber mer möchte nicht 
wünfchen, daß manche Eühle und Ealte Seele unferer 
Zeit von feiner heilbringenden Wärme durchweht und 
ducchdrungen werde! - Mögen Sitten und Bräuche 
‚auch in Rede und Schrift in andern Zeiten immer 
wol auch andere fein, ein deutfches Herz fpricht für 
fein Volt und Vaterland für ewige Zeiten und im» 
merdar. | 


a. Die. Fürften und bie verfhiedenen 
Stände des Reiches als des Kaifers 
Anbang. 

Wenn Pasquill dem Papfte, dem Klerus und 
dem Kalfer fo manches wahre, oft auch ‚bittere und, 
22 x 
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beißende Worte fagt, fo laͤßt fi) erwarten, Daß auch 
den Fürften und Ständen, die auf des Kaifers Seite 
flanden und zugleich mit ihm den alten Glauben ver: 
fochten, manche ernfte Ermahnung oder- auch mandıer 
treffende Schlag feines fatyrifhen Wiged von ihm 
zu Theil wurde. Mitunter übte Pasquill auch gegen 
fie nur feine fchlichtefte Amtspflicht, ihnen die offene 
Wahrheit zu fagen. So haben wir ein Pasquill aus 
dem Jahre 1542, alfo aus einer Zeit, in welcher 
die bittere Stimmung gegen ben Kaifer und feinen 
Anhang unter den Proteflanten noch nicht fo allge: 
mein angeregt war. Es trägt daher aud im Ber: 
gleich mit fpätern noch einen fehr milden Charakter. 
Es Tritt in ihm ber deutſche Pasquill vom.römifcen 
Reiche zuerſt felbft mit der biblifchen Ermahnung auf: 
Ich bin eine rufende Stimme in ber Wuͤſte; richtet 
den Weg des Herrn! Dann fpricht er für alle Stände 
des Reiches, vom Kaifer und den Zürften an bis auf 
die einzelnen Städte, irgend ein bezügliches Motto aus 
der Bibel aus. Wir wollen zur Bezeichnung des 
Ganzen nur einige Beifpiele auswählen. 


4 


Roͤmiſcher Kaifer. 


' Ein jedes Neih, fo es felbft mit fi) uneins 
wird, das wird wuͤſte. Sch bin nicht gekommen, 
Friede zu fenden, fondern das Schwert. 
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Römifhes Reich, 

Sie haben Mäuler und reden nicht, Oben ı und 
hören nicht, Augen und fehen nicht, Nafen und tie: 
hen nicht; fie haben Hände und greifen nit, Füße . 
und wandern nidıt. 


Römifche Keihsfkände. 

Ste ein das Schwert an feinen Ort, denn wer 
das Schwert mit nimmt, der fol durchs "Schwert 
umfommen. 

Reihsfürften ° — 

Ihr follt euch nicht Schage famnieln auf Erden, 
die die Motten und der Roſt freffen und die Diebe 
nachgraben und. fehlen. | 


Das ganze Deutfhland. 

Menn du es wüßteft, fo wuͤrdeſt du auch bebden- 
ten zu diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden die: 
net; aber nun ft folches vor deinen Augen verborgen, 
denn es wird die Zeit über dich kommen, daß deine 
Keinde um dich und beine Kinder werden eine Wa- 
genburg fchlagen, dich belagern und an allen Orten 
drängen und werben dich fchleifen und feinen Stein 
auf den andern laffen, darum, daß du nicht erkannt 
haſt die Zeit, darin du bift heimgefucht worden. 

Das Soneilium gu Trident. 

Thut das Thor auf, daß hereingehe das ‚gerechte 

Volt, das dem Glauben bewahrt; du erhäfft. ſteten 
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Frieden nad) gewiffer Zufage, denn man verläßt fih 
auf did. 
Das Kammergeridt. 

Auf Mofis Stuhl figen die Schriftgelehrten und 
Pharifäer; Alles, was fie auch fagen, daß ihr halten 
foltt, das haltet und thut, aber nach ihren Merken 
ſollt ihr nicht thun. 


Markgraf Georg. 


So nimm nun deinen Zeug, Köcher und Bogen 
‚und gehe auf das Feld und fahe mir ein Wildpret 
und mache mir ein Effen, wie ich gerne hab und 
bringe mir's herein, daß ich efle. 


Markgraf zu Baden. 
Er fat oft in Feuer und oft in Waffer. 


Herzog von Würtemberg. 
Set getroft, mein Sohn, deine Sünden find bir 
vergeben. 


Herzog Heinrih von Braunfhmweig ber 
Jüngere. 

Es gehet mir fo übel, baß ich bin eine große 
Schmach geworden meinen Nachbarn und ein Schrek: 
ten meinen Verwandten, und die mich fehen auf der 
Gaſſe, die fliehen von mir; mein. ift vergeffen im 
Herzen, wie eines Todten. Ich bin worden wie ein 
zerbeochen Gefäß, denn Diele ſchelten mich übel. Se: 
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dermann von mir ſcheucht. Sie rathfchlagen mit ein- 
ander über mich und denken mir das Leben zu nehmen. 
Die Eidgenoffen. 

Der Hochmuth deines Herzens hat dich. erhebt, 
dieweil du in ben Felfenklüften wohneft in deinen 
hohen Schlöffern und fprichfl in deinem Herzen: wer . 
will mid) herunterftoßen ? 

Der Bifhof von Bremen. 

Wir find unfern Nachbarn eine Schmach gewor: 

den und ein Spott und Hohn, die um ung find. 
Nürnberg. 

Steund, wie bift du hereingefommen und haft 

doc) fein hochzeitlich Kleid an? 
Regensburg. 

Wahrlich, du bift auch deren Einer, denn du bift 
ein Galilder. 

Wien. 

Wenn du etwas deinem Naͤchſten verkaufeft oder 
ihm abkaufeft, fol Keiner feine Brüder vervortheifen. 
Du folft an. deinem Bruder nicht wuchern weder 
mit Geld noch mit Speife, noch mit allem, damit 
man wuchern ann. 

 Pasguilt beſchließend. 

So ich euch aber die Wahrheit ſage, warum glau: 

bet ihr mir denn nicht? ') 


1) Ein Sehr ähnliches Pasquill aus dem I. 1535, welches 


- 
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Schon aus diefen legten Worten Pasquills geht 
deutlich hervor, bag in jedem einem Fürften, einer 
Stadt u. T. w. zuertheilten Spruche irgend eine Wahr⸗ 
heit gefagt ift, die auf deren Charakter oder Zeitver: 
hältniffe hinmeift oder damit im irgend welcher Be 
ziebung flieht. Darin hat diefe Art von Pasquillen 
(denn es gab von folchem und ähnlichen Charakter 
damals mehre) eine Achnlichkeit mit einem wisigen 
Vergnuͤgungsſpiele, welches in jener Zeit an fuͤrſtlichen 
Höfen üblih mar und deſſen wir früher ſchon bei 
einer andern Gelegenheit erwähnt haben. ') 

Mit weit fchärferem und beißenderem Tadel fpricht 
über die Fürften jener Zeit ein Lieb, welches mir 
unter dem Zitel: „Vermahnung an die freien und 
Reichsftädte deutfcher Nation” aus einem fliegenden 
Blatte Fennen. Es will die Städte Deutfchlands auf 
die Gefahr aufmerffam machen, die ihnen von der 
Herrſchluſt und Habgier eines Theils der Fuͤrſten brobe 
und fie zugleich ermahnen und erinnern an die Noth: 


fi) aber mehr auf: den Papft, die Garbindle und bie 
italienifchen Zürften bezieht und ebenfalls mit den Wor: 
ten endigt: Si veritatem dico vobis, quare non’ cre- 
ditis mihi? fteht in der Sammlung: Pasquillarum 
Tomi duo p. 325. 


1) Raumer, Hiſtor. Taſchenbuch 6r Jahrg. 1835. ©. 
269-272. 
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wendigkeit einer feften Einteacht und Verbindung mit 
dem deutſchen Adel, welchem gleichfalls Unterdruͤckung 
und Beknechtung duch die Fuͤrſten bevorſtehe. Es 
beginnt daher ſogleich mit der Ermahnung: 


Ihr frommen Staͤdt', nun halt't in Acht 
Des gemeinen deutſchen Adels Macht, 
Zieht den zu euch, vertraut ihm wohl; 
Ich fterb, wo euch's gereuen foll. 

Ihr feht, daß ihr mit ihm zugleich 
Befchwert durch die Tyrannen reich, 
Die ist all andere Ständ’ verbrudt, 
Allein fi) hand (haben) herfür gedruckt. 


Der Dichter erflärt nun zuerfl, daß er unter die: 
- fen Tyrannen nicht die frommen Fürften meine, d. h. 
da er felbft ein Anhänger Luther's ift, nicht die evan⸗ 
gelifchen, fondern die böfen, naͤmlich die Eatholifchen, 
alfo den Anhang des Kaiferd unter den Fürften, 
denn von biefen dürfe man wol fagen: 


Den armen Xbel freffen fie 

und fuchen täglich Weg’ und Rath, 

Daß je der Freiheit blieb Eein Statt. 
Ein'n Theil fie hand bezwungen ſchon, 
Den andern jeso fahen on (an), 

So nun fie alfe ihr Regiment . 

Zu gemeiner Befchwerung haben gewendt 
und ift allein ihr Muth und Sinn, 

Zu nehmen bdeutfche Freiheit hin. 
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Darauf folgt eine harakteriftifche Schilderung der 
Habfucht, Wortbruͤchigkeit und Schlemmerei ber Für 
ften, als der Quelle ihres gottlofen Verfahrens: 


Dat etwas bann ein Edelmann, 

Das ftoßt ein’s Zürften Herrfchaft an- 
Und ift gelegen feinem Land, 

Bald wird ihm Fordrung zugefanbt. 
Auch halten's Brief und Siegel Fein, 
Ihr Ja iſt gleich und auch ihr Nein. 
Kein Glaub’, Fein’ Treu ift bei ihn’n mehr, 
Sie achten weder Gott noch Chr, 

Allein auf ihren Nug fie gan, 

Keins Ernſts ſich fonft nit nehmen an. 
Denn wo man ernftlich" Sach beginnt, 
Als man aufs Reichs Verfammlung find, 
Da pflegen’d nur ber Prafferei 

Und wohnen den Banketen bei. 

Da wird verzehrt der Armen Gut, 

Ob's Tchon den’n ift nit wohl zu Muth; 
Denn was der Arm’ erfchiwingen mag, 
Wird alles verfchlemmt auf biefem Tag, 
Bet’, Steuer, Ungelb und bergleich, 

Als ob es komm’ zu Nus dem Reich ?). 


——)—0 0 — (u CE GE — 


Was iſt denn jetzt der Fuͤrſten Geleit? 





1) Daß der Dichter Wahrheit ſagt, erſieht man auch aus 
Saftrom Bd. I. ©. 803 an dem Beifpiele des Kur: 
fürften von Brandenburg. 
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Iſt's nit eine große Schinderei? 

Noch haben's Zoll und Mauth dabei; 
Und wer vor ihn’n befchirmt will feyn, 
Muß fonderlich auch broden ein. 

Solch Ding han weder Maaß noch Ziel, 
Sie machen der Beſchwer zu viel. 


Darauf ſchildert der Dichter insbeſondere mit ſehr 
grellen Farben die tyranniſche Habſucht und Raubgier 
eines dieſer Fuͤrſten, der bereits den Adel ſeines Lan⸗ 
des ganz unterdruͤckt und ausgezehrt habe und nun 
daſſelbe auch an den Staͤdten uͤben wolle. Wie die⸗ 
‚fer Fuͤrſt aber in feinem Lande Alles ausſauge, fo 
verfuchten folches mehre. Freilih dürfe man über 
diefes gottlofe Unmefen ber Fürften nicht mehr frei 
reden; beshalb verböten fie auch in ihren Landen 
Luthers Lehre, weil fie keine Wahrheit leiden koͤnn⸗ 
ten. Ein ſolches Verfahren ber Fürften, wie fie es 
jegt mit ihren Völkern trieben, fei unerhoͤrt. 


Drum fuͤrchten wir die Tuͤrken nit, 
Denn ſie uns taͤglich wohnen mit, 
Ja, ſag ich, ſolch unbillig Ding, 
Die unfre Fuͤrſten achten gering, 
Kein Türk, kein Heid uns legte auf. 
Gott nie verwegener' Menfchen ſchuf, 
Als ſind in dieſem Regiment. 

Drum muß es werden bald zertrennt, 
Deß iſt uns allen große Noth, 

Daß es iſt wider Ehr und Gott, 
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Entgegen aller Ehrbarkeit. 
Drum, fromme Stäbt’, macht euch bezeit, 
Und nehmt des Adels Freundfchaft an, 
So mag man biefen wiberflahn, 
und helfet deutfcher Nation “ 
Vermeiden Schaden, Spott und Hohn, 
Die uns bei Fremden aufgelegt, 
Durch Sachen, die fich billig bewegt, 
und ftellet euch zu Widerſtand, 
Sonft bleibt zu Fried kein’ Stabt im Land. 


Nur in einer feften und innigen Verbindung bes 
Adels mit den Städten fei gegen dieſe Zwinghert⸗ 
haft, wie bie Fürften fie in Deutſchland erſtrebten, 
eine Rettung zu finden. 


Sonſt it kein' andere Arzenei, 
Die uns macht' dieſer Krankheit frei. 


Darauf klagt der Dichter über die ſchlechte Reiche: 
verwaltung, die jest herrfchend geworden ſei und un: 
ter ber leider jeder Fürft thun dürfe, was ihm be 
‚liebe. Fordere z. B. einer einen neuen Boll, fo 
müffe er ihm gewährt werden. Ihre fürftliche Ge 
walt gebrauchten -die Fürften nur zur Befriedigung 
ihrer Gelüfte. Recht fei gar nicht mehr zu erlangen. 


Nimmt ſchon ein Fürft mir wider Recht, 

Wem foll ich's Elagen? Bin fein Knecht, 

Ich wollt's denn Elagen dem, der mir’s nimmt, 
Sonft anders Fein Recht mir ziemt. 
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Zu Rürnberg im Regiment 

Sept mancher Fuͤrſt prangt, flicht und rennt; 
Komm ich dahin, es Eoft’t mich genug, 

Noch behalt ich nit der Sachen Fug, 

Ich Hab denn Gunft und bring Geſchenk; 
Da braudyt man der Juriſten Raͤnk', 

Den'n Isgen bie Kürften auf die Vuͤrd, 

Die billiger getragen würd’ 

Von den’n, die Fürften find genennt. 


Gegen jede Arbeit fcheu, trieben fie nur Spott 
mit dem Armen, wenn er ihnen ihre Noth lage; 
Altes fuche man vor das Gericht zu bringen, weil 
dieſes für fie einträglich fei. 


. Darum fteht es in der Schreiber Gewalt, 
Ob ich verliere ober: behalt. 


Und ift zu fehen jaͤmmerlich, 

Daß man hat fo beladen ſich 

Mit Buben, die alle Land’ regieren 

Und uns alle Oberheit verführen; 

Die Ratten:Fürften, was fie wollen, 

a, was ihn'n geliebt, nit was fie follen, 
Da wiſſen's ihren Nug und Gewinn. 


So gewährt und auch diefes Lied manchen inter: 
effanten Blick in die innen Zuflände der damaligen 
Zeit. Solche Stimmen, wenn fie uns nad) drei 
Zahrhunderten oft auch nur ald Stimmen Cinzelner 
übrig geblieben find, waren damals Stimmen ber 
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Zeit, Stimmen aus dem Volke, auf die wir mit 
hören und achten müflen, wenn wir die Zeit recht 
verftehen und wuͤrdigen wollen. Sie find uns im: 
mer eine Vox populi. Darum rief auch damals, 
wie wir hörten, Pasquill feinen Lefern zu: 

So ih euch die Wahrheit fage, warum glaubt 
ihr mir denn nit? 


IV. 


Immanuel Kant 
| um | 
feine Stellung zur Politit 
in ber 


legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Dargefteltt 
durch 
F. W. Schubert. 
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Die gegenwärtige Beit bietet, wenn wir ihre poli- 
tifche und intellectuelle Entwickelung von bem Staub: 
punkte der letzten Jahrzehnde bes verfloffenen. Jahr⸗ 
hunderts aus verfolgen, den mannichfachſten Wechſel der 
Anſicht dar, welche ganze Gebiete des Wiſſens, ſowie 
große Reiche der Erde, hoch erheben, zur allgemeinen 
Herrſchaft auf eine kurze Zeit beſtimmen, um dann 
diefelben in decker Ueberſaͤttigung oder im abſichtlichem 
Misverfiehen in den Hintergeund zuruͤckzufuͤhren und 
wo möglich fie in gänzliche Vergeſſenheit verfinken zu 
laſſen. Es iſt ein Zeitalter, welches neben feinen 
unverfennbaren großen Vorzuͤgen geiftiger Cultur, die 
ihm in den verfcylebenften Beziehungen einen unzwei⸗ 
fethaft hohen Rang für immer zufichern, denmoch auf 
ebanfo emefchiebene Weiſe burch eine widrige Derab- 
fegung, oft hohnlachende Verachtung anerkannt großer 
Männer, wahrhaft erhabener Charaktere, durch Wer 
fpottung berfelben in der Erfüllung det großartigſten 
Ucte ihres Lebens, mblih durch bie ſcharfſinnigſte 
Aufſpuͤrung nad) Eleinlichen Schwächen ober vermeine 
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lich fchlechten Dotiom dieſer Männer fi verrufen 
macht. 

In einem ſolchen Zeitalter erſcheint es in der 
That als ein ſeltſamer Contraſt, gleichzeitig faſt in 
allen Laͤndern in haltloſer Begier Sammlungen von 
Raritaͤten jeder Gattung bis zu den unbedeutendſten 
Autographen herab für dieſelben Perſonen anzülegen, 
über deren geiftiges, politifches und fittliches Leben 
man oft bie fchonungstofeften Urtheile aus dem Munde 
der Sammler vernimmt. Werbindet fich mit diefen 
Sammlungen ein wiſſenſchaftlicher Zweck, um ein 
lebendigeres Bild einer beflimmten‘ Zeit oder einer 
beftimmten wiffenfchaftlichen Richtung oder ungewoͤhn⸗ 
licher Sitten und Gebräuche zur Charakteriftit be 
merkenswerther Perfonen und Perioden uns vorzu⸗ 
führen; fol die Phantafie in folhen Sammlungen 
täglich fi) Nahrung fuchen, um in geMichtvollerer 
Wahrheit die Erzeugniſſe ihrer Schöpfungstraft zu 
vergegenwärtigen, fo werben wir diefen Lieblingsun- 
teenehmungen ber Gegenwart unfern Beifall nid 
entziehen. Wir erfreuten uns an Walter Scott's 
mittelalterlichem Schloffe mit feinen Eoftbaren Schägen 
für die reiche Vergangenheit der ſchottiſchen und bri- 
tifhen Heroen, Staatömänner und Gelehrten, wie 
an ben nicht minder eigenthümlichen Sammlungen 
anfers unergrünbdlichen Meiſters G öthe, oder and) 
wie .an dem maffenzeichen. Atelier eines großen Ge⸗ 


und feine Stellung zur Politik. 529 


ſchicht⸗ und Schlachtenmalers, indem wir in bank: 
barer Erinnerung von dem Genuffe uns erfüllt fühl: 
ten, ben wir fo ausgezeichnet genialen Bildnern von 
dem tweifen Gebrauche ihrer Hülfsmittel ſchon ver: 
danke haben und fernerhin noch verdanken koͤnnten. 

Aber nicht das Sammeln madt groß, nicht das 
Anſchauen ber Reliquien fromm, nicht bie werthge- 
haltene Handſchrift ober ihr Sacfimile lehrt dem gro⸗ 
fen: Geift ihres Uchebers in fi aufnehmen. — Er 
muß aus feinem ganzen Schaffen und Wirken erfaßt, 
er muß in ber Stellung zu feinen Zeitgenoffen erfannt 
werden, wenn feine Lehren in unfer Eigenthum über: 
gehen, wenn fein Beifpiel und fein ganzes Leben uns 
echeben ober warnen. follen. Sobald aber ein hervor: 
vagender Begründer neuer Lebenselemente feine ruhm⸗ 
volle Laufbahn zurüdgelegt hat, fobald der reine Ge: 
halt feines geifligen Einfluffes in ungetrübtem Glanze 
erkannt ift, und bie allgemeine Verehrung feiner groß: 
artigen Lebenschätigkeit denfelben ohne Ruͤckſicht auf 
Das begleitet, was für den Einzelnen dadurch gewon⸗ 
nen wird, dann erlangt auch ein bildliches Andenken 
- feine geeignete Stellung ; jeber Zettel, den folche Dei: 
ſterhand befchrieben, fpricht Praftvoller zu uns, als 
die bloßen Worte es zu vermitteln fcheinen, weil auch 
in biefen Scheiftzügen ein Theil des von uns bereits 
anerkannten Schages Liegt. 

Doch einen um wie vielfach höheren Grad des 

Hiſtor. Taſchenb. IX. 23 


DE] Immanuel Kant 
Werxthes ſchreiben wir bei ſolchen welthiſtoriſhen Cha⸗ 


rakteren einer zuſammenhaͤngenden Maſſe non eigmn⸗ 


haͤndigen Schriften zu, die theils ala Entwuͤrfe und 
Vorarbeiten zu den großen Werken ihres Lebens, 
theils als -fpäter gefchriehene Zufäge zur Vewollſtaͤn⸗ 
digung dieſer Werke, theild endlich als bhriefliche Mit- 
theilungen uͤber den Erfolg derſelben uns üherhiefert 
werden. Sie führen uns im die geiſtige Werkſtaͤtte 
eines’ ſolchen Meiflers für einen laͤngeren Zeitraum 
ein, laſſen uns genau erkennen, won welchen Ynfan 
gen bei jedem weuen Werke fein Sehankenfing fih 
erhoben hat, tie vielfach jeder einzelne Grundſrin 
feines Lehrgebaͤudes umgelegt, neu beasbeitet und ge 
glaͤttet ik, um die zweckmaͤßigſte Einfügung in bad 
Sen zu erhalten, ober an welchen. andern Reben⸗ 
arbeiten bei der. Durchführung eines großen; Uates 
nehmens fein Geiſt ſich erfriſcht hats weihe Auerkem- 
nung bemfelben ſchon mährend der Arbeit zu Theil 
‚geworden iſt, aber auch melde Miöheutungen und 
abſichtliche Verleumbungen auf ihn eingefkürmt ha⸗ 
hen, ahne den chain Wahrbettöfericher, ber im reiner 
Begeiſterung an. feinen Werke unerſchuͤtterlich fort: 
arheitete, non ber einmal. ergriffenen Vahn abi 
leiten: . 

Zu ſolchen Betrachtungen fühlte ich mich fall 
unbewußt veranlaßt und zu. erſtaunendenn Brerundern 
hingeriſſen, ala ich wor, Kurzem. eine: ſalche Samm⸗ 
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kung eigenhaͤndiger Scheiften '% des erhabenen "Kom: 
phaͤen unter ben Philoſophen newerer Beit, Imma⸗ 
awel Kante‘, zur genaueren Prüfung erhieitz bemm 
fie gewährte den wahrften Schlüffel für das geiflige 
Leben bes hohen Forfchers, indem fie aus ben Zeiten 
feiner Höchften Glanzperiode horruͤhrte, bis zu ben leg 
ten Jahren feines Lebens hinaufreichte, und gleichzei⸗ 
tig als ber lebendigſte Commentar die erſte Entflehung 
. amb. weitere Ausbildung ber Werke biefer Periode fein 
ned Lebens begleitete. Diefe Perlode iſt aber das 
Zeitalter der franzöftfchen Revolution und ber beiben 
besten Theilungen Polens. Kant's Charakter als 


4) Sie befand ſich im Nachtaß deu zu Königsberg 1836 
verſtorbenen Banco⸗Caſfftrers Nieolovius, der in feinem 
fruͤheren Geſchaͤfte als Werlagabuchhändier faſt aus⸗ 
ſchließlich die aus den letzten zehn Jahren Kant's her⸗ 

ruͤhrenden Schriften verlegt hatte, und nach dem Tode 
deſſelben in ben Beſitz dieſer Handſchriften gekommen 
war, die zum großen Theile aus einzelnen Blaͤttern, 
Zetteln, beſchriebenen Bitef: Couvorts und Briefen dee 
ſtehen. Sie: ſind gegewwaͤntig auch: die geneigte Fuͤr⸗ 
ſorge des Guratoriums ber Univerſitaͤt Koͤnigkberg Ci⸗ 
genthum ber koͤniglichen Bibliothek daſelbſt geworden 
weiche ſchon früher aus dem Nachlaß bes Prof. ber 
Mathematik, Genſichen, eines vertrauten Schüfers von 
Kant, Briefe und ähnliche Seripturen Kant 8 erwor⸗ 

" ben. hatte. 

23 * 
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Philoſoph konnte bei der umfangsreichen Entwidelung 
feiner Syſteme der fpeculativ-kritifhen und praftifchen 
Philoſophie nicht anders, als auf das Lebhaftefte von 
diefen großen politifchen Ummälzungen getroffen mer: 
den, welche das geſammte fociale Leben nach allen 
Eulturbeziehungen neu geflalteten, ober doch mit er- 
zwungener Umgeftaltung bedrohten. Als fiebzigjähri- 
ger Greis fühlte er in fich. die Verpflichtung, diefe 
gewichtvollen und gefährlichen Erfcheinungen feiner 
Zeit vwiffenfchaftlich zu verarbeiten. Nachdem sr fie 
aber in feinem Geifte überwältigt hatte und darüber 
zu Haren Reſultaten für ſich gefommen war, befchloß 
er, von bem hohen Standpunkte aus, den er bamals 
als akademiſcher Lehrer und Schriftfteller bei einem 
geoßen Xheile der Gebildeten in hingegebenem Ber: 
trauen auf feine Einficht einnahm, diefe Gegenflände 
oͤffentlich mit ficherm Urtheile und ſittlichem Ernſte 
kritiſch zu beleuchten und zu erläutern. Daher find 
grade feine neuunternommenen und bis zum Drud 
ausgeführten Werke aus diefer Periode vorzuge: 
mweife :der Begründung ‚der politifchen MWiffenfchaften 
gewidmet, wie bies bie Metaphyſik der Sitten, 
deren erſter Theil, die Rechtslehre, ſogleich auf die 
Begrüuͤndung des rechtlichen Zuſtandes im Staate aus: 
geht, wie dies ferner die kleineren Schriften uͤber 
den ewigen Frieden, über die Verbeſſerung 
des Menſchengeſchlechts u. ſ. w., endlich wie 
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es ſelbſt einzelne Abfchnitte ber Anthropologie 
md des Streites ber Sacultäten erweifen. 
Man erwartete überdies noch von ihm bie voll- 
ftändige Aufftellung eines Syſtems der Politik, 
worauf er theils ſelbſt als oͤffentlicher Lehrer hinge⸗ 
wiefen, theild auch am Ende feiner Vorrede der 
Rechtslehre ausdruͤcklich hingedeutet hatte: „Gegen 
das Ende des Buchs habe ich einige Abſchnitte mit 
minderer Ausfuͤhrlichkeit bearbeitet, als in Verglei⸗ 
chung mit den vorhergehenden erwartet werden konnte, 
theils, weil ſie mir aus dieſen leicht gefolgert werden 
zu koͤnnen ſchienen, theils auch, weil die letzten (das 
oͤffentliche Recht betreffend) eben jetzt ſo vielen Dis⸗ 
cuffionen unterworfen und dennoch ſo wichtig ſind, 
daß fie den Aufſchub des entſcheidenden Ur- 
theils auf einige Zeit wohl rechtfertigen koͤn⸗ 
nen.” Dies ſchrieb Kant im Jahre 1797, und vier | 
Jahre fpäter wurde er in der. That von Dr. Andreas 
Richter brieflich aufgefobert, ihm die Erlaubniß zur 
Herausgabe eines Lehrbuchs der Politik nach dem 
Grundſaͤtzen feines Syſtems zu ertheilen, wenn er 
felbft nicht mehr daran gedächte, ein eigenes Werk 
darlıber dem Drud zw übergeben. Zugleich hatte der 
bis dahin noch völlig unbekannte Schriftfteller eine 
Skizze feiner beabfichtigten Arbeit über die Politik 
hinzugefügt, . die freilich Feine großen Erwartungen 
von ben Beiftesträften dieſes Mannes fallen und die 
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ſpaͤtere Nichtrealifirung feines Planes für die beutfce 
Literatur nicht bedauern laͤßt. Brief und Skizze be 
finden ſich wor jest im Nachlaß und enthalten zu- 
gleich, nach Kant's Gewohnheit bei feinem diterarifchen 
und gefhäftlichen Briefwechſel, den vollſtaͤndigen Ent: 
wurf zu einer Antwort an Richter eingefchlofjen, bie 
unbezweifelt genau abgefchrieben au ihren Beſtim⸗ 
mungsort abgegangen if. Da nad berfelben auch 
damals (1801) nach Kant's Abficht in Bezug auf 
ein Spflem der Politik mindeſtens bie Herausgabe 
eines Abriſſes ale möglich erfcheinen laͤßt, und -bie 
Antwort ſelbſt fo charakteriſtiſch für den liebenswuͤr 
digen Greis ausfällt gegen einen jungen ihm ganz 
fremden und fich ihm gradezu aufbrangenden Mann, 
von dem er fogar flarf -compromittirt zu werben be 
fürchten durfte, fo theile ich fie hier vollſtaͤndig aus 
dem Rachlaſſe mit: 

„Ihren sine die et consule an mid) abgelaflenen 
Brief beiahend zu beantworten, trage. kein Bedenken, 
da er nichts weiter von mir verlangt als: baf, wenn 
ich nicht felber ein Syſtem der Politik herauszugeben 
gemeint fein folte, Sie die Erlaubniß haben wollten, 
eine folche nach kritiſchen Grundſaͤtzen zu bearbeiten, 
wovon Sie mir zugleich den Plan mitgetheile Haben. 
— Daß mein (77jähriges) Alter mir es nicht wohl 
möglich macht, es felbft zu verrichten, vornehmlich mit 
ber Ausführlichkeit, die der mir zugeſtellte Abriß Ihres 
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vorhabenden politifchen Werkes fehen läßt, deurtheilen 
Sie ganz richtig, wie auch das Terrain, Auf welchem 
Sie Ihr Lehrgebäude aufzuführen gedenken. 

Don Herrn Nicolovius wird dann alfo bie Sp- 
dirung dieſes Briefes nach der darin vorgefchriebenen 
Adreſſe abhängen: wobei ich bin 

Ihr Diener 
8 Kant.” 

Im vollen Bewußtſein pflichtmaͤßiger Erfüllung 
ſeitres Lebensberufs hatte Kant einem großen Theil 
ſeiner ernſten Studien den politiſchen Wiſſenſchaften 
gewidmet, und es war daher eine ganz natürliche 
Folge, daß bei der gewichtvollen Bedeutſamkeit ſeines 
geiſtigen Einfluſſes auf ſeine Zeitgenoſſen uͤberhaupt, 
nicht minder bedeutſam und umfaſſend die Stellung 
dieſes großen Philoſophen für die politiſche Entwicke⸗ 
lung feines Zeitalters erſchien. Wenn Raumer und 
J. Weigel in ihren ſchaͤtzbaren hiſtoriſchen Ueberſichten 


uͤbet die Fortbildung der politiſchen Wiſſenſchaftfen 


auch bereits I. Kant feinen gebuͤhrenden Ehrenplatz 
angewieſen haben, fo konnte dies nad) dem Zwecke 
ihrer Arbeiten nur in einzelnen Andeutungen und in 
der Aufſtellung einiger Hauptanſichten ſeines Syſtems 
der Staatswiſſenſchaſten geſchehen, ohne näher Auf 
ſeine Stellung zu den Vorgaͤngern in der Wiſſen⸗ 
ſchaft und zu der eigenthuͤmlichen politiſchen Geſtal⸗ 
tung feiner Zeit einzugehen. Es ſcheint aber grade 
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jegt zur rechten Zeit zu kommen, in einer ausführt 
lichen hiſtoriſchen Darftelung dies gegenfeitige Ber 
hältniß zu beleuchten und durch bekannte und noch 
völlig unbekannte Belege aus feinen Schriften und 
feinem Nachlafje zu erläutern. Das ntereffe be 
Gegenftandes darf ſich einer allgemeineren Theilnahme 
verfichert Halten und durch die innere Mothwendig- 
£eit feiner Hifforifchen Behandlung feine Stelle im 
hiſtoriſchen Zafchenbuche fodern. 

Beginnen wir zuföcderft damit, Kants Stand: 
punkt als alademifcher Lehrer und ben Grad des Ber: 
trauen® genauer zu würbigen, mit welchem ihm feine 
näherftehenden Zeitgenoffen entgegenfamen, . um daran 
zu erkennen, mit welcher felbfländigen Kraft er ben: 
felben ‘allmälig ſich errungen, welche Dinberniffe er 
dabei zu überwältigen hatte, aber auch zu welcher 
Sicherheit und Feſtigkeit er endlich hierin vorgefcheit- 
ten war. 

Bei einer allgemeinen Betrachtung des Zuftandes 
ber geiftigen Cultur bei den Deutfchen in der erflen 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, in welcher Im⸗ 
manuel Kant geboren wurde (22. April 1724) und 
feine erſte Bildung empfing, erkennen wir überall 
einen völlig iſolirten Zufland für bie Entwidelung 
der einzelnen Wiffenfchaften. Wir vermiffen durch: 
aus ein Einwirken bderfelben auf die gefelligen und 
bürgerlichen Verhältniffe des Lebens. Dies wird duch 
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die ſchroffe Abfonderung der’ Stände noch in einem 
fehr ſtarken Grade erhöht, da diefelbe, ſtatt ſich zu 
verringern, feit dem Ablauf bes breißigjährigen Krie⸗ 
ges ſich noch beträchtlich gefteigert hatte, und bie ges 
ringe Vermittelung vermöge der Dichtkunſt grade im 
diefee Periode durch die entfchiedene Worliebe für. die 
franzöftfche bei den Fuͤrſten und höhern Ständen 
verloren ging. Denn grabe dieſer Einfluß verfläckte 
zugleich den der gefammten ſocialen Entroidelung die: 
ſes Volkes für Mittel: Europa. Bor allen Dingen 
aber wurde bie politifche Bildung der Franzoſen da- 
durch wie in einem feften Gepräge fortgepflanzt und 
durch das ununterbrochene Lefen der Memoiren ge- 
nähert, fodaß fie auch unfehlbar zu gleichmäßigen 
Maximen des Dandelns Anleitung geben- mußte. 
Demmähft bot ſich für eine höhere Anfoderung 
an geiftige Bildung Bayle's philoſophiſch⸗encyklopaͤ⸗ 
difches Wörterbuch als allgemeinftes Hülfsmittel dar, 
ed wurde die Lieblingsfpeife aller feinen Köpfe, wie 
denn aud Friedrich der Große als Kronprinz und 
ebenfo unverändert in den reiferen Sahren der Me: 
genten-Erfahrung dieſem Werke feine warme Ber: 
ehrung gezollt und noch nah dem Schluſſe des 
fiebenjährigen Kriegs einen Theil feiner Eoftbaren Zeit 
geopfert hat, um felbft einen umfangreichen Auszug 
aus den philofophifchen Artikeln diefes MWörterbuche 
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anzufertigen"). — Die ſlkeptiſche geiftige Entwickelung, 
die auf ſolche Weiſe unter dem Einfluffe Bayte’s und 
feiner Anhänger Ihren ftnttlichen Sitz an den Hoͤfen 
bee Megenten und in dent Paläften der Großen aufe 
gefchlagen hatte, befriedigte inzwiſchen bei dee Meht⸗ 
zahl ihre Höheren Bedhrfniffe mehr durch einen gel- 
ſtigen Reiz, in erhabenen Megionen des Wiſſens fi 
umgefehen zu baben und barlbes in ben bekannten 
glänzenden Rebensarten Auskunft geben zu können, 
als daß «6 in ihnen den Trieb zu gründliche Belch⸗ 
rung aufgeweckt oder zur Fortſetzung und weiteren 
Ausdehnung der einmal ungeregten Unterſuchungen 
angemahnt hätte. Die ‚höheren Stände hielten ihre 
Bildung in diefen Grenzen fhr geſchloſſen, aber and 
in fi für vollendet; fie fanden ihterfeits gar keine 
Veranlaſſung, auf einen gefftigen Austauſch mit Ge 
lehrten fich einzulaffen, die ihnen mit ber Zumuthung 
entgegenkamen, toleberum eine neue Schule ernſter 
Unftrengung zu. machen, um eine tödte Maſſe für 
fie unfruhtsaren Willens ſich anzueignen. 


» Bergl. Preuß, Jricdrich ber Große, Bd. I. ©. 476 
und Bd. III. &. 559. Wir-werben in der erften Stelle 
(aus dem 3. 1752) zugleich von dem dringenden Be 
gehren der Markgräfin von Anfpach: Baireuth (der 
Schweſter Friedrich's des Großen) nach einem ſolchen 
Auszuge unterrichtet. 
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. Über der deutfihe Gelehrte blieb auch ſeinexſeits 
in feinem Gabinete gem vergraben, und ſtellte ſich 
zufrieden mit den ihm felbft genuͤgenden Refultaten 
feinee Studien, wenngleich nicht ‚felten die Anerken⸗ 
nung berfelben bis auf ihn allein ausfchließlich be- 
ſchraͤnkt blieb. Jede unmittelbare Einwirkung ber 
Wiſſenſchaften auf das Leben wurde vermißt, oder 
blieb doch kaum in geringen Spuren zu erfennen. 
Mußte da. die Sfolieung der Stände in fo beſtimmt 
ausgeprägten Werhättniffen nicht gradezu den Kort- 


ſchritten einer eigenthümtlichen Entwickelung der ges 


fammten intelleetuellen Cultur in Deutfchland fich 
entgegenftellen, und um wieviel mehr mußte jede Aus⸗ 
ſicht auf eine gleichmäßige Entfaltung einer National: 
Literatur getruͤbt werden, bie der frangöftfchen mit 
Ehren fi zur Seite zu ftelen vermochte?! Kaum 
war es da anders möglich, als daß felbft bei ben ge⸗ 
Bildeten Glaffen der beutfchen Voͤlker der Sag zur 
allgemeinen Geltung kam: ‚Nur fir die Schule 
muͤſſe gelernt werden, aber nach den Imwangsjahren 
des Lernens verbleibe bie Gelehrſamkeit das alleinige 
Eigenthum einiger weniger Gelehrten.” Und bitten 
wenigſtens diefe in gemeinfchaftlichem Bufammen- 
wirken auf bie Ehre einer National: Literatur ernſt 
bingearbeitet ober auch nur daran gedacht, wie fie 
duͤrch das flreng voneinander gefonderte Leben, duch 


die unnuͤtzeſten Wortlaubereien und Seberkriege ihrer, 


\ 
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. eigenen Sache fchabeten, wie fie ſelbſt dem Berufe 
ihres Lebens, ſtatt für die allſeitige Förderung ihrer 
Wiſſenſchaft bereitwillig alle ihre Kräfte anzumenden, 
mit trogigem Starrſinn felbfterbaute Hinderniffe ſich 
in den Weg legten. 

In Kants Geburtslande, dem Königreiche Preu- 
Ben Öfttih von der Weichſel, traten überdies bie be 
zeichneten Verhältniffe vor der Mitte des achtzehnten 
Sahrhunderts noch viel fchroffer hervor als in den 
übrigen Ländern deutfcher Zunge, mindeflend was 
Nord: und Weſt-Deutſchland anbelangt. Unter fol 
chen bedrüdenden Umſtaͤnden für eine freie. geiftige 
Entroidelung entfchloß fi Immanuel Kant, fein Leben 
dem alademifchen Lehramte zu widmen. In feinem 
zweiundbdreißigften Jahre trat er im Winter 
femefter 1755 als Privatdocent bei ber philoſophi⸗ 
hen Facultaͤt der Univerfität Königsberg auf. - Im 
neunjährigem befcheidenen Hauslehrerieben, mit deſſen 
Wirkſamkeit er doch felbft in Bezug auf feine 309: 
linge fi) wenig zufrieden zeigte, hatte er fich für 
biefe höhere Lehrerfaufbahn würdig vorbereitet und 
erſt dann am 12. Juni 1755 die philofophifche Doctor: 
würde erworben und fich fogleih darauf babikitirt. 
Er begann mit dem Bortrage der theoretiſchen Philo⸗ 
fophie, fowie der mathematifchen Wiffenfchaften, bie 
wol grabe damals auf ben deutſchen Univerfitäten 
‚überhaupt wenig fruchtbar betrieben wurden und in 
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Königsberg faft ganz bamiedergelegen hatten. Aber 
der günftige Erfolg übertraf alle feine Erwartungen, 
denn fhon im. nächftfolgenden Jahre war fein geräu: 
miges Auditorium von Zuhören überfüllt, und ihre 
dichtgedrängte Zahl Eonnte nach dem durchaus glaub: 
haften Zeugnifie Borowski's), eines feiner Alteften 


— — —— — — 


1) Ludwig Ernſt Borowski, geboren den 17. Mai 


1740 zu Königsberg, hatte zu Oſtern 1755 bie dortige 
Univerfität bezogen, aber neben feinen theologifchen Stu: 
dien fich auch mit vielem Eifer mit Philofophie befchäf- 
tigt. Er war alfo bereitdö Student, als Kant fein 
Lehramt antrat, und blieb mit bemfelben in genauer 
Verbindung bis an deffen Tod, wenn er auch nicht zu 
den vertrautern Freunden des Philofophen gehörte. Bo⸗ 
rowski farb in feiner Vaterſtadt im höchften Greifen: 
alter am 10. November 1831 als Erzbiſchof der evan- 
gelifchen Kirche, der Einzige des preußifchen Staats, 
da weber vor ihm biefe hohe Würde an einen evange⸗ 
liſchen Geiftlichen vergeben worden war, noch nad) fei- 
nem Tode wieder erneuert worben ift. Die von Bo: 
rowsti verabfaßte Darftellung des Lebens und Charak⸗ 
ters Kant’s, Königsberg 1804, 276 ©. 8., ift bereits 
im October 1792 niebergefchrieben, überbies von Kant 
felbft durchgefehen und in Kleinigkeiten berichtigt wor⸗ 
den: aber auf bes Letztern ausdrüdlichen Wunfch wurbe 
fie nicht bei feinem Leben bekannt gemacht. Sie liefert 
die meiften Materialien aus ben früheren Lebensverhälts 
niffeh bes Philofophen und ein faft ganz vollftändiges 


! 
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Schüler, ſchon damals nicht immer Aufnahme fiu⸗ 
den, wie benn fpäter in ber Beit feiner allgemeinen 
Anerkennung nicht felten Zuhoͤrer im Vorhauſe vor 
dem Aubitorium feinen Vortrag aufgufafien fih be 
muͤhten. 

Warum aber folgte fo traſch der unerwartete Bei⸗ 
fall auf Vorlefungen über Logik nach Meier, — über 
Metaphufit nad) Baumeifter, — über Phyſik nad) 
Eberhard, — über Mathematit nad) Wolf, warum’ 
"zeigte ſich fo augenblicklich der angeſtrengteſte Fleiß 
ſeiner Schuͤler in den praktiſchen Uebungen, ihre ver⸗ 
trauensvolle Anerkennung gegen den bis dahin ganz 
unbekannten Privatdocenten, ber uͤberdies mit Aus: 
nahme eines einzigen Profeſſors bei keinem der aͤlteren 
Lehrer angelegentliche Unterflägung fand? — Kante 
Lehrtalent war ebenfo groß als die Genialitaͤt fei- 





Berzeichniß ſeiner Schriften, jeboch iſt fie fehr bürftig 
und oberflächlich für die Glanzperiode feines Wirkens 
feit 1781, umb ebenfo wenig gewährt fie uns ein an: 
ſchauliches Bild feiner perſoͤnlichen Eigenſchaften, feines 
Lebens im Kreiſe ſeiner Bertrauten und Schuͤler. Hie⸗ 
für leiſte Jach mann's und Waſianskiees Darſtel⸗ 
tungen weit mehr, bie freilich Beide nur aus einer ſpaͤ⸗ 
tern und ber Zeit nach beſchraͤnkteren Lebensperiode 
berichten, aber nach der eignen Anſchauung im täglichen 
Umgange mit Kant fchilbern. — Ueber bie erſten Bor: 
Iefungen Borowsti S. 18586. 
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nee Denkkraft, ‘und unterftäkt von dem hohen Ernſte 
feines fittlichen Gharaktere, ergriffen von ber Weber 
zeugung, wie eigne Klarheit bed Denkens au nur 
in Andern bie Fähigkeit zu denken und fich ſelbſt 
kennen zu lernen hervorzutufen im Gtande wäre, 
sing er raſtlos an fein edles Werk, um in dem ge⸗ 
lungenen Erfolge den reichen Lohn feiner Anftrengun- 
gen zu genießen. Hatte Kant auch in einigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächern bei einem und dem andern Lehrer 
verſchiedener Univerſitaͤten bereitd Worgänger feiner 
Zehrmethobe gehabt, fo bleibe ihm doch das größe 
Verdienſt, als akademiſcher Lehrer in allen feinen Vor: 
Iefungen beharrlich dahin gearbeitet zu haben, daß er 
feine Zuhörer _ mie ihm gemeinfhaftlih ar- 
beiten und benten Lehrte. Miemald fegte er 
den Hauptzweck feiner Vorleſungen barein, bogmatifch 
in einzelnen Dictaten fein Syftem ben Buhörern zu 
uͤberliefern; vielmehr bot er überall feine Hülfe, durch 
Beifpiele aus ben verfchiebenartigften Zweigen bes 
Wiſſens zum felbfithätigen Auffaffen feines Vortrags 
hinzuziehen, und er. glaubte an ſich ſelbſt gefredelt 
zu haben, menn ihm biefes ſelbſtbewußt mislungen 
war. , 
Zur angemeffenften Erfüllung diefer Aufgabe lenkte 
er aber eden deshalb buch die Miffenichaft ſtets un- 
mittelbar auf das foctale Leben ein, und erkannte 
demnaͤchſt das Leben im feinen verfchiebenen Anfode⸗ 
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ungen als eine zweite Quelle feiner wiſſenſchaftlichen 
Studien an. Dadurch wurde er nicht minder felbft 
wiederum veranlaft, feinen Studien die ausgedehnteſte 
Unterlage zu gewähren und durch eine wahrhaft um: 
faffende Gelehrſamkeit fi) in das vollkommene Ber: 
fländniß der Refültate ihrer wichtigften Unterfuchun: 
gen zu fegen,. um in, ihrem unbefchränfteften BVefige 
bei jeder Anfoderung der Wiffenfchaft und des Lebens 
rihtig und rechtzeitig über biefelben verfügen 
zu koͤnnen. Daraus folgte ferner wieder von ſelbſt 
fein Bebürfniß nach Gefelligkeit ‚bei ber eifrigften Ar 
beitstreue. Um jedoch diefem auf die entfprechenbdfle 
Weiſe für den Beruf feines Lebens entgegenzulommen, 
wählte er den anziehenden und unterrichtenden Wed; 
fel eines Lebhaften Umgangs, theils mit feinen Amts: 
genoffen aus verſchiedenen Sacultäten, welche felbflän- 
dig die von ihnen erwählten Faͤcher beherrfchten, theils 
mit höheren Berwaltungsbeamten, Offizieren, mit 
ausgezeichneten Kaufleuten, Gutsbefigern und Ge 
ſchaͤftsmaͤnnern aller Art, -theils endlich mit jungen 
fähigen Köpfen aus der Zahl feiner früheren Zuhörer. 
So vermochte er bald Iernend zu empfangen, bald 
lehrend reichlich wiederzugeben, und dabei zugleich dem 
vom frühen Morgen ab ſtark angefizengten Geiſt 
heitere Auffrifhung und neue Kräftigung zu den Un- 
terfuchungen des folgenden Tages zu getvahren. 

Die große Klarheit des Vortrags, ber immer wach⸗ 


und feine Stellung zur Politik. 545 


ende Reichthum neuer tiefdurchdachter Anfichten und 
feifhgewonnener Kenntniffe, ihre Anknuͤpfung an bas 
‚alt Bekannte, die Kraft der Wahrheit, welche ſtets 
aus der inneren Weberzeugung hervorgeht, fie bewirkten 
zufammen ein allgemein gefühltes Beduͤrfniß, in 
Kants Lehren und Umgang fi) mit dem Wefen ern: 
fter Forſchung zu befreunden. War dies zuerft auf 
die nächften Umgebungen Königsbergs befchränkt, fo 
309 es doch mittelbar bald den mohlthätigen Erfolg 
nad) ſich, daB bei dem nothwendigen innern Zufam: 
menhange aller Wiſſenſchaften überhaupt bier ein 
regerer Eifer für wiffenfchaftliche Befhäftigungen und 
ernftere Belehrung fich entfaltet. Wie unvermerkt 
dies auch unter ben gebildeteren Claſſen des Landes 
ſich einfchleichen mochte, hören vwoir auf die Stimmen 
der Beitgenoffen, wie fie in beieflichen Mittheitungen 
und in gedrudten Schriften ſich dußern, wie finden 
einftimmig die Anerfennung diefes allgemein angereg- 
ten geiftigen Beduͤrfniſſes, das früher entweder gar 
nicht gefühlt") oder doch nur fehr einfeitig befriedigt 


1) Joh. Georg Scheffner, Mein Leben, Königsberg 
1821, &.47, und an mehren andern Stellen. Scheff⸗ 
‚ ner (geboren den 8. Auguft 1736, geftorben zu Koͤ⸗ 
nigeberg den 16. Auguft 1826) war mit Kant genau 
befannt und fein hoher Werehrer, obgleich er weber zu 
feinen unmittelbaren Schülern, noch zu dem engeren _ 
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worden. Aber von Koͤnigsberg aus verbreitete ſich 
dieſe Einwirkung weiter nah Dflen und Weſten in 
Preußen und den zunächft benachbarten Lanbichaften, 
bis daß es ſich an die gleichzeitige geiflige Erhebung 
des moͤrdlichen und mittlern Deutſchlands anfchloß, 
bie ihre Brennpunkte in Berlin, Hamburg, Wolfen: 
birttd, Halle, Frankfurt a. M., Weimar und Goͤt⸗ 
tingen fand. . Ä 

Boch war diefe geiftige Anregung durch Kant bis 
dahin nur am das lebendige Wort gefeflelt, in ber 
Entfernung, wo eine dauerhafte Wirkung nur duch 
bedeutende Schriften hervorgebracht werben kounte, 
wußte man kaum von feinen exftn ſchriftſtelleriſchen 
Verſuchen, bie als erſte Urfpränge feiwes Syſtems 
ſpaͤterhin mehr aufgefucht wurden, als fie in de 
Beit ihrer erſten öffentlihen Bekanntmachung eine 
außergewöhnliche Beachtung gefunden hatten. Deſſen⸗ 
ungeachtet wurde der in diefer Lebensperiode ganz auf 
feine Lehrerwirkſamkeit Hingewiefene, uͤberaus thätige 
und von allen Ständen hochgeachtete Docent erſt in 
dem funfzehnten Jahre feines atademifchen 
Lehrerlebens, nachdem er bereits das ſech s und⸗ 


Kreiſe der Freunde des Philoſophen gehoͤrt hatte, das 

Lettere wol deshalb nicht, weil Scheffner bis zum 
Jahre 1792 nur vorübergehend feinen Aufenthalt zu 
Königeberg genommen hatte. ' 
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pierzigfte Jahr feines Lebens überfchritten hatte, 
gu einer ordentlichen Profeſſur der -Logit und Meta⸗ 
phyſik befördert (im Sommerfemefter 1770). 
Abermals verſtrichen jedoch bei fchon fo vorgeruͤck⸗ 
tem Alter wieder eilf Jahre in der thätigflen Leh⸗ 
rerwirkſamkeit, in welcher Kant täglich gegen vier 
Stunden Sollegia las, bis daß er mit feinem großen 
Hauptwerke, der Kritik der reinen Vernunft, 
im: Sabre 1781 hervorteat. Zwar hatten fich unter: 
deſſen feine Vorleſungen, und namentlich bie populär 
gehaltenen über phyſiſche Geographie, philoſophiſche 
Encyklopaͤdie, Anthropologie und Pädagogik, die von 
ihm ſelbſt weniger ſtreng in den Schranken ihres 
wiſſenſchaftlichen Namens eingeengt, Überhaupt eine 
Fuͤlle feiner ausgebreitetften Kenntuiffe entwideln konn⸗ 
ten, einer immer höher gefleigerten und allgemeineren 
Thellnahme von Beamten, Dffizieren, Studirenden 
und Privatperfonen aus allen Ständen erfreut‘). Mic 
dieſem beifpiellofen Beifall auf der koͤnigsberger Uni: 
verfität war ein ehrerbietiges Vertrauen feiner Zuhörer 


1) Wir lernen ihre Namen zum Theil noch aus Beinen 
Betten in dem oben angeführten fchriftlichen Nachlaß 
kennen, indem er neben feinen Vorarbeiten zu gelehrten 
Unterſuchungen die Berichtigung der Honorare für ge 
hörte Borlefungen, ober die bavon noch ausſtehenden 
Reſte aufzuzeichnen gewohnt war. 
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innig gepaart '), welchem jegt nicht minder die ad: 
tungswerthefte ‚Anerkennung von "Seiten feiner Colle⸗ 
gen folgte, die fih daran gemöhnten, in ihm bie 
ftattlichfte Zterde der ganzen Akademie bewundert zu 
fehen. In gleich ehrender Weiſe wurden fchon jest 


1) Die rührendften Beiſpiele biefes innigften Vertrauens 
liefert das Leben eines der ausgezeichnetften Schüler 
und Freunde Kant’s, des Profefiors Chriſtian Jakob 
Kraus (geboren den 27. Iunt 1753 zu Oſterode in Oft: 
preußen, geftorben als Profeffor der praktiſchen Philo⸗ 
fophie und Staatswirthfchaft zu Königsberg am 2. 
Auguft 1807), beffen hervorragende Verbienfte um eine 
angemeffene Bearbeitung ber Staatömwiffenfchaften, fo: 
wie überhaupt umfaflende Wirkſamkeit als akademiſcher 
Lehrer keineswegs nach ihrem ganzen Umfange aus ben 

‚nad feinem Tode herausgelommenen Schriften erkannt 
werben koͤnnen. Bergl, Joh. Voigt, Das Leben bes 
Prof. Kraus, Königsberg 1819, S. 22,238, 131 u. f. w. 
Ebenfo koͤnnen hiefür ald Beweis bienen Herber’s 
Leben, gefchrieben .von feiner Gattin, Bd. I. ©. 56, 
und Bd. Ill. ©. 148 —54 (im Thl. 20 und 22 der 
Abtheilung zur Gefchichte und Philofophie von Herber’s 
Werken), Hippel’s Biographie, Gotha 1801, a. m. 
Stelm; Carl Gottl. Fiſcher's Biographie in 
Schlichteg roll's Nekrolog für‘ bas 19. Jahrhun⸗ 
dert, Bd. I. ©. 237. Dieſer wahrhaft fromme Theo⸗ 
log nannte Kant in ſeinen juͤngern Jahren „auch in 
moraſch⸗religioſer Hinſicht feinen Apoftel”. 
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vor der Öffentlichen Bekanntmachung feiner Haupt: 
werke ein unbedingtes Vertrauen und eine feltene An: 
ertennung von Seiten ber höchften Staatsbehörde ihm 
entgegengeteagen, indem ber Minifter Freiherr von 
Zeblig bereits 1777 bei der Befegung ber philofophi- 
fhen Profeffur in Halle, der damals größten Landes: 
uninerfität, nur nad Kant's Rath zu verfahren und 
einen feiner Schüler für dieſen Lehrſtuhl zu erwerben 
wünfchte '). 

- Nur die erflarrten Anhänger des Wolffchen Dogs 
matismus wollten von den glänzenden Erſcheinungen 
dieſes neuen” Lichte im Norden noch nichts wiſſen. 
Leber und feine Collegen in Göttingen hielten Kant 
noch 1780 für einen Dilettanten auf dem 
Gebiete der Philofophie, von dem nicht viel 
zu erwarten ſtuͤnde?). Aber ein folches Urtheil Eonnte 
entweder nur in völliger Unkenntniß von dem Ent: 
widelungsgange der Kant'ſchen Philofophie gefällt wer: 
den, ober es mußte aus der entſchiedenen Abficht einer 
Dppofition hervorgehen, bie jeden ernflen Fortſchritt 


1) Voigt, das Leben bed Prof. Kraus, S. 68-69. 

2) Ehenbafelbft, S. 87, ald Kraus in Göttingen war und 
im Gefpräch mit ben dortigen Profefforen auf die noch 
in Kant's Schreibpult liegende Kritik der veinen Ver⸗ 
nunft zu. fprechen kam, „bie ben Philofophen gewiß 
noch einmal großen Angſtſchweiß koſten werde”. 
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ihrer Wiffenſchaft beharrlich verleugnen molite. Dar⸗ 
unter aber darf nicht der wiſſenſchaftliche Kampf mit 
begriffen werben, ber fpäter von Kant's eigenen: Schk- 
fer, von dem gleich geniaten Landsmanne Derder, nad, 
feiner Verpflanzung nad) Deutfchland: ausging. Dem 
bei allem geiftigen Antagonismus, der zwifchen beiden 
guoßen Männern flattfand, blieb Herbevs Ehrfurcht 
vor dem tiefen Geiſt feines Lehrers, vor. dem Scharf⸗ 
finn feiner Beweiskraft, vor der edeln Wahrheitsliebe 
bei feiner Forfhung unangetaftet’). Herder hatte fo: 
gar foinerfeits durch bie Freiheit und ben Geſchmack 
bei feinen kritiſchen Unterſuchungen noch mehr für 
oime: allgemeinere und regere Aufnahme wiſſenſchaft⸗ 
licher Studien bei dem größern gebildeten Publieum 
Deutſchlands vorgearbeitet und daburch ſelbſt mittel 
bar für eine guͤnſtigere Stimmung deffelben gewick, 
. mit welcher die Refultate dev neuen Britifihen Schule 
von Königsberg hier empfangen werden follten. Von 
welchen Begeifterung Herder nach jahrelangem Me⸗ 
verſtaͤndniſſe und nach mehr als breißigiähriger Tren⸗ 
nung noch für Kant's Lehrerwirkſamkeit und Ueber 
legenheit bes Geiftes fich ergriffen fühlen konnte, geht 
aus der ſchoͤnen Schilderung hervor, die er im neun 
undſietutzten Vriefe zur Befbrderung der Humanitaͤt 


J 1 Lerderee Leben, Bd. im. ©. 122-9. GEH. XXII. 
Ph. u. &) 
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mit treffenden Wahrheit entwarf. „Ich babe das 
„Gluͤck genofien, einen Philofophen zu kennen, ber 
„mein Eehrex war. Er in feinen blühendften Jahren 
„hatte bie fröhliche Munterkeit eines Juͤnglings, die, 
„wie ich glaube, ihm auch in fein greifeften Alter be= 
„gleitet. Seine offene, zum Denken gebaute Stirn war. 
„ein Sig unzerfbörbarer Heiterkeit und Freude; dia 
„gedankenreichſte Rede fing von feinen Lippen; Scherz 
„and Wis und Laune flanden ihm zu Gebot, und 
„fein lehrender Bortrag war der  unterhaltendfte Um: 
„gang. Mit eben dem Geifte, mit dem er Leidnig, 
- „Wolf, Baumgarten, Erufius, Hume prüfte, und 
„die Naturgefetze Kepler's, Mewton's, ber Phyſiker 
„verfolgte, nahm er auch bie damals erſcheinenden 
„Schriften Rouſſeau's, feinen Emil und feine Heloiſe, 
„ſowie jede ihm bekannt gesworbene. Naturentdeckung 
„auf, vwohrdigte und fam immer zuruͤck auf unbes 
„fangene Kenntniß der Natur und auf mo⸗ 
„ralifchen Werth des Menſchen. Menſchen⸗, 
„Boͤlker⸗, Naturgeſchichta, Raturlehre, Mathaematik 
„und Erfahrung waren die Quellen, aus denen er 
„ſeinen Vortrag und feinen Umgang belebte; nichts 
„Wiſſenswuͤrdiges war ihm gleichguͤltig; keine Cabale, 
„keine Sekte, kein Vortheil, kein Namenehrgeiz hatte 
„ie für ihn den mindeſten Reiz gegen, die Erweite— 
„sung und Aufhellung der Wahrheit. Er manterte 
„auf und zwang angenehm zum Selbſt denken; 
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„Despotismus war feinem Gemüth fremd. Diefer 
„Mann, den ich mit größefter Dankbarkeit und Hoch⸗ 
„achtung nenne, iſt Immanuel Kant“ "). 

Aber Kant hatte Jahre lang die abgefchloffenen 
Unterfuchungen feines Spftems zurhdigehalten, che er 
fie für völlig reif erachtete, buch den Druck bem allge: 
meinen Urtheil der Welt fie für immer zu übergeben. 
Daher waren bie fpätern Ausgaben feiner Werke nur 
fehr geringen und unmefentlichen Veränderungen und 
Zufägen unterworfen, daher konnten fie aber auch, 
nachdem einmal der Anfang zu ihrer oͤffentlichen Be 
kanntmachung erfolgt war, in nicht großen Zwiſchen⸗ 
räumen aufeinander erfcheinen. So geſchah es mit 
den Prolegomenen zu einer jeden tünftigen Meta⸗ 
phyſik 1783, mit der Grundlegung zur Metaphyſik 
der Sitten 1784, mit der Kritik der praktifchen Ber: 
nunft 1787, mit den metaphyſiſchen Anfangsgründen 
der Naturwiftenfchaft 1787 und mit ber Kritik der 
VUrtheilskraft 1790, ohne die Heineren gleichzeitigen 
Schriften hier namentlich zu erwähnen. Auf dem 
zwedmäßig verbreiteten Boden wirkten biefe reifen 
Früchte Kants mit erfiaunlicher Schnelle und mit 
außerordentlicher Kraft. Ste führten unabweisbar zu 


1) Sammlung VL S. 172—174, in ben gefammelten 
Schriften Thl. XIV. 95. u. Gſ. S. 47— 48; vergl. 
damit den Zufag in Herber’s Leben, ©. 141—47. 
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einer neuen Umgeſtaltung der meiften wiſſenſchaftlichen 
Studien in ihrer innen Behandlung, ſodaß Göthe 
mit vollem Rechte von diefer „großen philofophifchen 
Bewegung” behaupten Eonnte '), „daß Kein Gelehrter 
fi ihe ungeſtraft widerfegt oder fie verachtet habe, 
außer etwa die echten Alterthumsforfcher, welche durch 
bie Eigenheit ihres Studiums vor allen andern Den: 
ſchen vorzüglich beguͤnſtigt zu fein fcheinen”. - 

War dies der allgemeine Erfolg für die firengeren 
Wiſſenſchaften, fo beruhte er doch hauptfächlic auf. 
dem Studium ber Kritik der reinen Vernunft. Da: 
gegen führte die Kritik ber Urcheilstraft mehr 
in das Gebiet der Aefthetit, und duch die Vermitte⸗ 
lung der Dichtkunſt in ihren verfchiedenften Formen 
mußte die Theilnahme an dem allgemeinen Refultaten 
ber Kant'ſchen Philofophie einen noch weit größern 
Umfang gewinnen. Freilich Eonnte bier grade auch 
fchon gefährlicher durch eitles Misverſtaͤndniß dieſer 
Philoſophie und durch kecke Arroganz im Urtheile die 
reine Natur der Kunſt verkannt und vernichtet wer⸗ 
den. Wie lebendig werden wir in das mannichfache 
Treiben wahrhafter Foͤrderung eines klaren, ſich ſelbſt 
bewußten Kunſtbeſtrebens, aber auch andererſeits in 


1) Goͤthes Winckelmann in ber legten Ausgabe von 
feinen Werken, Bd. XXXVI, ©. 52. ‘Dazu gef. 
Werke. Bd. L. ©. 50-58 und Bb. XLIV. &. 258, 

Dior, Taſchenb. IX. 24 
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das Gewuͤhl der widrigſten Berwirrungen Bineinve: 
fetzt, wenn wie ben Briefwechfel von Schiller mit Goͤthe 
und Humboldt, von Herder, Ir. Heine. Jacobi, Wie 
and, Schhs, Johannes Müker, Knebel u. f. w. aus 
diefee Perisde genau ‚verfolgen, Wenn wir damit die 
Hauptſtimmen unter den kritiſchen Blaͤttern verglei⸗ 
chen, bis wir zu ihrer Conſolidirung in ben Eharak⸗ 
teriftiten ‚der Gebrüder Schlegel und dee Borfchnte 
der Aeſthetik von Jean Paul herabgeführt werden. 
Num aber bradten zur Vollendung des greßen 
Erfolgs bie Kritik der praktiſchen Bernunft 
und die Metaphyſik der Sitten, indem fie em 
vollfländiges Syſtem der Moralphiloſophie ent 


wickelten, eine neue Grundlage zum Natur: und Vils 


kerrechte Betvor, und "dies in einen Zeitalter politiſcher 
Gaͤhrung, wo aus den verſchiedenartigſten Urſachen 
vom wefttihen Europa ber eine allgemeine Umwaͤl⸗ 
zung aller Berhättnifie des buͤrgerlichen Lebens über 
ganz Europa zw ziehen drohte. In dem Zeltraume 
weniger Fahre würde faft auf allen Univerſitaͤten 
Deutſchlands Kanffhe Philoſophie mit dem größten 
Eifer gelehrt, ſelbſt die: Bathoftfchen Hochſchulen und 
Lyceen bleiben Hierin nicht zuruͤck), das Beduͤrfniß 


1) Boromäti, Kant's Biographie, S. 8889 und S. 
261 —543 in Wuͤrzburg von Prof. Reuß ſeit 1788, 
imn Maitnz von Dorf und Dietker feit-178%, zu In⸗ 
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nad beifelben wurde durchweg immer lebhafter ges 
fühlt, und felbft ihre Gegner konnten trotz allen Straͤu⸗ 
bens ihres vielfeitigen Einkuffes ſich nicht erwehren. 
Wie durfte man da fi) wunden, daß ein unbe 
ſchraͤnktes Vertrauen in dem angeflaunten Urheber 
diefes Syſtems einen helfenden Rathgeber für alle Zus 
flände und Verlegenheiten des Lebens, in ihm die 
fiherfte Löfung aller Gewiſſensfragen und peinigenden 
Baveifet zu finden ſich überzeugt hie. Sehen wir 
einen Profeſſor der Medicin aus Halle, ordentliches 
Mitglied der. Facultät, „im Mamen einiger der wir 
digſten Mitglieder feiner Sacultät, zu wiederholten 
Malen ') Kant's Gusachten in Anſpruch nehmen, ob 


golftadt von Gräfenftein feit 1790, zu Erfurt feit 1791 
von Emed und Muth, zu Bamberg von Damm, zu 
Dillingen von Weber u. f. m. — König Friedrich Wil: 
helm II von Preußen wurde auf feiner Dinreife zum 
Feldzuge nach dev Shampagne 1792 in Wingburg von 
den Studirenden im feftlichen Aufzuge empfangen, bie 
auf ihren gefticten Banbelieren die eingenähte Infchrift 
trugen: „Regiomontum in Borussia et Wirceburgum 
in Frranconia per philosophiam unita.“ 


1) Prof. 3. ©. W. Juncker, welcher ſeit 1792 durch 
mehre Schriften und ein: befonberes Archiv für Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen über die natürlichen Pocken 
fig bekammt gemacht hatte. Der letzte Brief ift vom 
27. Juni 1800 datirt und befindet fich unser Nr. XXXI 

24 * 
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und inwiefern er die Einimpfung der Menſchenblat⸗ 
tern für ſittlich oder für unſittlich halte“; ſehen wir 
diefelbe Frage von einem gräflihen Majoratsbefiger 
aus, Schlefien, der Kant's Tugendlehre fein Handbuch 
nennt, kurz vor feiner Hochzeit in Bezug auf bie 
Einimpfung feinee Braut mit der herzlichen Bitte 
ausgefprochen: „laſſen Sie mic wiffen, was das Se 
ſetz fpricht, fobald als möglich” "): wie leicht wird da 
es erflärlih, wenn auch folhe Huͤlfsgeſuche ind Er: 
trem übergingen und an Kant Foderungen kirchlicher 
oder politiſcher Natur machten, die, wie ſie auch von 
dem menſchenfreundlichen Forſcher beſeitigt oder ver⸗ 
ſchwiegen bleiben mochten, immer ſehr leicht in der 
aufgeregten Zeit Veranlaſſung zur Verdaͤchtigung ſei⸗ 
nes Beſtrebens gewaͤhren konnten. 

Nicht auf die aͤußerſte Beſchuldigung des abſicht⸗ 
lichen Umſturzes der beſtehenden kirchlichen und poli⸗ 
tiſchen Verhaͤltniſſe wollen wir bier eingehen, wenn- 
glei Kants Schüler, der wadere Profeifor Neuß”) 


in der Brieffammlung des fchriftlichen Nachlaffes von 
Kant. 
1) Der Brief ift vom 28. Auguft 1799 datirt und befin- 
bet fich in derfelben Brieffammlung unter Nr. IX. 
2) Reuß that ein Wunder in:jener Zeit, — er kam aus 
bem Frankenlande, Hundert und funfzig Meilen 
. nad) Königeberg, um hier aus ber.unmittelbaren Quelle 
Kant’s Philofophie zu ſchoͤpfen. Boroweli, &. 97... 
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in Würzburg, fhon im Sommer 1792 in ber abs 
geſchmackten Lage ſich befand, in einer alademifchen 
Streitſchrift die Phitofophie feines Lehrers dagegen in - 
Schug zu nehmen, daß aus derfelben die fran: 
söfifhe NRevotution nicht ihren Urfprung 
genommen habe. Wir wollen nur das Beiſpiel 
eines Briefes erwähnen, der aus Klagenfurt, ber 
Hauptftadt Kärnthens, im Jahre 1800 von einer 
ebein Jungfrau in ihrer geiftigsfittlihen Bedraͤngniß 
an Kant gefchrieben wurde, deſſen Inhalt ein folches 
Gemiſch von hingegebenem Vertrauen und Eraltation 
aus ber Lecture nicht verftandener Schriften enthält, 
daß er jedem einmal aufgeregten Klerus in die Hande 
gefallen, als ein genuͤgendes Actenſtuͤck der Volksver⸗ 
führung , erfcheinen konnte?). Hören wir nur ben 
Anfang und den Schluß: „Großer Kant! Zu Die 
rufe ich, wie ein Öläubiger zu feinem Gott um Hülfe, 
um Troſt oder Befcheid zum Tode. Hinlaͤnglich wa⸗ 
ven mir Deine Gründe in Deinen Werten 
für das künftige Sein. Daher meine Zuflucht 
zu Dir. Nur für dieſes Leben fand ich nichts” u. f. w. 
Und am Ende des Briefes: „Wenn ich nicht ſchon 
foviel von Ihnen gelefen hatte, fo hätte ich gewiß 
mein Leben fchon geendet mit Gewalt; fo aber hält 


1) Der Brief ift bereits abgebrudt bei Borowski a. a. O. 
GS. 255—58. 
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mich ber Schluß zuruͤck, den idy aus Ihrer Theorie 
sieben mußte, daß ich nicht ferben foll wegen mei: 
nes quaͤlenden Lebens, fondern ich follte leben twegen 
meines Dafeins. Nun fegen Sie ſich in meine Lage 
und geben Ste mir Troſt oder Berdammuug. Die 
Metaphyſik der Sitten hab’ ich gelefen fanımt dem 
kategoriſchen Imperativ. Hilfe mir nichts: — meine 
Bernunft verläßt mich, wo ich fie am beften braude. 
Eine Antwort, ich befchwöre Di) — — oder Du 
kaunſt nad) Deinem aufgeftellten Imperativ felbft nicht 
handeln”. Seine Antwort auf diefe zudringliche Jim⸗ 
germahnung ſcheint Kant abſichtlich gegen. feine Bes 
kannten in Königsberg zuruͤckgehalten zu haben, mie 
oft er ihre Mittheilung auch verhieß; es befindet fih _ 
auch kein Entwurf zu berfelben in dem vorhandenen 
fchriftlichen Nachlaß. 

Haben wir nun durch die voraußgefandte gebrängte 
Schilderung auf Kant's gewichtvolles Auftreten für 
bie geiflige Entwickelung der zweiten Hälfte des acht; 
zehnten Jahrhunderts aufmerkfam gemacht, haben wir 
näher nachgewiefen, in welchem innigen Zuſammen⸗ 
bange das Spitem feiner Philofophie die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und redenden Kuͤnſte mit den mannichfachften 
Grundlagen und Beziehungen bes focialen Lebens zu 
verketten wußte, find wir gemahr worden, wie bei ber 
raſchen Verpflanzung feiner Lehre durch akademiſche 
Vortraͤge, aus den verſchiedenſten Gegenden Europas 
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von geiſtvollen Männern mit Biebe, Kutrauen und 
inniger Verehrung — und Briefe von Hollaͤndem, 
Schweden, Engländern und Franzoſen beurkunden Dies 
in dem vorliegenden Nachlaß’) — ein übmeinflim: 
mender Beifall entgegengeftagen wurde, fo befinbeg 
wir und auf dem angemefjenen Standpunkte, zu ber 
Hauptaufgabe dieſer Darſtellung überzugehen und 
Kant's eigenthümliche Stellung zu den pos 
litiſchen Studien ſeines Beitglierä ausführ: 
Eicher zu beipuechen. 

Erſt bei der Annäherung des Schluffes feiner Bros 
Ben Laufbahn, als er bereits auf dem Hoͤhenpunkte 
der Öffentlichen allgemeinen Anerkennung fid) befand, 
nach bem bereits erfolgten Ausbruche der großen Ro 
volution Frankreichs, hatte Kant vorzugsweife bie Mes 
ſultate feiner Studien über die Politik, das allgemeine 
Stantsrecht und über bie Religion Innerhalb bee Gran: 


1) &o ſchreibt Glover aus Oriel bei Arnheim: „Se iſt 
eins meiner angenehmften Gefühle, Ihnen melben gu 
bürfen, daß Ihre Kritit auch bei dem bataviſchen Wolke 
nicht vergebens erſchien. Geit einiger Zeit, aber Air 
ſonders feit bem 3. 1796” u. ſ. w. Der oftgothläns 
difhe Biſchof Jakob Lindblom zu Linköping ſchreibt an 
Kant im 3. 1797: „vir omnibus titulis major‘; er 
nennt ihn im Briefe „Princeps philosophorum“* ober 
„Princeps et Antesignanus tofiws doctorum ordieiaz‘“ 
u. f. w. 
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zen bee bloßen Vernunft in Druckſchriften dem Pu⸗ 
blicum übergeben. Die Gegner und die Unverſtaͤn⸗ 
digen erfannten darin nicht die nattrliche Stufenfolge 
in der Entwidelung feines Syſtems, fie fpürten nur 
einer zweideutigen Abſicht nad), aus welcher der Phi: 
loſoph, nachdem eine große Majorität ber öffentlichen 
Meinung ihn als ein Orakel über jeden wiſſenswer 
then Gegenftand zu befragen wünfchte, auch bier in 
Unterfuchungen ber wichtigften Dinge, die feinen uͤbri⸗ 
‚gen Forſchungen fonft ganz fern gelegen hätten, ein 
entfcheidendes Urtheil fid) anmaßen ſollte. Dan ver 
bächtigte, und der Verdacht blieb wie gewöhnlich bie und 
da haften‘). Kant’s reine Abfichten wurden getruͤbt, 
verdreht, geichändet, und der edelſte und ſicherſte Freund 
der beftehenden monarchiſchen Verfaffungen, der nur 
baran dachte, unter dem Schutze des Friedens und 
der Sefege für die Beförderung des menfchlichen Wohls 
auf dem Wege der Reform von oben her Verbeſſe— 
rung zu wünfchen, wurde ald Feind des Voͤlkergluͤcks 
wegen feiner revolutionnairen Grundſaͤtze angeklagt. 
Sein Name, ober ber feines Syſtems und feiner 
Anhänger, freilich ohne alle Bekanntfchaft mit Kant's 
Lehren und Abfichten, ohne alles Intereffe der Wahr: 
beit, Diefelben auch nur kennen lernen zu wollen, 





1) Bergl. Jachmann's Schiiberung von Kant, S. 135 
uf. 
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wurde ald Vogelſcheuche fire ‚alle Freunde des Vater⸗ 
landes aufgeftellt, um ihre gefunden politifchen Grund- 
fäge gegen folche Anftedung zu fichern. Dies gefchah 
aber auch in Ländern, wohin fonft Kant's Name 
vielleicht noch gar nicht gebrungen wäre; man wollte 
nur die Vogelfcheuche, weil man fie brauchte. Gradeſo, 
als wie heut zu Zage der Cardinal Paolo Polidort 
am 27. April 1837, bei der Sahresfeier der Akademie 
für den katholiſchen Glauben, in einer Rede über die 
Zunahme der Unfroͤmmigkeit unfers Zeitalters, der 
fietlichen Verderbniß und der vielfachen geiftigen Vers 
ierungen, die Schuld davon lediglich den feit Jahren 
in Europa eingeführten vier Hauptſyſtemen der Phi: 
Lofophie (!) beimißt, dem englifchen durch Locke, dem 
fchottifhen duch Hume und Stewart, dem beutfchen 
buch Kant, Fichte und Schelling, und dem neuern 
Eklekticismus, womit er ben heutigen Standpunft 
der franzöfifchen Philofophie bezeichnen will?!! Soll 
uns mitleidiges Lächeln ober ein Anfall von Erbitte⸗ 
rung über bie Ignoranz und Arroganz eines Kitchen: 
fürften im neunzehnten Sahrhunderte anwandeln? 
Vielleicht keins von Beiden, wenn wir der gefchicht: 
lichen Erfahrung eingedent bleiben, daß Zeiten fich 
fchneller verändern, als die Sitten und Fehler ber 
Menſchen. | 
Das Studium ber politifhen Wiffenfchaften hat 
in der neuern Zeit die merkwürbigfien, nicht felten 
24 4% 
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nach ihrem Anfangss und Ausgangspunkte die ent: 
gegengefegteften Entwickelungsperioben durchgearbeitet. 
Verfolgen wir ſeine Ausbildung ruͤckwaͤrts bis auf 
Machiavelti herauf, fo erkennen wir als bie 
Hauptflüge aller feiner Anfichten eine ganz angemel: 
fene Grundlage hiftorifcher Erfahrung. In feinem 
Dauptwerle, ben Discorsi, werben die Grundprin- 
eipien für die Staatsform, Staatsverfaſſung und 
Staatsverwaltung nicht auf dem Wege des bloßen 
Nachdenkens erforfcht und zur Prüfung im Verſuche 
hingeſtellt; fie fügen ſich vielmehr uͤberall auf bereits 
gemachte politifche Erfahrungen, indem fie aus dem 
großen Gebiete ber Gefchichte des Alterthums, der 
föaltenifchen Staaten und ihrer näheren Nachbarreiche 
em Mittelalter entlehnt find, und nachmeifen ſollen, 
wie bei ben einzelnen Staatöformen und ben verfdhies 
denen Beziehungen ber kLoeal⸗, Cultur⸗ und Religions 
verhaͤltniſſe dieſe Principien ſich bereits vortheilhaft 
bewaͤhrt oder entſchiedene Nachtheile hervorgerufen ha⸗ 
ben, oder in welcher wechſelſeitigen Ruͤckwirkung die⸗ 
ſelben von der Perſoͤnlichkeit der Gewalthaber abhaͤn⸗ 
gig geworden find. Auf derſelben hiſtoriſchen Grund⸗ 
tage baute Bodinus fort und holte ſich wiederum 
vorzugsweiſe bei der weitlaͤufigeren Ausfuͤhrung ſeines 
Spftems feine erlaͤuternde Beiſpielſammlung aus ſei⸗ 
ner umfaſſenderen Kenntniß der griechiſchen Staaten, 
Roms und ſeines Vaterlandes Frankreich. 
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Inzwiſchen wirkte aber der niederländifche Frei⸗ 
heitskrieg auf Die weitere Fortbildung ber politifchen 
Wifenfchaften ein. Es war der erſte Kampf in Eu: 
vopa, melder von einem Volksaufſtande ausging, 
aber fofost die engeren Grenzen eines Buͤrgerkrieges 
überfchritt, um die Interefien aller Staaten Europas, 
nur mit Ausnahme ber beiden oͤſtlichen, MRußlande 
und ber Türkei, in unmittelbare Berührung mitelns 
ander zu bringen. Kirchliche Freiheit, Handel, Geld, 
Heer und Flotte, Völker: und Seerecht, Selbſtaͤndig⸗ 
keit der Staaten in ber innen Verwaltung ihres 
Böker und nothwendige Beruͤckfichtigung ihrer poli- 
tischen Nachbarn dabei waren bie großen Singen, um 
weiche fich die mächtigften Völker biefes Erdtheils mit 
einer bis dahin nicht gekannten Aufbietung ihrer 
Staatskräfte bewegten. Unter diefen gewaltig bewegten 
Buftänden politifher Gaͤhrung trat ber Spanier Juan 
Mariana in den legten Jahren des fechzehnten 
Jahrhunderts mit einer neuen Darftellung ber allge: 
meinen Politik vom Standpunkte ber geundgefeglich 
beſchraͤnkten Monarchie auf, im welcher er zugleich 
eine allein berrichende Kirche foberte, die gleich ben 
Grundgeſetzen des Staats uber dem Herrſcher fichen, 
umb feinen Abänderungen, die etwa von bemfelben 
ausgehen koͤnaten, ebenſo wenig als die Grundgeſetze 
des Staates unterworfen fein ſollte Hugo Grotius 
faßte wenige Jahre ſpaͤter mehre ber übrigen noch 
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nicht erledigten, ober gar noch nicht wiſſenſchaftlich 
bearbeiteten voͤlker⸗ und ſtaatsrechtlichen Fragen auf, 
und bearbeitete fie gründlich mit großer hiftorifcher 
Gelehrſamkeit, wie fie bei der damaligen politifchen 
Gefichtsweite der Völker überhaupt geltend gemacht 
werben konnte. Diefe mufterhaft durchgeführten Uns 
terfuchungen erhoben fi mit vollem Recht zu fichern 
Grundlagen diefer Zweige der allgemeinen Politif im 
weitern Sinne, während er zugleich mit genauer Son⸗ 
derung das natürliche von dem pofitiven Rechte 
trennte und dadurch wiederum das Naturrecht 
oder. die philoſophiſche Rechtslehre begründete. 
Samuel von Puffendorf, um funfzig Sabre 
jünger, vervollftändigte feine Arbeiten mit ebenfo geiſt⸗ 
voller als umfaflender Gelehrfamfeit, -aber er Eonnte 
ſchon babei den durch die Streitfchriften dee Englän- 
der ſtark gehäuften Stoff benutzen, indem er um fo 
entſchiedener dem feften und ſichern Schutze ber mon: 
archifchen Gewalt huldigte. 

Unterbefien hatte aber eine neue Reihe verhäng- 
nißvoller politifcher Ereigniffe, die im zweiten Viertel 
bes fiebzehnten Jahrhunderts: von England ausgingen, 
abermals eine Umgeftaltung in den Grunbbebingun: 
gen ber: politifchen Wiffenfchaften hervorgerufen, indem 
diefelbe zugleich verleitete, ben bi dahin im Allgemeinen 
genau‘ beobachteten hiftorifchen. Weg zu verlaffen und 
nach Beweismitteln zu fuchen, die außerhalb aller 
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geſchichtlichen Erfahrung lagen. Die Anfichten von bee 
töniglichen Gewalt und den Rechten der Unterthanen, 
welche die Stuarts aus Schottland auf den englifchen 
Thron hinuͤbertrugen, befanden ſich an ſich nicht in 
Uebereinftimmung mit den Grundfägen des neuererb- 
ten Staates. Inzwiſchen wuͤrde eine andere Perfön- 
lichkeit, al die der beiden Könige Jakob I und Karl J 
war, leicht eine Ausgleichung zu Stande gebracht und 
einen fichern Sieg zu Gunften der Eöniglichen Ans 
foderungen errungen haben. Aber abfichtliches Mis⸗ 
verftehen des eigenen Intereſſes auf der einen Seite, 
ohne von dem Talente begleitet zu fein, mit Eraft- 
voller Selbftbeherrfehung einen einmal gefaßten Plan 
ernft durchzuführen, forwie auf der andern Seite das 
leidenfchaftlichfte Gewuͤhl eigenfüchtiger Parteiungen, 
die nur in dem Sturze der beftehenden Verfaffung 
einander begegneten, führten einen neuen blutigen 
Bürgerkrieg herbei. Diefer erregte zwar. nicht gleich 
dem frühern eine allgemeine thätige Theilnahme der 
übrigen europälfhen Mächte, weil ihre Verwickelung 
im bdreißigjährigen und im gleichzeitigen fpanifch-frans 
zöfifchen Kriege davon aphielt, überdies auch die In⸗ 
fellage des englifchen Staates zuruͤckſchreckte, — aber 
der Bürgerkrieg endete mit der Hinrichtung des Staats: 
oberhauptes. Mit diefem gewaltfamen Falle der Mon: 
archie wurde ber ganze engliſche Staat anfänglich in 
wilder Anarchie faft bis zur völligen Auflöfung aller 
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ſocialen Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens fortge 
riſſen, bis daß derſelbe nach einer eilfiährigen Ueber⸗ 
gangsperiode im republikaniſchen Zuſtande wieder zur 
alten monarchiſchen Form unter ber früheren Berfal- 
fung zuruͤckkehrte. 

In dieſer Zeit bildete Thomas Hobbes fein 
politifches Syſtem von der Nothwendigkeit ber 
unbefchränkten Gewalt des Stantsoberhauptes, die er 
auf die angeborne böfe. Neigung des Menfchen be- 
gründete. Er lehrte zuerft den unbedingten Gehorſam 
bes Volks und bie Vertheidigung jeder willkuͤrlichen 
Maßregel der Derrfchergewalt, fobaß er ſich grabezu 
dem gefammten Entwicklungsgange der chriftlicgegers 
manifhen Staaten entgegenftellte, indem er bie Furcht 
als Triebfeder des Unterthanengehorfams verlangte '). 
- Richt minder iſt Hobbes der Urheber der Lehre von 
ber Entftehung des Staats durch einen Untermwer: 
fungsvertrag, meil nach feiner Annahme bie 
Schwaͤchern freiwillig als Unterthanen dem Stärkern 
als Alleinberrfcher zu ihrer Belhügung ſich unterwer⸗ 
fin müßten. — Es wurbe aber dadurch jegt bie 
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1) Kant's ausfuͤhrlichere Widerlegung der politiſchen 
Grundſaͤtze von Hobbes befindet ſich in feiner Schrift 
über das Verhaͤltniß der Theorte zur Praris 1798, 
wiederabgedruckt in der Sammlung ber Meinen Schrif⸗ 

ten Kant's, von Tieftrunk, Bd, II. &. 206-396. 
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Theorie von der Entftehung der Staaten, indem. es 
babet nicht mehr auf den Beſtand einer factifchen 
oder erfonnenen Begründung des Lebens im Stante 
antam, als das Sundament aller politifchen Willen: 
fchaften betrachtet, aus welchem die einzelnen Zweige 
derfelben und. ihre gegenfeitigen Beziehungen allein 
abzuleiten wären. Die Speculation eines einzelnen 
Geiſtes triumphirte alfo über die politiiche Erfahrung 
des Bufammenlebens der Völker in einigen Jahr⸗ 
taufenden, ein Syſtem rief flets nur ein anderes 
hervor, um ficher zu fein, bald wieder duch ein 
drittes für immer geftürzt, oder auch nur eine Zeit 
lang, oder felbft nur hei einzelnen Völkern verdrängt 
zu werden. Die pofitifchen Streitfcheiften der Eng: 
länder, Franzoſen und Holländer, die fi) unmittelbar 
auf bie Hinrichtung bes Königs Karl I beziehen, laſſen 
wir bier unberührt, da fie nur beiläufig auf allgemeine 
politiſche Unterfuchungen eingehen, und ſchon als apo⸗ 
logetiſche oder polemiſche Schriften keinen unbefangenen 
Standpunkt der Betrachtung darbieten. Doch wurde 
grade bei dieſen Voͤlkern in der zweiten Haͤlfte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts das Studium der politiſchen 
Wiſſenſchaften eifrigſt betrieben und fand nach den 
beſondern Verhaͤltniſſen ihres damaligen politiſchen 
Lebens reichliche Nahrung. 

Der Engländer Robert Fil mer legte in dieſer 
Zeit das patriarchalifche Verhaͤltniß der väterlichen 
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Gewalt feiner Theorie von der Entftehung des Staa- 
tenvereind unter, und kam zum Xheil auf ähnliche 
Nefultate wie Hobbes, den er jedoch felbft eifrig be 
kaͤmpfte, während er nur auf einem von jenem ver- 
fhiebenen Wege zu demfelben Endziele gelangen wollte. 
Ihm bleibt die Bibel die Hauptguelle alles Völker: 
und Staatsrehts, und da Adam ber Vater aller 
Menfchen ift, fo kann auch nur die väterliche Gewalt 
den wahren Urfprung jeder andern Gewalt erkennen 
laſſen. Diefem Spfteme und dem des Hobbes fteilt 
fi gleihmäßig Algernon Sidney in feinen Un- 
terfuchungen über bie Regierungsformen entgegen, in- 
dem er jede oberfte Staatsgewalt eines Einzelnen als 
Berlegung ber Rechte feines Volkes achtet, Feine Grenze 
zwifchen gefeglicher und willfürlicher Gewalt zieht, 
und mit den Mitteln eines gefelligen Vereins im 
Privatleben auch für das Zufammenwirken im Staate 
auszureichen vermeint. Daß bei folcher Grundlage 
bes Syſtems jeder Monarch leicht in einen Tyrannen 
zu verwandeln tft, und daß auch bei der edelften Ge 
finnung feines Urhebers zuletzt Poͤbelwillkuͤr ſtatt 
einer georbneten Staatsverwaltung empfohlen bleibt, 
ergibt ſich unzweifelhaft jeder unbefangenen Beurthei⸗ 
lung, wenn. nian ein folches Syſtem für einen Staat 
in Anwendung bringen will, ber einen größern Um: 
fang als den einer Dorf: oder Stadtgemeine befigt. 
Zwiſchen biefe Oppoſitionsſyſteme der allgemeinen 
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Politik ſtellte ſich John Locke als Vermittler, in- 
dem er in feinen zwei Abhandlungen Über die Staats: 
verwaltung, von welchen bie erſte hauptfächlich auf 
eine gründliche, faſt buchftäbliche Widerlegung von 
Filmer ausgeht, darauf die zuerft von Pufendorf 
angebeutete Lehre vom Gefellfhaftsvertrage für 
die vollftändige Bildung des Staatsvereins ausführ- 
licher darftellte. Dies gefchah jedoch mit der Maͤßi⸗ 
gung eines nad) einer georbrieten Staatöverfaffung 
und Staatsverwaltung frebenden Forſchers, die beide 
möglicherreife in jedem Staate ausgeführt werben 
Eönnten und die ſich zulegt aud) an die vorhandenen 
politifchen Erfahrungen eines beflimmten Staates 
(England) lehnten, nicht mit ber wilden Phantafie 
eines gentalen Schwärmers, der, wie Rouffeau, ohne 
ae Hülfe der bereits gemachten politifchen Stubien, 
oder auch mit ihrer abfichtlichen Zuruͤckſtoßung, die 
sefammte vorhandene Culturentwidelung und alle da: 
von abhängige Verhältniffe des politiſch⸗geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens fahren läßt, wenn er feine Ideen in 
einem Utopien von Otaheiti-Infulanern ausführen zu 
koͤnnen verhofftl. Daher verbleibt aber auch Lode bis 
zur heutigen Stunde für einen großen Theil der 
Staatsmänner feines Volkes der Katechismus ihrer 
ftaatsrechtlichen Grundſaͤtze, auf welchem fie nur fort: 
bauend den Fortfchritten der gegenwärtigen Entwides 
ung ihres politifchen Lebens folgen dürfen, während 
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Rouſſeau, trotz dem, daß ſo wiel fpäter durch die fran- 
zoͤſiſche Revolution in feine Staatslehre hineingelegt 
worden ift, wovon er felbft auch wicht die entferntefle 
Ahnung hatte, doch nur der politiſche Prüfftein für 
, eine vorhbergehende Periode geworden ift. Ein folder 
aber muß, meil er bad nothwendige Gewicht bes in 
nern wiſſenſchaftlichen Gehalts nicht: befigt, für bie 
Politit nach gemachten Gebrauche einen großen Theil 
feiner Bedeutſamkeit verlieren. 

Doch verweilen wir noch bei Locke, weil dieſer zu 
der aufgegebenen Methode Macchiavelli's zurückkehrte 
und von dem hiftorifch fichergeftellten Standpunkte 
feine politifchen Sorfhungen fortführte, darin ſpaͤter 
Montesquieu zu feinem Nachfolger hatte, an 
welche Beide fich wiederum Kant lehnte, Bevor aber 
Locke den hiftorifchen Standpunkt erreichen kann, fick 
ee für die erſten Anfänge der. Stanatenbildung vor 
allen überlieferte füchern Nachrichten folgende Lehr: 
füge auf, wie fie ſich nad feiner Anficht angemeſſen 
aus ben vorgefundenen fpäteen Zuſtaͤnden erklären 
laſſen. Bon dem Stande ber vollfommenen Freiheit 
und Gleichheit gebt er aus’), in welchem fich die 


1) Wenigftens einige Hauptftellen über den Geſellſchafts⸗ 
vertrag mögen hier ftehens ich habe die fünfte Ori⸗ 
ginalaudgabe der two Treatises of government (Lea- 

. don 1727. 8.) gebraudt. Sie finb ſaͤmmtlich aus ber 
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Menſchen zuerſt befinden und ben fie erſt ſpaͤter in 
gemeinſchaftlicher Uebereinſtimmung durch einen Ver⸗ 





zweiten Abhandlung entlehnt. S. 145 von dem Natur⸗ 
zuſtande: „We must consider, what State all men 
are naturally in, and that is a State of perfect 
Freedom to order their actions, and dispose of their 
possessions and persons as they think fit, within 
the bounds of the law of nature, without asking 
leave, or depending upon the will of any other 
men, — A State also of equality, wherein all the 
power and jurisdiction is reciprocal, no one having 
more than another.“ — Dann ©. 206 von ber Be: 
gründung ber politifchen Vereine: „Men being by 
nature all free, equal and independent, no one can 
be put out of this Estate, and subjected to the 
political power of another, without his own consent. 
The only way whereby any one divests himself of 
his natural liberty, and puts on the bonds of civil 
society, is by agreeing witb other men to join and 
unite into a community, for their comfortable, safe 
and peaceable living one among another, in a 
secure enjoyment of their properties, and a greater 
security against any, that are not of it.“..... 
„When any number of men haye so consented to 
make ome conumwunily or Government, they are thereby 
presently incorporated, and made one body politik, 
wherein the Majority have a right to act and con- 
cinde the rest.“ Und dann auf bexfelben Seite: „this 
original compact‘; endlich vergleiche man bie beiden 
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trag verlaflen, um in einen focialen Verein zu treten 
und in demfelben durch den flärkeren Schug ber Ber 
einsmacht Eigenthum und alle perfönlichen Rechte und 
Freiheiten ficherer zu genießen. Der Wille des Ge 
fammtvereins oder der Majorität in demfelben gibt 
das Geſetz, und biefem bleibt auch die vollzie: 
hende Gewalt untergeordnet, denn die gefegge: 
bende Gewalt gilt immer als die hHöchfte im Staate; 
demnach find beide Gewalten voneinander gefondert. 
Jede Art der Gewalt in einem Staatöverein iſt eine 
übertragene, außer der gefeßgebenden der Gefammtheit 
bes Vereins, und wird eben durch die Iestere ſelbſt 
an bie einzelnen Machthaber überwiefen.‘ Beim Mis⸗ 
brauch der übertragenen vollziehenden Gewalt, bie 
überdies von felbft ohne Kinftimmung des Volkes 
nicht an Andere Übertragen werben darf, ift Wider: 
ſtand von Seiten bes Machtgebers erlaubt. Entſteht 
aber zwifchen ber. vollziehenden und gefeggebenden Ge- 








ganzen Gapitel XL u. XIL (S. 231—42) ‚of the 
extent of the legislative power‘ und „of the legis- 
lative, executive and federative power of the com- 
monwealth‘ mit ch. XIII. (&. 242—50) von ber 
Unterordnung biefer Gewalten untereinander. Unter 
ber füderativen Gewalt begreift er die Verwaltung der 
auswärtigen Verhältniffe, die aber auch nach ihm in 
beftimmten Stantöverhältniffen mit ber erecutiven zu: 
fammenfallen Tann. 2 
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malt ein Streit, ber fih im friedlichen Vertrage nicht 
beitegen läßt, fo hat darüber nur die Gefammtheit 
des Volkes zu entfcheiden. Die Geſetze des Staates 
find für alle Mitglieder feines Gefammtvereins gleich, 
geltend und bezweden nur das allgemeine Beſte; La⸗ 
ften und befchwerfiche Pflichten für das Volk können 
aber ohne feine Zuftimmung nicht auferlegt Verden. 
Bon diefen allgemeinen Sägen geht Rode dann zu 
den pofitiven über, und fchließt fich fo der Grundlage 
der Geſetzgebung eines beflimmten Staats an, indem 
er überall die vaterländifhe vor Augen behält. und 
zu ihrer Sicherftellung, fowie zur Erhaltung bes in- 
nern Friedens feine mwohlgemeinten Rathſchlaͤge und 
Lehren austheilt. 

Locke's Merk aber wurde von dem lebendigen 
Eommentar in ber Fortbildung der englifchen Staates 
verfaffung und Staatsverwaltung feit der Neftaure- 
tion der Stuarts begleitet. Denn bei der vertrags: 
weiſe erlangten Thronbeſteigung der weiblichen Linie 
Stuart und der damit verfnüpften Erhebung des Koͤ— 
nigs Wilhelm von Dranien, forwie des Hauſes Pa: 
nover in Großbritannien, wurde durch beflimmte 
Staatsgrundgefege von der Bill of rights ab das Ver: 
haͤltniß zwifchen der. gefeßgebenden und vollziehenden 
Gewalt in den fehärfften Grenzen beflimmt. Die un: 
mittelbar. darauf folgenden Kriege mit Ludwig XIV 
und um die fpanifche Exhfolge (1689 — 1713), in 
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weiche ſtets die Anfprlche ber vertriebenen Stuarts 
auf bie engliſche Krone eingemiſcht wurden, gewaͤhrken 
bie praktiſche Anwendung dieſer Grundgeſetze für bie 
mannichfachſten Anfoderungen bed Staates und Be 
ziehungen des Unterthanenverhältnifies. Sie bewähe 
ten fich, Großbritannien wurbe Eräftiger und petit 
bedeutſamer als jemals vorher, und gleichmäßig ent: 
faltete fich fein Innerer Wohlſtand zu einer flattlichern 
Blüte. Diefes gewicht: und glanzvolle Anfehen bes 
Landes, in weichen Lode’s politiſche Uuterfuchungen 
fo allgemeine Anerkennung fanden, gaben benfelben 
für ihre allgemeinere Berbreitung bei den politiſch 
mehr entwickelten Nachbarvölkern die anſprechendſte 
Empfehlung. 

Spinoza's Forfhungen berühren nur obenhin 
das Gebiet der politifchen Wiſſenſchaften, da feine 
ganze philoſophiſche Richtung firh entgegenftchte, um 
feines Syſtems als Unterlage berfelben mit Erfolg ſich 
bedienen zu können. Selbſt feine theologiſch-politiſche 
Abhandlung von der Denk: und Gewiffensfveiheit 
hat diefe eimfeitige Richtung nicht veslaffen. Uebrigens 
wurde aber bei den Niederländera und den Deutſchen 
in biefee Zeit von Thomafius, 3, 9. Böhmer, 
Ehriftian von Wolf u. f. w. bis auf Kant herab 
nur auf dem von Grotius und Puffendorf angebahn⸗ 
ten Wege fostgearbeitet, wol nur mit dem Bates 

fhiede, daß der eine oder der andere Stäntötechtälchen 
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bald etwas nieht zu den Grundfägen von Hobbes 
oder Filmer hinnelgte, oder bisweilen aud durch ein 
feeifinnigeres Urtheil feine genauere Bekanntichaft mit 
Locke und den noch üben diefen Schriftfteller hinaus: 
gehenden britifehen Gegnern der Monarchie zeigte. 
Allen Beibt aber gemeinfchaftlih, nur durch weitläus 
figere Ausführung, die nicht felten in die widrigſte 
Weicſchweifigkeit ausartet, oder dutch genauere Bes 
fprechung von Einzelheiten von ihren vorhin genann⸗ 
ten Vorgaͤngern abzuweichen; von Keinem berfelben 
kann jedoch .nachgetühntt werden, daß er dem ges 
ſammten Entwidiungsgange ber politifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften sine neue Bahn anzuweiſen vermocht hätte. 

Dieſes Merbienft gebührt aber in vollem Maße 
dem Baron Charles de Secondat de Montes 
auteu (geboren den 18. Januar 1689, geflorben den 
10. Februar 1755), der ausgezeichnete Kenntniffe 
eines Suriften, - eines Staatsmannes und Hiſtorikers 
in fich gluͤcklich vereinigte, um, von reblihem Wahr: 
haitseifer gettieben, einer fo gewichtvollen Aufgabe 
nachkommen zu koͤnnen. Im angeftrengten Fleiße 
ſetzte er die Arbeiten eines Lebens daran, um ein 
allgemeines Syſtem ber Politit neu zu begründen, 
daS dem geſteigerten Anfodertingen feiner Zeit für bie 
werfähledenen Charaktere und Bebürfniffe der Voͤlker 
und Staaten angemeſſen entfprechen Könnte. Dies 
Werb lieferte er in feinem Geiſt Der Geſetde, deſſen 
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erfte Ausgabe ſechs Jahre vor feinem Tode erfchien 
(1749). Es machte ſich als eine reife Frucht vielſei⸗ 
tiger Gelehrſamkeit bei den Sachkennern und bei den 
Gebildeten überhaupt geltend, aber es ließ nicht min- 
der die feine Beobachtungsgabe des geprüften pelitis 
ſchen Blickes aus dem Geſchaͤftsleben des Parlaments 
peäftdenten, forsie aus den eigenen Anfchauungen ver 
ſchiedenartig geftalteter Staatsverhältniffe erkennen, die 
Montesquieu auf längern Reifen außerhalb feines Va⸗ 
terlandes, theils in Monarchien mit und ohne Re 
präfentation, theild in Republilen treu eingefammelt 
hatte... Daß ein folhes Wert Epoche machen und 
eine weitverzweigte Wirkung hervorbringen mußte, 
darf nicht befrtemden. In dem Zeitraume von fieben 
Monaten nach feiner erften Bekanntmachung waren 
zwölf Auflagen vergriffen. Ebenfo gut bleibt es aber 
auch erklaͤrlich, wie fofort eine Reihe von beachtene 
werthen und unwuͤrdigen Gegnern ſich gegen baffelbe 
erheben Efonnten. Denn Montesquieu durchmuſterte 
die gefammte Geſchichte und die. Rechtsverhättniffe 
aller Zeiten und Völker: wie leicht mußte ex bier be 
reits feitgeftellten Lieblingsanfichten anderer Schrift: 
fteller feindlic) entgegentreten, wie oft fonnte er auch 
bei dem unermeßlihen und für einen einzelnen 
Forſcher ſtets unüberfehbnren Material in Nebenbin: 
gen fehlgreifen, oder auch gradezu ein falfches Bei⸗ 
fpiel anführen, ober eine ſchwierige Geſetzesſtelle, eine 
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dunkle Thatſache unrichtig erläutern. Unbegreiflich 
wird es aber, wenn Männer bes neunzehnten Jahr: 
hunderts, nachdem inzwiſchen unberechenbare politifche 
Umwaͤlzungen alle Staatöverhältnifie zweier Erdtheile, 
Europas und Amerikas, feit der erften Theilung von 
Polen und dem nordamerikanifchen Unabhängigkeits: 
Eriege faft gänzlich umgeftaltet haben, jest noch in 
Montesquien ſtets einen richtigen Maßſtab zur Beur: 
theilung ber politifchen Erfcheinungen der Gegenwart 
- finden wollen, und wenn fie fi) nach ihrer eigen: 
thuͤmlichen politifchen Sefinnung darin getäufcht fehen, 
mit bitterem Hohn auf Deontesquieu Losfahren, ihn 
elender Zrivialität befchuldigen oder ihm gar die cent: 
nerfchwere Laſt ber ganzen franzöfifchen Nevolution 
aufbürben, weil er das Beduͤrfniß nach einem. tiefen 
und umfaffendern politifchen Urtheile allgemein ange- 
regt bat. Montesquien und Kant im Verdacht als 
Revolutionnaire bloßgeftellt, erfcheinen jedoch in keinem 
andern Gewande, ald Luther, Zwingli und Calvin 
im VBerdachte, das Chriftenthum umftürzen zu wollen. 
Wollte Gott, es gäbe im diefen fchreienden. Antagos 
niften jener unflerblihen Ehrenmänner nur folche 
warme und friedliche Vertheidiger der Innern Ruhe 
der Staaten, ſolche treue Freunde jeder wahren Ver: 
befferung des Gemeinwohls, bie unter ber Leitung 
der beftehenden Verfaffung ihres Waterlandes hervor: 


Hiſtor. Taſchenb. IX. 25 


— — — — —— 
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“gegangen wäre, ald Kant und Montesquieun in Wert 
und That ſich uͤberall bewaͤhrt Haben. 

Doc, fern ſei es von uns, in ber ehrenden Ax 
erfennung Montesquieu's etwas mehr als bie Be 
deutfamteit feines großartigen Auftretens für feine 
Zeit bezeichnen zu wollen; denn biefer druͤckte ex eben 
. einen neuen und rigenthuͤmlichen Charakter für die 
weitere Ausbildung ber Staatswiſſenſchaften auf, in- 
dem er biefen ſelbſt einen geräumigern und erfreu⸗ 
lihern, aber nod an gar vielen Orten unbelannten 
Schauplatz anwies. Wir würden und fhämen, dies 
Urtheil auszufprechen, wenn Montesquieu's Werk vor 
zwanzig Sahren nach den beiden pariſer Frieden er 
ſchienen wäre, grabe ebenfo fhämen, als wenn wir 
die Muſterſchrift deſſelben Verfaſſers uͤber die Grüße 
und den Verfall der Roͤmer, in demſelben Zuſchnitte 
jetzt erſchienen, wegen der Neuheit ihres Inhalts oder 
der Driginalitaͤt dee darin vorgetragenen Urtheile ruͤh⸗ 
men wollten, ba Beides gegenwaͤrtig ſchon Gemein: 
gut umferer Schüber ber dritten Gymmafialclaſſen ge 
worden iſt. Aber beflenungeachtet bleibe dieſe ſchaͤh⸗ 
bare Abhandlung eine Mufterfcheift, weil fie 173 
und nicht hundert Jahre fpäter bearbeitet ift, und 
weil nicht minder auch dieſe Schrift des Frumzößifchen 
Giaffilere anf eine angemefjatee Behandlung der 
roͤmiſchen Gefchichte ſehr vortheilhaft eingewirkt hat. 
Sollen denn Erfinder und Schöpfer neuer Bahnen 
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deshalb gering geſchaͤtzt nwenben, ‚weil wir auf ihren 
Schultern muchtretentd Leichter arbeiten und weiter 
kommen als fie? 

Verſagen will ich es mir aber acht, bier eines 
tueffenden ‚Urteils od) zu erwähnen, ‘das uͤberdies 
am Schluſſe Montesquien und Kant zugleich als 
Brennpunkte ihres Jahrhunderts der Nachwelt ner 
Augen hält. Es ruͤhrt von einem in Wiſſenſchaft 
und GStantsdienft hochgeſtellten Manne her, deſſen 
immer noch zu fruͤhen Tod in Diefem Jahre mit und 
das ganze gebildete Europa betrauert. Der preußiſche 
Staatsminiſter Friedrich Ancillon ſchreibt in zimer 
feiner letzten (faſt ſechzigiaͤhrig) geiſtvollen Schuiften '), 
indem er ben größten Theil der Vorrede zu derſelben 
einer ‚Schilderung des literariſchen Charakters non 
Montesquieu widmet, won deſſen Haupewerle folgen- 
dermaßen: „Viele der von mir im vorliegenden Buche 
angeftelkten Betrachtungen find durch ernſtes Studium 
des Geiſtes der Gefege von Montesquieu venan⸗ 
laßt und berühren ‚Häufig dieſelben Begenflände, allein 
fie ‚gehen äheen eigenthumlichen, ja oft einem dam 
feinigen ‚entgegengefegten Weg. Dir Gutft.ver Ge: 
fege, der nicht allein in Frankreich rwiel gelefen und 
‚auf das Hoͤchſte bewundert wind, hen auch in 


1) Ueber den Geiſt der Seaatoberfaſſtngen und beſen / Cin- 
th auf Die Geſetzgebung, Merlin 1825. | 
25 * 
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England eine politifche Autorität bilder, har 
von feinem Erſcheinen an in Deutfdyland kein wah⸗ 
res Gluͤck gemacht. Wenig gekannt, bat das Wert 
fogar in den Augen Derjenigen, bie es genau kennen, 
bier nicht die ihm gebührende Ehre erhalten.” 
Und einige Säge welter: „Das eigenthümlicdhe Ge 
praͤge bes Geiſtes der Gefege harmonirt zu wenig mit 
‘der eigenthümlichen Richtung unſers Denkens und 
Forſchens, ich möchte fagen mit unferer Nationalität, 
um für uns in Hinſicht der Korm ein claffifches 
Wert und in Hinficht des Inhalts ein Hauptwerk 
zu werden.” „Auch iſt es nicht zu leugnen, daß 
manche befondere Zhatfache durch eine fchnelle Ber 
wandlung . zu leicht zu einem allgemeinen Sag auf: 
wächlt; daß mancher allgemeine Sag, obgleih an 
fih wahr, als eine parabore Meinung auffälle, weil 
er nicht gehörig begruͤndet ober entwidelt wird; daß 
die Wirkungen nicht immer. auf ihre Urfachen bezo- 
gen, noch die Urfachen in ihren entfernten Wirkungen 
verfolgt werden, und daß ungeachtet der heilen Blicke, 
die mit Bliges Licht und Schnelle manche dunkle 
Selber: der Wiffenfchaft beleuchten, viele von Mon⸗ 
tesquieu's Ideen einer Erweiterung ober Befchräntung, 
‘einer Berichtigung. ober tiefem Begruͤndung bedürfen. 
Allein trotz dieſer Mängel bleibt das Werl uner: 
reicht, und vielleicht umerreihbar in Dinficht ber 
Fülle der Gedanken, ber Vielſeitigkeit der Anfichten, 
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fowie der Genialität des Ausdruckes, und befonders 
wegen ber kunſtreichen Vermittelung der Ideen und 
einer zwifhen allen Ertremen: fleuernden Phi⸗ 
loſophie. Es ift eine Fundgrube der herrlichſten Gold: 
erze, Die fpäter gereinigt, mit Fleiß bearbeitet wur⸗ 
den; fie iſt aber weit entfernt, erfchöpfe zu fein, und 
verſpricht noch immer dem Forfchenden eine reichhal⸗ 
tige. Ausbeute. Es gibt vielleicht Fein Buch, dag, 
vermöge ber großen. Mannichfaltigkeit dee in demſel⸗ 
ben behandelten Gegenftände, mehr Reiz und Stoff 
zum Nachdenken gäbe. Der. Geiſt der Geſetzze bat 
dem menfchlichen. Geiſte einen ſtarken, dauern⸗ 
den, viel umfaffenden Impuls gegeben; die 
Staatöwiffenfchaft und bie Gefeggebung haben ihm 
viel zu verdanken. — Ohne. Zweifel hat man in mans 
hen Theilen das Buch übertroffen, im Ganzen bleibt 
es einzig in feiner Art und bildet mit den Prin⸗ 
eipien der Naturphilofophie von Newton, der Theo⸗ 
vie des Nationalreihthums von Adam Smith und 
Kant's Kritik der reinen Vernunft die hoͤchſten 
intellectuellen Potenzen des achtzehnten 
Jahrhunderts und deſſen unfterblihen Eh⸗ 
renkranz.“ 

Kant war bereits mehre Jahre (feit 1746) Schrift: 
ſteller, als Montesquieu’s Werk dem Publicum über: 
geben wurde, aber er begann erſt ſechs Jahre fpa= 
ter feine Vorlefungen an. der Univerfität Königsberg, 
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Gleich in den erften Jahren derſelben, wo ber fran- 
zoͤſiſche Schriftſteller unbezweifelt nur noch fehr weni⸗ 
gen Gebilbeten im Lande Preußen bekannt geworben 
war, empfahl er das Studium beflelben feinen Zu- 
hören angelegentlihft, und machte, weil er damals 
der Rechtslehre und Polttit noch Leine beſondern Vor⸗ 
träge widmete, gelegentlich durch Erläuterung einzel: 
ner Stellen aus Montedquien auf defien Werke auf 
merffam. Ein tiefere Eindringen in diefen Scheift: 
fleller überzeugte allerdings ben deutſchen Miloſophen, 
wie das folgerechte Verarbeiten bes überhäuften Ma: 
terials in demſelben oft vermißt wire, und mie 
ebenfo oft bie Beweisfuͤhrung wichtiger Säge in ſich 
nicht verbunden, noch zu Ende geführt wäre. Es 
fehlte dem anziehend angelegten Plane, Dem prächtigen 
und reichlichen Vorrath von Huͤlfsmitteln bie befonnene 
und ftets überlegende Ruhe des philoſophiſchen Ban; 
meiſters, damit bie Ausführung ded geräumigen Ge: 
baͤudes nach den Zwecken des Unternehmers angemef: 
fen und in allen feinen Theilen folibe zu Stande 
gebracht werde. Diefe Mängel, zw deren. Ergänzung 
Kant fi berufen und vielfach angezogen fühlte, bie 
überaus verwandte Art des Erlaͤuterns durch emm 
Ueberfluß von geſchickt gewaͤhlten Beifpielen, die den 
Lefer und Zuhörer zum weitern Verfolgen bed ange: 
regten Gegenftandes lebhaft reizen, wie biefe Methode 
ganz offenbar zwiſchen beiden genialen Forſchern als 


- 
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ein gemeinfchaftliches Eigenthum befteht, fcheinen Kant 
noch als befondere Motive gegolten zu haben, um 
an Montesquieu's Hand dad umfangsreiche Gebiet 
ber Staatswiſſenſchaften zu durchwandern. 

Dies glaube ich auf das Beſtimmteſte nach der 
forgfältigen Pruͤfung verſichern zu koͤnnen, bie ich mit 
ben hiehee gehörigen Papieren des fchriftlichen Nach⸗ 
laſſes von Kant angeftellt habe. Aus ber Anlage 
einzelner Grcerpte, dem vielfahen Daymwifchenfchreiben, 
weiten Ausführen und Verbeſſern blickt gar zum 
häufig der Entwidelungsgang von Montesquieu's An⸗ 
fichten duch, indem bie vertrautefte Bekanntfchaft mit 
denfelben aus Vorliebe an biefen ben Faden ber Un- 
teefuchung aufnehmen läßt, um fobann vor: und 
ruͤckwaͤrts das vorgelegte Thema weiter zu verfolgen 
und auszuführen. Daß in dem Iegtern Falle der 
Bortheil ftets auf Seiten Kant's ſich befindet, erfcheint 
ebenfo als eine natürliche Folge der größeren geiſtigen 
Tiefe des beutfchen Forſchers, wie auch als ein un⸗ 
fehlbares Ergebniß bee meitern Fortſchritte in der ge= 
fammten politifchen und geiftigen Entwidelung ber 
Völker Europas in den darauffolgenden vierzig bie 
funfzig Jahren. Denn Kant fchreibt vorzugsweiſe als - 
Sreis in dem legten Jahrzehend des achtzehn: 
ten Jahrhunderts über Gegenftände des allgemeinen 
Staatsrehts und der Politit, und Montesquieu’s 
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Wert gehört noch dem fünften Jahrzehend deſſel⸗ 
ben zu. 

Es wird ſich aber diefe Behauptung auch felbft den 
Lefeen diefer Abhandlung deutlich machen, wenn ich 
jegt hier einige Mittheilungen aus Kant’s fchriftlichem 
Nachlaffe folgen Iaffe, welche die benannten Gegen: 
flände betreffen und fämmtlid, aus feinen fpätern 
Fahren herrühren, mindeftens nad) 1788. Einige 
berfelben find zwar ſchon in ihren Refultaten in feis 
nem zweiten Theile der Rechtsichre ') aufgenommen, 
der von dem Staatörechte, dem WVölkerrechte und dem 
MWeltbürgerrechte handelt, den aber Kant ſelbſt in der 
Vorrede zu dieſem Buche nur für eine Skizze aus 
gibt. Wir flellen diefen Mittheilungen als Einleitung 
voran feine eigene Aeußerung uͤber Selbftänbigkeit und 
Mäpigung bes politifchen Urtheils. Sie iſt aus ber 
zweiten Hälfte bes Unglüdsjahres 1793 und befin- 
det fih auf ber Ruͤckſeite eines Briefes gefchrieben, 
den er von dem Bibliothekar Biefler in Berlin (dat. 
13. Juli 1793) empfangen hatte. Kant befaß in- 
deß die Gewohnheit, die Mehrzahl der empfangenen 
Briefe und Couverte gleich nad ihrem Empfange 
zu Ercerpten, Entwürfen und Memorienzetteln zu wer 
Brauchen. 





1) Metaphyſiſche Anfangsgründe der Rechtslehre, Könige: 
berg 1797, &. 161—235. 
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„Ich glaube nicht, man werde mir Schuld geben, 
ih babe den Beherrfchern mit ber Unverleglichkeit 
ihrer Rechte und Perfon. zu fehr gefchmeichelt; aber 
fo muß man mir auch nicht Schuld geben, ich 
fehmeichle dem Volke zu fehr, daß ich ihm das Recht 
vindicire, wenigftens über die Fehler der Regierung 
feine Urtheile öffentlich bekannt zu machen.” „Hobbes 
behauptete, das Volk habe nach feiner Uebergabe durch 
den Socialcontract gar Feine Mechte mehr, aber er 
mußte fagen, nur.nicht das Necht des Widerſtandes, 
aber wol das der Gegenvorftellung und der Bekannt: 
machung der Ideen des Beflern. Denn woher foll 
diefes fonft kommen?” — „Daß das Volk fich nicht 
ſtillſchweigend einen Widerſtand vorbehalten könne.” 
—, „Was ein Volt nicht über fich felbft befchließen 
kann (3. B. eine Anordnung eines allgemeinen Kir⸗ 
chenglaubens feitzufegen), das kann auch der Souve⸗ 


rain nicht über das Volk befchließen. Aber das Volk 


hat kein Recht zu Feindfeligkeiten gegen den Sber- 
beten, weil biefer das Volk felbft vorftellt. Jemandes 
Untertban ift aber Der, welcher Eein Zwangsrecht ge: 
gen ihn hat und doch feinem Befehle gehorcht.” „Aus 
dem Willen des Souverains felbjt muß die Reform 
hervorgehen. Dieſer ift aber in facto nicht ber ver: 
einigte Volkswille, fondern biefer foll allmälig her 
auslommen. Schriften müflen das Oberhaupt wie 
das Volk in Stand fegen, das ‚Ungerechte einzufehen.” 
25 * * 
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„Das, was man ſich nicht getraut, öffentlich ala feine 
Morime anzutündigen, und defien Ankündigung der 
Marime ſich felbft vernichten wuͤrde, iſt dem öffent: 
lichen Rechte zuwider“ ). 


1) Einen andern Ausdruck dieſer feiner Anficht gibt Kant 
in ber bereits oben angeführten Abhandlung gegen 
Hobbes, in der Tieftrunf’fchen Sammlung, 3b. UI. 
©. 231: „Der nicht widerfpenftige Unterthan muß an- 
nehmen könn, fein Oberherr wolte ihm nicht Unredht 
thun. Mithin, da jeder Menſch doch feine unverlier 
basen Rechte hat, die er nicht einmal aufgeben Tann, 
wenn er auch wollte, und über die er felbft zu urthei⸗ 
len befugt ift, das Unrecht aber, welches ihm feiner 
Meinung nad) wiberfährt, nach jener Sorausfegung 
nur aus Irrthum oder Unkunde gewiſſer Folgen aus 
Geſetzen der oberften Macht geſchieht; fo muß dem 
Staatsbürger und zwar mit Bergünftigung des Oben 
herrn felbft, die Befugnig zuftehen, feine Meinung uber 
Das, was von den Verfügungen beffelben ihm ein Uns 
recht gegen das gemeine Wefen zu fein fcheint, öffent: 
lic) befannt zu machen. Denn daß das Oberhaupt auch 
nicht einmal irren, ober einer Sache unkundig fein Eönne, 
anzunehmen, wuͤrde ihn als mit himmliſchen Eingebun⸗ 
gen begnadigt umd über bie Menfchheit erhaben vor⸗ 
ſtellen. Alfo ift die Freiheit der Feder — in ben 
Schranten der Hochachtung und Liebe für bie 
Berfaffung, worin man lebt, durch die liberale 

Denkungsart der Unterthanen, die jene noch dazu felbft 

einfloͤßt, gehalten (und dahin befchränfen fich auch bie 


\ 
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Ueber die Politie überhaupt gibt Kant aus der⸗ 
felben Beit folgendes allgemeine Urtheil ab, bas auf 
einem Zettel im Jahre 1796 niedergefcheieben zu fein 
fheint: ‚Sowie Klugheit die Geſchicklichkeit iſt, 
Menſchen (freie Weſen) ass Mittel zu feinen Abſich⸗ 
ten zu brauchen; fo iſt diejenige Kiugheit, wodurch 
Jemand ein ganzes freies‘ Volt zu feinen Abfichten 
gu brauchen verftcht, die Politik ( Staatskunit). 
Diejenige Politik, welche dazu fich foicher Mittel be⸗ 
dient, die mit der Achtung fürd Hecht der Menſchen 
sufammenflimmen, ift moraliſch; die hingegen, welche, 
was ben Punkt der Mittel betrifft, über biefelben 


Zebern einander von felbft, damit fie nicht ihre Freiheit 
perlieren) —, das einzige Palladium der Volksrechte. 
Denn diefe Freiheit ihm auch abfprechen wollen, ift 
nicht allein foviel, als ihm allen Anfprud auf Recht 
in Anfehung des oberften Befehlshabers (nach Hobbes) 
nehmen, fondern auch dem Legtern, beffen Wille blos 
dadurch, daß er ben allgemeinen Volkswillen repräfene 
tiert, Untexthanen ald Bürgern Befehle gibt, alle Kennts 
niß pon Dem entziehen, was, wenn er es wüßte, ex 
felbft abändern würde, und ihn mit fich ſelbſt in Wi⸗ 
berfpruch fegen. Dem Oberhaupte aber Beforgniß ein- 
zuflößen: daß durch Selbftdenten und Lautdenken Un⸗ 
ruhen im Staate erregt werden bürften, heißt fo viel, 
als ihm Mistrauen gegen feine eigene Macht, oder auch 
Daß gegen fein Volk erwecken.“ 
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nicht bedenklich iſt (alfo die bes SPolitikafters), if 
Demagogie. Ale wahre Politik ift auf die 
Bedingung eingefchränkt, mit ber Idee bed öffentlichen 
Rechts zufammenzuftimmen (ihr nicht zu widerſtrei⸗ 
ten). Das Öffentliche Mecht iſt ein Inbegriff . aller 
der allgemeinen Verkündigung (declaratio) fähigen 
Sefege fuͤr ein Volk!). Hieraus folgt, daß bie wahre 
Politik nicht allein ehrlich fireben, fondern auch offen 
verfahren müffe, daß fie nicht nach Marimen handeln 
dürfe, die man verbergen muß, wenn man will, daß 
ein unrechtmäßiges Mittel gelingen foll (aliud lingua 
promtum, aliud pectore inclusum gerunt), unb baf 
fie fetbft ihre Zweifel in Anfehung der Gelege, oder 
die Möglichkeit ihrer Ausführung nicht verhehlen muͤſſe.“ 
„Der Staat ift ein Volt, das fich ſelbſt beherrſcht. 
Die Fascikeln aller Nerven find die Zuflände, welche 
durch die Gefeggebung entflehen. Das Sensorium 
commune bed Rechts entfleht aus ihrer Zuſammen⸗ 
flimmung.” „Es koͤmmt bei dem fogenannten Streite 
ber Rechtöprincipien mit der Politit nicht auf ihre 
Uebereinflimmung an, fondern mit dem ber Rechte 
gefege untereinander (nicht einmal mit dem der Ethik 
und den Gtüdfeligkeitsprincipien.. Wehe Dem, ber 
eine andere Politit anerkennt als diejenige, welche bie 
Rechtögefege heilig hält. Auch nicht auf Ermahnım- 


1) Vergl. Rechtslehre, 8. 43. ©. 161. 
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gen koͤmmt es an: bie, welche man an Zürften. ober 
Unterthanen ergehen laͤßt, find das unnügefte und 
zum Theil vorwigigfte unter allen Dingen” '). 
Montesquieu’s Lehre von den brei Gewalten 
im Staate erhält von Kant das Gepräge breier Säge 
eines praktifchen Vernunftſchluſſes und ihre dauernde 
Einführung in fein Spftem des Staatsrechts. Wir 
fehen barüber ben erften Entwurf im handfchriftlichen 
Nachlaſſe in folgender Art motivirt: „Die Staats: 
verfafjung enthält 1) eine gefeggebende Gewalt als 
Bedingung, 2) eine regierende Gewalt als das Be⸗ 
dingte, nämlich nach Gefeg Jedem feine Pflicht zu 
beftimmen durch das Gouvernement und bie Magi⸗ 
fitate, und 3) eine richterliche Gewalt, welche auf bie 
Gonfequenz des Bebingten, aus jener Bedingung bas 
Suum cuique zu beſtimmen hinausgeht.” In dem 
1797 herausgegebenen Staaterechte (S. 165) befteht 
fie als die förmlich fanetionirte Trias politica: ein 
jeder Staat enthält drei Gewalten in fih, d. i. den 
allgemein vereinigten Willen in dreifacher Perſon: 
die Herrſchergewalt (Souverainetät) In der des 
Geſetzgebers, die vollziehende Gewalt in ber 
der Regiererd (zufolge dem Gefeg) und die rechts - 


1) Vergl. den Anhang zum ewigen Frieden, &. 66-79, 
über die Mishelligkeit zwifchen ber Moral und der Por 
litit. 
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fprehende Gewalt (als Zuechmnung nad) dem 
Geſetz) in der Perfon bed Richters, wo bie erfle den 
Oberſatz als das Geſetz jenes Willens, die zweite den 
Unterſatz als das Gebot des Verfahrens nach dem 
Geſetz, und bie dritte den Schlußſatz als den Rechts⸗ 
fprudy enthält, was im vorkommenden Kalle Rechtens 
iſt. Bei der Ableitung des Völkerrechts, des Straf: 
rechts in feinem Berhättnifie zur öffentlichen Moral, 
des Begnabigungsrechts erkennen wir wiederum eine 
auffallende Uebereinfiimmung in bem Entwidelunge- 
gange beider Forfcher, nur daß ber Deutfche wie ein 
Dictator eine nach) feiner Ueberzeugung unmiderrufbare 
Feſtſtellung der Lehrfüge Liefert, die vorher nach allem 
Seiten gegen etwaige Einwuͤrfe überlegt und ficher 
geſtellt iſt, während der franzöfifche Politiker fuͤr feine 
Anfichten uns mehr buch ſchmuckvolle Darſtellung 
und Ueberredung zu gewinnen, als zu überzeugen fi 
bemüht. Bei der Lehre von den Staatsformen 
weichen aber beide Schriftſteller entfchieben ab, wenn 
gleich jeder drei Hanptformen aufſtellt. Montesquieu 
trennt die Monarchie von der Despotie, weiche beide 
Kant unter ber gemeinfchaftlichen Form der Auto⸗ 
kratie zufammenfaßt; dagegen -fpricht Jener nur von 
der Republik als einer Hauptform, die er erſt wie 
berum in Ariftokratie und Demokratie zerlegt, waͤh⸗ 
rend dieſer beide Staatsformen gleich in ihrem Grund: 
prineipe von einander trennt, weil in der Demokratie 
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alfein Souverain und Bolt in Eins zufammenfal: 
in. In naiver Laune fchreibt Kant auf einem Zet⸗ 
tet im Sahre 1794: „Eine Monarchie (despotiſche) 
tft ein Bratenwender, eine Ariſtokratie eine Roßmuͤhle, 
eine Demokratie ein Automat, welches, wenn es ſich 
ſelbſt aufzieht und nur immer geſtellt werden darf, 
eine Republik heißt: das Letzte iſt das Kuͤmſtlichſte. 

Die mangelhafte Sonderung der richterlichen Ge⸗ 
walt von der vollziehenden, da jene doch nur als ein 
Theil der letztern beſtehen kann, wurde inzwiſchen 
weder von Montesquieu noch von Kant bemerkt, wie⸗ 
wol doch ſchon Rouſſeau dieſe Trias nur auf eine 
zwiefache Gewalt zuruͤckgefuͤhrt hatte. Dies darf uns 
indeß nicht beſonders auffallen, weil es zugleich ein 
praktiſcher Irrthum des ganzen Jahrhunderts war, 
der mittelbar durch die engliſche Verfaſſung veranlaßt 
worden, obgleich er in dieſer nicht grundgeſetzlich an⸗ 
erkannt war. Er hat ſich überdies ſeit dieſer Zelt 
noch viel bemerkbarer gemacht, als er in die neuern 
europaͤiſchen Staatsverfaſſungen uͤberging, die ſeit dem 
Jahre 1791 in ſo großer Anzahl unſre Aufmerkſam⸗ 
keit in Anfpruch nehmen. Es findet jedoch wirklich 
dieſe Trennung beider Staatsgewalten nur ba ſtaats⸗ 
rechtlich flatt, wo das Grundgeſetz, wie in. der fran⸗ 
zöfifchen Verfafſung vom 3. September 1791, ſich 
nicht entblöber (Abſchn. III. 8.5), die gefammte rich⸗ 
terliche Gewalt Richtern zu Übertragen, „bie auf 
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gewiffe Zeit vom Volke gewählt werben”. 
Die verfhiedenen fpanifhen und portugiefilhen Ber: 
faſſungen aus biefer Zeit, fowie bie Verfaſſung des 
Koͤnigreichs Belgien vom. 25. Sebruar 1831 Lafien 
und noch (Art. 30) die legten Spuren diefes Verken⸗ 
nens ber vollziehenben Gewalt zurüd, während die 
übrigen neueren monarchiſchen Verfaſſungen feit der 
- Charte vom 4. Mai 1814 mit vollem Rechte den 
Sag .ausfpredhen: „alle Rechtepflege geht vom Könige 
aus, fie wird in feinem Namen durch Richter verwal- 
tet, die er ernennt und einfegt.” Sind auch in den 
einzelnen Verfaſſungsurkunden die Worte verändert, 
das innere Bebürfnig jeder organifchen Staatsverwal⸗ 
tung führt zu dieſer nothwendigen Verſchmelzung 
beider Staatögewalten zuruͤck, welche bei .allee Achtung 
vor der Unabhängigkeit der Rechtspflege, eben um die 
Erhaltung berfelben, in Bezug auf das audübende 
Perfonal der. vollgiehenden Gewalt untergeorbnet fein 
muß. \ 
Aber Kant's politifhe Studien haben feit 
Montesquieu fi .mit keinem der namhaften neuern 
Politiker: in. ber ausländifchen Literature befreundet 
und in der einheimilchen Keinen gefunden, ber durch 
eigenthuͤmliche Forſchungen ihn angefprochen hätte. 
Es ift daher ein durchaus unbegründeter Vorwurf, 
daß das neu⸗franzoͤſiſche Weſen auf Kant's politifche 
Anſichten zu entſchieden eingewirkt habe, wenn man 
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darumter den Einfluß von Rouſſeau, Helvetius, 
Sieyes und Mirabeau verftehen will. Der Einwirkung 
bes ganzen Beitalters widerfleht jedoch Faum irgend 
Einer, und es koͤmmt nur darauf an, wie baffelbe 
auf fein Handeln feine Wirkungen äußert. Allerdings 
bat Kant von den wichtigern Erſcheinungen in bie: 
fem Sache bei ben Engländern, Franzoſen und Ita⸗ 
lienern (bei den Legtern nur von Beccaria und Fi⸗ 
Langteri) gleih nad ihrer erften Bekanntmachung 
genauere Kunde genommen, wie denn Kant Überhaupt 
eine bewundernswerthe Belefenheit in Altern und neuern 
Werken bis in fein fiebenundfiebzigftes Lebensjahr ſich 
betvahrte. Wir erfehen dies aus ben vielfachen Mes 
morlenzetteln, die bald den Wunſch nad) der Lecture 
eines interefjanten Werkes ausfprechen, bald feine Bes 
friedigung in einzelnen ausgezogenen Notizen, ober 
in Eurzgefaßten Urtheilen über feinen Werth bemerken 
laſſen. Nur in den drei legten Jahren feines Lebens 
erlofch dies lebhafte Bebürfniß, mit der Literatur mits 
zugehen, unb das materielle Intereſſe errang jest im 
ihm die Oberherrfhaft über das geiftige. Hatten 
aber unter den neuern politifchen Schriftſtellern weder 
Hutcheſon und Hume, noch Rouffeau und die Ency⸗ 
Elopädiften, wiewol er fie genau kannte und die Lecture 
der beiden fchottifchen Schriftſteller angelegentlich em: 
pfahl, Seinen hervortretenden Einfluß auf ihn auss 
geübt, fo war jedoch dies um fo mehr in einem 
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hohen Grade aus feiner fergfältigen Beobachtung der 
politifchen Ereignifſe in diefer Zeit Bervorgegangen. 
Bon dem gleichzeitigen parifer und hubertsburger Frie⸗ 
den ab, die dem fiebenjährigen Kriege im Europa 
und den Colonien der übrigen Erdtheile ein endliches 
Biel fegten, bot fi in den Verhaͤltniſſen der nord: 
amerikanifchen Colonien der Engländer ein anziehen: 
der Schaupflag für die mannichfachften Betracdhtumgen 
ber Unterthanenpflichten und der gegemfeitigen Rechte 
einzelner privilegieter Claſſen dar, gleichviel, ob dieſe 
Bewohnern eines Altern Theil oder einer Colonie bie: 
ſes Staates waren. Ganz Europa ſchrie über ben 
Druck der englifchen Colonien in Amerika, in Eng 
land felbft ſtand eine fehr mächtige Partei und bald 
auch bie öffentliche Meinung auf Seiten der Ameri: 
kaner, die mächtigen Rivale ber britifchen Macht, 
namentlic; was den gemeinfchaftlichen Handelsverkehr 
anbetrifft; Frankreich, Spanien und Holland gefielen 
fih derin, noch ehe ed zum offenen Kampfe aus: 
brach, den Geiſt der Unzufriedenheit in den Colonien 
noch flärker zu reizen, Europa aber mit den über: 
triebenften Nachrichten von dem zu erwartenden felbfls 
verfchuldeten Unglüde der Engländer zu überfchätten. 
Es Fam zum Buͤrgerkriege zwiſchen ben engliſchen 
Coloniſten und ihrem Mutterlande, die Unabhängig 
keit der Erſten wurde proclamirt, bald darauf von 
ben weftlichen Staaten Europas anerkannt, und fo 
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entitand der erfte Staat mit emropälfcher Cultur im 
dem entfernten Erdtheile, indem man bie Verſa⸗ 
gung natürlicher Rechte von Seiten ber Engländer, 
als die Beftenerung ber Colonien bucchgefegt werden 
follte, für bie vechtmäßige Veranlaffung dieſer Revo: 
lution ausgab. Died war aber etroa nicht blos ‚bie 
Anfiche pofitifcher Schriftfteller, e8 war bie ber be: 
ſtimmt ausgefprochenen Politik ber Mehrzahl ber eus 
ropaͤiſchen Staaten, die fich beeilten, mit dem neuen 
in feiner Legitimitaͤt anerkannten Staate politifche 
und Handelsverträge abzuſchließen. Der franzöfifche 
Dof harte in feiner Verblendung nicht bemerkt, tie 
er das Schwert gegen feine eigne Bruft Lehrte, wenn 
er durch den Wiederabdruck aller amerikaniſchen Par: 
teifchriften, durch die ansgezeichnetfte Aufnahme und 
Unterflüsung aller amerikanischen Soderungen dadurch 
felbft Die verwickelten Staatsverhältniffe eines. politiſch⸗ 
und finanziell erfchätterten und zerrätteten Reichs ber 
öffentlichen Beurtheilung zue Schau ftellte, und dazu 
fogar wie mit einer fat kuͤnſtlich aufgefuchten Initia⸗ 
tive auffoderte. 

Alſo nicht in revolutionnairer Geſinnung, ſondern 
in der von der entſchiedenen Majoritaͤt der Fuͤrſten 
und Staatsmaͤnner angenommenen Beurtheilungsweiſe 
ſeines Zeitalters, fuͤr welche ich nur auf die hoͤchſte 
Autorität, auf Friedrich den Großen in feinem Brief: 
wechfel mit d’Alembert und auf feine Memoiren über 
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die wichtiaften Ereigniffe in ben Jahren 1774 bis 
1778 ') verweifen will, beurtheilte auch Kant bas 
Verhaͤltniß der englifchen Colonien zu dem Mutter: 
lande, ihre Unterthanenpflichten, die denſelben einge: 
raͤumten Rechte, ihre Verlegung und die hochwichti⸗ 
gen Folgen, bie daraus hervorgegangen waren für 
die Bildung eines neuen Staates. Diefe Verknüpfung 
politifcher Exeigniffe mit allgemeinen Principien der 
Moral und des Völkerrechts, die für einen längern 
Zeitraum die Aufmerkfamkeit jest für fi gewann, 
veranlaßte Kant überhaupt, an ben politifchen Ereig⸗ 
niffen einen lebendigen Antheil zu nehmen, ſodaß feit 
dieſer Zeit der Inhalt bee von ihm ununterbrochen 
eifrig gelefenen hamburger und koͤnigsberger Zeitun: 
gen bie Lieblingsmaterie feiner Unterhaltungen bei 
Tiſche und in Gefellfchaften bildete.) Die Politik 
bes englifhen Miniſteriums erfchien Kant damals 
gradezu als Mepräfentant despotifcher Gefinnung, nur 


1) Lettres a Monsieur d’Alembert 13. Aoüt 1777 u.m.a. 
Oeuvres posthumes de Frederic II. Bd. XI. ©. 262 
-—:63; und Memoires de 1774—78 in ben Oeuvres 
posthumes 3b. V. ©. 188—95, 

2) Wafianski, Schilderung &.25—26, 117. — Jach⸗ 
mann, ©. 77, 129, 141, wo auch zugleich das Ber: 
hältniß mit Green näher erörtert wird, u. f. — Bo: 
roweli, ©. 169. 
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darauf auszugehen, SKnechtfchaft und Unmündigkeit 
in den von ihm geleiteten Völkern zu erhalten, daher 
trat er überall als warmer Vertheidiger der Ameri⸗ 
kaner gegen England auf. Dies gefchah aber mit fo 
warmen SIntereffe, daß er einft in einer Geſellſchaft 
den ihm bis dahin unbelannten Kaufmann Green 
in feinem Nationalſtolze als Engländer ſtark veizte 
und fogar bis zur Derausfoderung auf einen Zwei⸗ 
kampf verleitet. Uber Kant's philofophifhe Ruhe 
ließ fih dadurch nicht im mindeſten außer Faſſung 
bringen, indem er in der Fortfegung feines Geſpraͤchs 
feine individuellen politifchen Grundſaͤtze und Anfich- 
ten entwidelte, aber auch zugleich den Geſichtspunkt 
feſt beſtimmte, aus welchem jeder Menfch unbefchabet 
feines. Nationalgefühls allgemeine pofitifche Erxeigniffe 
unb das Wohibefinden ganzer Völker betrachten muͤſſe. 
Die Klarheit feiner Weberzeugung und die eindring- 
liche faſt begeifterte Sprache des Philoſophen, der 
fonft grabezu Beredtſamkeit als eine überrumpelnde 
Sophiftit. tadelte, entfefjelte ben flarren Sinn des 
Engländers, und von ber Stunde ab wurden Kant 
und Green die vertrauteften Freunde, bis ber Tod 
des Lestern das innige Band löfte. 

Wollen wir die Ergebniffe feiner polltifchen For⸗ 
fhungen aus biefer ‚Periode bis zum Schluffe des 
‚norbameridanifchen Sreiheitötrieges in einigen Haupt: 
fügen zufammenftellen, fo finden wir bazu bie befte 


N 


so Immanuel Kant 


Anleitung tm zwei Aufflägen: „Ideen zu einer allge⸗ 
meinen Gefchichte in weltbuͤrgerlicher Abficht” ud 
‚Beantwortung ber Frage: was iſt Auftlaͤrung“, bie 
Heide in den Jahrgang 1784 dee berliner Monats⸗ 
Schrift aufgenommen und aus berfelben in dem zwei⸗ 
ten Bande der Tieftrunk ſchen Sammlung abgedrudt 
find. Mit denfefben bleibt dann bie gleilhzeitig (1785) 
erſchienene, Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten“ 
zu vergleichen. 

„Aufklaͤrung iſt der Ausgang des Menſchen aus 
feiner ſelbſtverſchuldeten Unmuͤndigkeit. Es iſt aber 
für jeden einzelnen Menſchen ſchwer, ſich ans ber ihm 
beinahe zur Natur gewordenen Unmünbigfeäit heraus⸗ 
auarbeiten. Doch werden den Menfchen, um die Ent: 
wickelung aller ihrer Aningen zu Stande zu bringen, 
die Mittel in ber bärgerlichen Gefellung bargeboten; 
+8 bleibt baher das größte Problem für die Menſchen, 
gu deſſen Auftöfung fie fhon durch die Natur ange 
haften werben, bie Erreichung -einer allgemein bad 
Recht verwaltenben buͤrgerlichen Geſellſchaft.“ „Buch 
sine Revolution wird vieleicht wel ein Abfall vom. 
perföntichen Despotiomus und gewinnſuͤchtiger ober 
herrſchſuͤchtiger Bedruͤckung, aber niemals wahre 
- Reform dee Denkungsart zu Stande kommen; fon- 
Den nee Womertheile werden, ben fowol abs die 
Abten, zum Reitbunbe bes ‚gebnmkenlofen ‘großen ‚Gau: 
find dienen. Zu dieſer Aufklaͤrung ber wieb miches 
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erfobert als Freiheit, und zwar die unfchuldigfte unter 
allen, nämlich die, von feiner Vernunft im allen 
Stuͤcken Sffentlihen Gebrauch zu mahen. Der 
Öffentliche Gebrauch der Vernunft, d. d. ‚derjenige, 
welchen man als Gelehrter vor dem ganzen Pu: 
blicum macht, foll jederzeit frei fein, und wur biefer 
vermag allein Aufklärung unter den Menfchen Hex: 
vorzurufen. Aber der Privatgebrauch der Be: 
unft, d. i. derjenige, den man in irgend einem an⸗ 
vertrauten Verwaltungsamte von berfelben machen 
darf, muß öfters fehr eingeſchraͤnkt werben, ohne doch 
Darum ben Fortſchritten ber Aufklärung befonbers 
Jinderlich zu fen. Ein Bürger kann als folcher ſich 
nicht weigern, bie öffentlichen Abgaben zu leiſten, 
wenn der dafuͤr beftimmte Zeitpunkt herangenaht iftz 
aber ex kann fpäteehin als Gelehrter ſehr zweckmaͤßig 
über die Zulaͤſſigkeit und Gerechtigkeit dieſer Auflage 
feine Meinung oͤffentlich äußern. Ein Menſch kann 
zwar für feine Perfon, und auch alsdann nur auf 
eine gewiſſe Zeit, in Dem, was ihm zu miffen obliegt, 
die Aufklärung aufſchieben; aber darauf ndlig Ber 
zicht zu thun für fih und feine Nachkommenſchaft, 
heißt die heiligen Rechte der Menfchheit veriegen und 
mit Füßen treten. Was nun aber nicht einmal eim 
Volk über ſich ſelbſt befchliefen darf, das vermag 
noch weniger ein Monavrch über das Volk zu beſchlie 
Sen: denn fein gefeggebendes Unfchen beruht eben 
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darauf, daB er den gefammten Volkswillen in dem 
feinigen vereinigt. Wenn er nur darauf fiehbt, daß 
alle wahre ober vermeinte Verbefierung mit der buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung beftehe: fo kann er übrigens feine 
Unterthanen nur. felbft machen laſſen, was fie um 
ihres Seelmheils willen zu thun nöthig finden; er 
muß nur verhüten, daß nicht Einer den Andern ge 
waltthätig bindere, an der Beitimmung und Beförde 
rung bdeffelben nach allem feinem Vermögen zu arbei- 
ten.’ Weber die Freiheit des Denkens unb ihr Ber 
hältnig zum Leben im Staate findet ſich noch eine 
merkwürdige Stelle aus biefer Epoche am Schluffe 
der Abhandlung: „Was heißt, fi) im Denken orien- 
tiren?“ (1786.) 

e Wie verhielt ſich aber inzwifchen Kant gegen bie 
übrigen politifchen Hebel unter den Schriftftelleen die 
fer Zeit? Roufſeau Eömmt am häufigften in fei- 
nen Schriften und in feinem Nachlaſſe vor. Wir wil: 
fen aus bem Seftändniffe des Augenzeugen Borowski, 
daß die Lecture bes Emil den ruhigen und feinen 
Gewohnpeiten getreuen Forfcher bis zur Vernachlaͤſſi⸗ 
gung feines damals noch täglichen Spaziergangs an- 
gezogen babe. Aber wir finden nur die Originalität 
des Schriftftellers, deſſen guten Willen für das Ge 
meinwohl der Menfchheit anerkannt, wie finden nur 
einige feiner Paradorien entfchulbigt und bie Reinheit 
feiner Gefinnung gegen Vorwürfe der Unlauterkeit 
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von ihm in Schug genommen, und dieſes Alles 
bauptfächlih in Bezug auf Rouſſeau's pädagogifche 
Romane und culturhiftorifche Abhandlungen. ') Doch 
fehen wir nicht minder das Unausführbare in ben . 
politifchen Rathfchlägen, die Inconſequenz und Wi: 
derſinnigkeit diefes Schriftflellerd von Kant hervorges 
hoben, am fchärfften die Darftellungsweife im Con- 
trat social getadelt, worüber ſich folgende Bemerkung 
auf einem Zettel vorfindet: „Um ein pactum sociale 
zu einer Republid (im Rouffeau’fchen Sinne zu einem 
Staate ohne Ruͤckſicht auf bie Form der Verfaffung) 
zu fliften, muß fchon eine Republik da fein: folglidy 
kann fie nicht anders, wie durch Gewalt, nicht durch 
Einfiht geftiftet werden.” Die weitere Ausführung 
ber befchräntten Auffaffung des urfprünglichen Staats: 
vertrags befindet fi in der Abhandlung gegen Hob⸗ 
be6.?) 

In gleicher Stellung zeigte ſich Kant gegen den 
Abbe Charles Irenée de St Pierre, den er 
mehrmals mit Rouſſeau zufammen anführt, der ihm 


1) Vergl. Kant's vermifchte Schriften Bd. I. ©. 
676 mit den beiden ausführlichften Stellen über Rouſ⸗ 
feau in den vermifchten Schriften Bd. II. ©. 47 
—51, und in ber Anthropologie S.823—25, und 
Borowski a. a. DO. S. 170 u. 209. ° 

3) Bermifchte Schriften, Bd. II. &. 218—22. 

Hiftor. Taſchenb. IX. 26 
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außerbem unzweifelhaft ben Gedanken eingeflößt hat, 
noch in feinem hohen Alter, nach dem' bafeler Frie⸗ 
den 1795, feine Abhandlung vom ewigen Frie: 
den zu fchreiben; aber fonft eben iſt auch in den 
Schriften beider Verfaſſer nach Anlage, Wahl des 
Moteriald und Ausführung nichts weiter gemein als 
der Name. — Das Berhättnif zu Beccaria laßt 
fih am angemeflenften buch Kant's eigue Worte 
bezeichnen: „Der Marcheſe Beccaria hat aus theil- 
nehmender Empfindelei einer affectirten Humanitaͤt 
(compassibilitas ) feine Behauptung der Unrecht⸗ 
maͤßigkeit aller Todesſtrafe aufgeftelt, weil fie im 
urfpeünglichen bürgerlichen Bertrage nicht enthalten 
fein Eönnte: denn da hätte Jeder im Volke einwilli⸗ 
gen müffen, fein Leben zu verlieren, wenn er etwa 
einen Andern (im Wolke) ermorbete; diefe Einwilli- 
gung aber fei unmöglich, weil Niemand über fein 
Leben bieponiren koͤnnte. Alles Sophiſterei und 
Rechtsverdrehung.“ 

Unter den engliſchen Schrtiftſtellern dieſes Zeitab⸗ 
ſchnittes koͤnnen wir außer den beiden obengenannten, 
Hutcheſon und Hume, nur noch Edmund Burke 
in befonderer politifcher Beziehung zu Kant anführen, 
obfhon dieſe mehr aus der Webereinflimmung ber 
Sefinnung, dem. warmen Eifer gegen Unterdruͤckung 
aller Art, jedoch ebenfo aus dem. entfchiedenen Auf: 
treten gegen Volksaufſtand und Pöbelberrfcheft, alfo 
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aus ber Uebereinftimmung für Meformen auf gefege 
lichem Wege ſich ableiten laͤßt. Burke ift aber von 
dem deutfchen Philofophen mehr aus feinen Meben, 
vie fie im Auszuge in ben Öffentlichen Blättern ges 
liefert wurden, als aus feinen Schriften erkannt wors 
den. Kür bie norbamerikanifchen Angelegenheiten wa⸗ 
‚ven Beide gleich geftimmt, in dee franzöfilchen Mes 
volution erkannte Burke früher die Irrwege dieſes 
Volkes, und ftellte fi) mit der ganzen Kraft feines 
Seiftes in feinen berühmten Betrachtungen über die 
franzöfifhe Revolution dem weitern Kortfchritt des 
allgemeinen Verderbens entgegen. Diefe wurden aber 
bald nach jener berüchtigten Nacht vom 4. Augufl 
feit dem October 1789 entworfen und 1790 bereits 
beendet, wo noch fehr edle Köpfe in allen Ländern 
Europas in didem Nebel für die Neuerungen ein= 
gehuͤllt fi) fühlten, nur Wortheile aus bdenfelben her⸗ 
vorgehen zu fehen hofften und ganz ficher eine fried⸗ 
liche Ausgleihung im. Innern Frankreichs und mit 
den übrigen Staaten Europas erwarteten. Kant ges 
hörte noch damals zu diefer Gtaffe ber Eingenomme: 
nen, er ſah mit Zreuben in dem zunächiigelegenen 
Nachbarſtaate, wo auf den untern Glaffen des Volks 
noch die dunkelſte Nacht ber Barbarei ruhte, bie 
Morgenröthe der von ihm erfehnten gleichen Theil⸗ 
nahme an Menfcheneechten und Bildung durch die Ver: 
faffung vom 3. Mat 1794 auch hier erglänzen, und 
26 * 
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freute ſich herzlich in wahrhafter Philanthropie, biefe 
Berfaffung von feinem Landesheren, Friedrih Wil: 
beim II, in Schug genommen und unter die Ga: 
rantie des preußifchen Staates geftellt zu willen. In 
dem vierten Artikel diefer Verfaffung ') fand er die 
Zandleute nicht nur als den zahlreichiten Theil der 
Nation, fonbern felbft als denjenigen anerkannt, 
unter deſſen Händen die fruchtbarite Quelle der Reich⸗ 
thuͤmer bes Landes hervorflöffe; fie wurden felbft der 
mächtigfte Schug des Landes genannt und beshald 
aus Gerechtigkeit, Chriftenpfliht und um des eig: 
nen wohlverftandenen Intereſſes willen un- 
tee den Schu des Gefeges und der Landesregierung 
geftellt. Die Trias der Staatsgewalten von Don: 
tesquieu und Kant war in dem fünften Abfchnitte 
diefer Verfaffung aufgenommen, wie bei Kant war 
jebe Gewalt aus dem Willen der Nation abgeleitet. 
Freilich wurde das Spielmerk diefer Verfaffung ſchon 
in demſelben Abfchnitte erfichtlich, der die gefeßgebende 
Gewalt ausſchließlich den verfammelten Ständen 
uͤberweiſt, der die hoͤchſte vollziehende Gewalt nicht 
auf den König hefchränkt, fondern diefelbe zwiſchen 
den König und den Staatsrath theilt, und bei ber 
Einfegung ber Richter dem Könige gar Eein Recht 
einräumt, alfo den König zu einem Schattenbilde 


f 


1) Poͤlitz, Verfaffungen, Bb. IH. ©. 10. 
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ohne den nothwendigen Nachdrud einer ausreichenden 
Macht herabfinken läßt. Daher lieferte diefe Charte 
in der That eine traurige Wahrheit, wenn es im 
fiebenten Abfchnitte wörtlich heißt: „Die Perfon bes 
Königs iſt heilig und unverleglih: da er nichts 
für ſich ſelbſt thut, fo kann er auch ber Nation 
für nichts verantwortlich fein. Nicht Selbftherrfcher, 
fondern Vater und Haupt der Nation fol er fein: 
und bdaflıc erfennt und erklärt ihn das Gefeg und 
die gegenwärtige Verfaſſung.“ 

Aber unterbeffen hatten die Tage der Flucht Lud⸗ 
wig XVI und die damit zuſammenhaͤngenden Bege⸗ 
benheiten, Mirabeau's eigenes Geſtaͤndniß, das er 
kurz vor ſeinem Tode durch die Annaͤherung an den 
Hof uͤber ſeine Taͤuſchung in dem Fortſchreiten des 
Volkes zur Reform ablegte, die beſonneneren Beurtheiler 
der Tagsbegebenheiten uͤberzeugen muͤſſen, wie ohne 
Buͤrgerkrieg eine Ausgleichung der voͤllig zerruͤtteten 
Verhaͤltniſſe unmoͤglich gemacht werden duͤrfte. Die 
haltloſe Verfaſſung vom 3. September 1791, trot 
dem, daß fie mit ber vorangefesten Erklärung der 
Menfchenrechte auch den ausgebehnteften MWünfchen 
des Freiheitsfreundes entfprechen mußte, verhieß, weil 
fie nicht auf das nothmendige Gleihmaß der Buͤr⸗ 
gerpflihhten und die unumgänglichen Huͤlfsmittel 
der zwingenden Gewalt im Staate gerechnet hatte, 
nur noch eine rafchere Entwidelung des lange ange. 
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brohten Untergangs. In wenigen Monaten erfolgte 
er mit einer doch nicht geahneten Heftigkeit unb Ber: 
nichtung; aber noch ehe der Blitz getroffen und bie 
königliche Familie ihren Palaft mit dem gemeinen 
Verbrechergefängniffe vertaufcht hatte, waren Sant, 
Schiller und ihnen Gleichgeſinnte ihren Selbſtbetrug 
gewahr geworden, bie glatten Worte ber conflitui- 
renden Verfammlung mehr als die Handlungen ber 
entzügelten Volksmaſſe und ber fittenlofen Volksve⸗ 
führer beachtet zu haben. Jetzt flanden Kant und 
Burke wieder einig miteinander, als fefte Freunde 
der geſetzmaͤßigen Volksfreiheit und ihrer möglihfl gro- 
fen Erweiterung, aber nicht minder als entſchiedene 
Feinde aller anarchiſchen Gefeglofigkeit, aller blutgie 
tigen Foderungen und bachantiſchen Freuden ber 
Ochlokratie, bie den Glauben an die goldenen Bere 
bee Freiheit mit der härteften Geißel der Despotie 
anbefiehlt. Das hochwichtige Actenftüd, welches wir, 
für die richtigere Erkenntniß der politifchen Triebfedern 
waͤhrend der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, für Großbritannien und Frankreich in Bur⸗ 
Le’ 8 Rechtfertigung feines politifchen Lebens befigen ’), 


1) Wir befigen von biefer intereffanten Parteifchrift, die in 
wenigen Monaten nad) ihrem Erfcheinen in London 
(1795) in funfzehn Auflagen vergriffen war, eine 
fehr gelungene Weberfegung mit Anmerkungen von Fr. 
Genz, Berlin 176. 8. 
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ſtimmt daher wieder in anfprechender Weiſe mit Kant's 
politifchen Abhandlungen feit 1793 auch in der Baur: 
theilung dee franzoͤſiſchen Revolution als Staatsum⸗ 
wälzung überein, wenn auch über die mannichfachen 
pofitiven Geſetze aus. den Jahren 1789 bis 1791 
ſchon nach der verſchiedenen Rationalität beider Schrift: 
fteller ein gleiches Urtheil weder verlangt noch erwar: 
tet werben Bann. 

Wir führen als Beleg hierfür aus dem Auffas 
gegen Hobbes (1793) folgende Behauptungen an: 
„Ale Widerfeglichkeit gegen die oberite gefehgebende 
Macht, alle Aufwiegelung, um Unzufriedenheit der 
Unterthanen thätlich werben zu laſſen, aller Aufſtand, 
der in Rebellion ausbricht, iſt das hoͤchſte und flraf- 
barfle Verbrechen im gemeinen Weſen, weil es defjen 
Grundfeſte zerſtoͤt. Und diefes Verbot if unbe: 
bingt, fodaß, es mag auch jene Macht oder ihr 
Agent, das Staatsoberhaupt, fogar den urfpränglichen 
Vertrag verlegt unb ſich dadurch bes Rechts, Geſetz⸗ 
geber zu fein, nach dem Begriff des Unterthang, ver: 
luſtig gemacht haben, indem fie bie Megierung bevoll⸗ 
mächtigt, durchaus gemwaltchätig (tprammifch) gu ver 
fahren, dennoch bem Unterthan kein Widerſtand nis 
Gegengewalt erlaubt bleibt. Der Grund bavon ft: 
weit bei ſchon fubfifticender bürgerlichen Berfaffung 
das Volk Fein zu Recht beftändiges Urtheil mehr hat. 
Denn man febe, es babe ein folches, und zwar bem 
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Urtheile des wirklichen Staatsoberhaupts zuwider, wer 
fol entfcheiden, auf weſſen Seite bad Recht fei? Kei⸗ 
ner von Beiden kann e8 als Richter in feiner eignen 
Sadye thun. Alfo müßte es noch ein Oberhaupt über 
dem Oberhaupte geben, welches zwiſchen diefem und 
dem Volke entfchiebe: dieſes wiberfpricht fich. Auch 
kann nicht etwa ein Nothrecht, welches ohnehin, als 
ein vermeintes Recht, in ber höchften (phufifchen) 
Noth Unrecht zu thun, ein Unding iſt, hier eintreten 
und zur Hebung des bie Eigenmacht des Volkes ein 
ſchraͤnkenden Schlagbaumes den Schlüffel hergeben. 
Denn das Oberhaupt ded Staats kann eben fomol 
fein bartes Verfahren gegen die Unterthanen durch 
ihre MWiderfpenfligkeit, als dieſe ihren Aufruhr durch 
Klage über ihre ungebührliches Leiden gegen ihn zu 
rechtferfigen. meinen; unb wer. foll bier nun entſchei⸗ 
den? Wer fi im Befige ber oberften öffentlichen 
Rechtöpflege befindet, und das ift grade das Staate 
oberhaupt, diefes kann e8 allein thbun; und Niemand 
im gemeinen Welen kann alfo ein Recht haben, ihm 
dieſen Befig freitig zu machen.” „Gleichwol . finde 
ih achtungsmwürdige Männte, welche diefe Befugnif 
des Unterthans zur Gegengewalt gegen feinen Obern 
unter gewifien Umftänden behaupten, unter denen ich 
bier nur den in feinen Lehren bes Naturrechts fehr 
behutfamen, beflimmten und befcheidenen Achenwall 
anführen will. Ich glaube gern, daß weder Achen: 
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wall, noch irgend einer ber wadern Männer, die 
hierüber mit ihm einftimmig vernünftelt haben, je 
in irgend einem vorkommenden Zalle zu fo gefähr 
lichen Unternehmungen ihren Rath oder Beiftimmung 
würden gegeben haben. Auch ift kaum zu bezweifeln, 
daß, wenn jene Empdrungen, wodurch die Schmelz, 
die vereinigten Niederlande oder auch Großbritannien 
ihre jegige für fo gluͤcklich gepriefene Verfaſſung er: 
rungen haben, mislungen wären, bie Lefer der Ge⸗ 
fchichte derſelben in dee Hinrichtung ihrer jegt fo er⸗ 
hobenen Urheber nichts als verdiente Strafe großer 
Staatöverbrecher fehen würden. Denn ber Ausgang 
mifcht fi gewöhnlich in unſere Beurtheilung ber 
Rechtsgruͤnde, ob zwar jener ungewiß war, diefe aber 
geroiß find. Es tft aber Mar, daß, was bie letztern 
beteifft — wenn man auch einräumt, daB durd) eine 
folhe Empoͤrung dem Landesherrn (der etwa eine 
joyeuse entree als einen wirklichen zum Grunde lie 
genden Vertrag mit dem Wolke verlegt hätte) Kein 
Unrecht gefchähe — das Volk doch durch diefe Art, 
ihr Recht zu ſuchen, im hoͤchſten Grade Unrecht ge: 
than habe; weil biefelbe (zuc Marime angenommen) 
alle vechtlihe Verfaſſung unficher macht und ben 
Zuftand einer völligen Gefeglofigkeit, wo alle Recht 
aufhört, wenigſtens Effect zu haben, einführt. — Nur 
will ich bei dieſem Hange fo vieler wohlbentenden Ver: 
faſſer, dem Volke (zu feinem eignen Verderben) das 


— 
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Wort zu reden, bemerken, daß dazu theild die ge 
wöhnliche Taͤuſchung, wenn vom Princip des Rechts 
die Mede ift, das Princip der Gluͤckſeligkeit ihren 
Urtheilen unterzufchieben, die Urſache fei, cheild auch, 
wo ein Inſtrument eines wirklich dem gemeinen 
Weſen vorgelegten, vom Oberhaupte deſſelben accep- 
tirten und von Beiden fanctionirten Vertrags anzu- 
treffen ift, fie die Sdee von einem urſptuͤng⸗ 
lihen Bertrag, bie immer in der Bernunft zum 


Grunde liegt, als Etwas, welches wirklich gefchehen 


fein muͤſſe, annahmen und fo bem Volke inmer die 
Befugniß zu erhalten vermeinten, davon bei einer 
groben, aber von ihm felbft dafuͤr beurtheilten Ver⸗ 
legung nach feinem Gutduͤnken abzugehen.” „Man 
fieht hier offenbar, was das Princip der Gluͤckſeligkeit 
(welche eigentlich gar eines beſtimmten Princips fähig 
ift) auch im Staatsrecht für Boͤſes anrichter, fowie 
es folhes in der Moral thut, auch felbft bei der 
beften Meinung, die ber. Lehrer beffelben beabfichtigt. 
Der Souverain will das Volk nach feinen Begriffen 
gluͤcklich machen, und wird Despot; das Volk will 
fi) den allgemeiner menfchlichen Anfpruch auf eigne 
Stüdfeligkeit nicht nehmen laffen, und wird Rebell. 
Wenn man zu allererft gefragt hätte, was Mechtens 
iſt (wo die Principien a priori feſtſtehen und Kein 
Empititer darein pfufchen Tann): fo würde die Idee 
des Socialcontracts in ihrem unbeftreitbaren Anſehen 
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bleiben; aber nicht al8 Factum (wie Danton will, 
ohne welches er alle in ber wirklich exiſtirenden bür: 
gerlihen Verfaſſung befindliche Rechte und alles Ei: 
genthum für null und nichtig erklaͤrt), ſondern nur 
als Vernunftprincip der Beurtheilung aller öffent: 
lichen rechtlichen Verfaſſung uͤberhaupt. Und man 
wuͤrde einſehen: daß, ehe der allgemeine Wille da iſt, 
das Volk gar kein Zwangsrecht gegen ſeinen Gebieter 
beſitze, weil es nur durch dieſen rechtlich zwingen 
kann; iſt jener aber da, ebenſowol kein von ihm ge⸗ 
gen dieſen auszuuͤbender Zwang ſtattfinde, weil es 
alsdann ſelbſt der oberſte Gebieter waͤre, mithin dem 
Volke gegen das Staatsoberhaupt nie ein Zwangsrecht 
(Widerſetzlichkeit in Wotten oder Werken) zukomme.“ 
Hierauf geht Kant auf die Beſtaͤtigung dieſer Theorie 
in der Praxis uͤber und handelt namentlich von der 
Verfaſſung Großbritanniens in ihrem Verhaͤltniſſe zum 
Monarchen nach der Vertreibung der maͤnnlichen Linie 
Stuart im Jahre 1688. 

Aber mit dieſen theoretiſchen Anſichten Kant's 
uͤber das Unterthanenverhaͤltniß und namentlich uͤber 
das Recht des Widerſtandes ſteht auch das ganze 
praktiſche Leben des pflichtgetreuen Wahrheitsfreundes 
in vollkommener Einigkeit. Denn wir hoͤren unter 
ſeinen naͤchſten Bekannten den, welcher von ſeiner 
erſten akademiſchen Vorleſung ab bis an ſein Grab 
mit ihm in Verbindung geblieben iſt, den gewiſſen⸗ 
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haften Erzbifchof Boromwsti"), zu der Ausfage ſich ver- 
pflichtet, daß es bei Kant feftftehender Grundſatz ge 
wefen wäre, den Stand der Obrigfeiten und Vorge⸗ 
festen zu ehren, und daß auch bei ben ihm perſoͤnlich 
unangenehmen Männern ihre amtliche Stellung im 
Staate bei Kant ſtets die achtungsvollfte Anerkennung 
gefunden habe. Den Gefegen des Landes, auch ben 
Statuten, ben Polizeianorbnungen, fagte er oft, muß 
man im ſtrengſten Verſtande gehorfam fein, und 
feldft dann, wenn man auch hier und dba mit ihnen 
nicht zufrieden wäre oder nach feiner individuellen 
Meberzeugung nicht ganz zufrieden fein koͤnnte. Selbſt 
den durch das Herlommen geheiligten Formen gab er 
einen Werth und wünfchte, daß fie von Jedermann 
um bes Ganzen willen beobachtet würden. Diefelbe 
Strenge in ber puͤnktlichſten und gewifienhafteften 
Erfüllung der Gefege des Vaterlandes, denfelben Ab: 
ſcheu vor jeder revolutionnairen Sefinnung, vor jedem 
Hinneigen auf Widerfeglichkeit gegen- die Behörden 
bezeugen einflimmig auch bie übrigen Biographen, 
welche ſich des Gluͤcks erfreut haben, mit ihm in 
näherer und längerer perfönlichen Verbindung zu ftehen. 

Daher vermieb er abet auch jede Annäherung 
mit den franzöfifchen Schriftftellern und Staatsmaͤn⸗ 


1) Schilderung Kant's, ©. 148. 
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nern, welche durch die Ereigniffe in der Mevolution 
ihren Namen weltbelannt gemacht hatten. Er Ichnte 
auf das Entfchiedenfte ben ihm von Sieyes angetra- 
genen brieflichen Austauſch ihrer Anfichten über phi⸗ 
loſophiſche und praktifche Gegenſtaͤnde ab!). Wir 
finden felbft aus dieſer fpäteften Zeit feines Lebens 
nicht einmal eine ausführlichere Befprechung eines von 
einem franzöfifchen Schriftfteller angeregten politifchen 
Gegenftandes; hoͤchſtens beiläufig, wie in ber oben 
angeführten Stelle mit Danton und an einigen ans 
dern Orten mit NRobespierre, finden wir ihre Namen 
und das Verfehlte ihres Strebens angegeben. Ben: 
jamin Conſtant bietet davon die einzige Aus: 
nahme dar, aber auch nicht unmittelbar und über 
feinen politifchen Gegenftand, indem Kant mit B. 
Conſtant in einer deutfchen Zeitfchrift in Bezug auf. 
die Lehre von der Pflihe, die Wahrheit zu fagen, 
zufammengeftellt war und dadurch 1797 zu ber klei⸗ 
nen Abhandlung: „Ueber ein vermeintliche Recht, aus 
Menfchenliebe zu lügen”, veranlagt wurbe, die in 
den britten Band der vermifchten Schriften aufge: 
nommen ift. 

Kant's Lieblingsanficht, die franzöfifche Revolution 
als ein Erperiment anzufehen, welches die von ber 


1) Jachmann a. a. O. ©. 131. 
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Vernunft aufgegebene Idee einer vollfommenen Staats⸗ 
verfaffung zu realiſiren gedächte, und daher auch nur 
zur Beobachtung des Entwidelungsganges die benach 
barten Voͤlker auffodern, nicht aber zur feindlichen 
Einmifhung aufreizen tönnte, diefe Erwartung eines 
geoßartigen Proceſſes der gefammten Gulturentwide 
lung wurde nicht blos durch das franzöfifche Volk 
nicht erfüllt, fondern auch ſchauderhaft durch dm 
Act der Hinrichtung des Königs geftört. Hatte Kant 
bei dem Beginne der zügellofen Herrſchaft des Natio: 
nalconvents noch immer gehofft, es würde bie fitt- 
liche Kraft der größern Maſſe des Volks wieber bald 
zu fich felbft kommen und durch die Befreiung des 
Könige von allen drüdenden Feſſeln eine Ruͤckkehr 
zu den befjern Zeiten bes Jahres 1789 einleiten, fo 
war mit jenem Acte das Band zwifchen der Civill⸗ 
fation und dem Jakobinismus gewaltfan zerfprengt. 
Der hohe Ernſt, dee nicht blos ein empörtes Gemüth 
über unvertilgbare Greuelthaten zu zeigen, ſondern 
zugleih das geängflete und tiefbetrubte Mitgefühl 
über das Verſinken eines großen Theils der Menſch⸗ 
beit durch einen folhen Act zu Außen hat und nun 
mit Anftcengung aller feiner Kraft und Aufbietung 
aller Mittel feines Einfluffes die twarnende Stimme 
für die Zukunft erhebt, fpricht fi) auf eine wuͤrdige 
Weiſe Uber diefe Greuelthat in feinem Staatsrechte 
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aus.) Es find Refultate, die an bie frühern Mit: 
theilungen aus der Abhandlung gegen Hobbes fich 
anknüpfen und bie, aus ben Erfahrungen ber legten 
Sahre abftrahirt, das politifhe Urtheil darkber im 
Allgemeinen feftftellen follen: 

„Wider das gefeggebende Oberhaupt des Staates 
gibt ed alfo keinen rechtmäßigen Widerſtand des Vol- 
kes; denn nur duch Unterwerfung unter feinen all- - 
gemein gefeßgebenden Willen tft ein rechtlicher Zuffand 
möglich, alfo kein Recht des Aufftandes (seditio), 
noch weniger des Aufruhrs (rebellio), am allerwenig⸗ 
ften gegen ihn als einzelne Perfon (Monarch), unter 
dem Vorwande bed Misbrauche feiner Gewalt, Ver: 
greifung an feiner Perfon, ja an feinens eben. 
Der geringfte Verfuch hierzu ift Hochverrath und 
der Verraͤther diefer Art kann als Einer, der fein 
Baterland umzubringen verfucdht, nicht min- 
ber als mit dem Tode beftraft werben.” „Weil bie 
Entthronung eines Monarchen doch auch als frei⸗ 
willige Ablegung ber Krone und Niederlegung feiner 
Gewalt, mit Zurüdgebung derfelben an das Bolt, 
‚gedacht merden kann, oder auch als eine ohne Ver: 
geeifung an der höchften Perfon vorgenommene Ber 
laſſung berfelben, wodurch fie in den Privatftand ver 
fegt werben würde, fo hat das Verbrechen bes 





1) Rechtsiehte, &. 176 u. f. 
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Volkes, welches fie erzwang, doch noch wenigſtens 
den Borwand des Nothrechts für fih. Aber niemals 
hat ein Volt das mindeſte Recht, den abgefegten ober 
zuruͤcktretenden Monarchen, bas Oberhaupt, wegen 
‚ ber vorigen Verwaltung zu flrafen: weil Alles, was 
er vorher in der Qualität eines Oberhauptes that, 
als äußerlich rechtmäßig gefchehen, angefehen werben 
muß, und er felbit als Quelle der Gefege betrachtet, 
nicht unrecht thun kann. Unter allen Greueln einer 
Staatsummälzung durch Aufruhr iſt feldft die Er⸗ 
mordung ded Monarchen noch nicht das Aergſte; 
denn noch kann man fich vorftellen, fie gefchehe vonz 
Volke aus Furcht, er Eönne, wenn er am eben 
bleibt, ſich wieder ermannen und jenes bie verdiente 
Strafe fühlen laſſen; es folle alfo nicht eine Verfuͤ⸗ 
gung der Steafgerechtigkeit, fondern blos der Selbſt⸗ 
erhaltung fein. Die formiale Hinrichtung iſt es, 
was die mit Ideen des. Menfchenrechts erfüllte Seele 
mit einem Schaubern ergreift, dad man wiederholent⸗ 
Lich fühlt, fobald und fo oft man fich diefen Auftritt 
denkt, wie das Schidfal Karl I oder Ludwig XVI. 
Wie erklärt man ſich aber diefes Gefühl, was hier 
nicht Afthetifch (ein Mitgefühl, Wirkung der Einbil⸗ 
dungskraft, die fich in bie Stelle des Leidenden ver 
fest), ſondern moraliſch, ber gänzlichen Umkehrung 
aller Rechtöbegriffe ift? Es wird als Verbrechen, was 
ewig bleibt und .nie ausgetilgt werden kann (crimen 











- 
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immortale, inexpiabile), angefehen und fcheint Dem: 
jenigen ähnlich zu fein, was die Theologen diejenige 
Sünde nennen, welche weder in diefer noch in jener 
Welt vergeben werden kann.“ „Der Grund bes 
Schauderhaften, bei bem Gedanken von ber förmlichen 
Hinrihtung eines Monarchen durch fein Volk, 
if, dag der Mord nur ald Ausnahme von ber 
Regel, voelche biefes fi zur Marime machte, bie 
Hinrihtung aber als eine völlige Umkehrung 
‚ber Principien des Verhaͤltniſſes zwifchen Souverain 
und Volk gedacht werben muß, und fo bie Gewalt: 
thätigkeit mit dreifter Stirn und nach Grundfägen 
über‘ das heiligfte Recht erhoben wird. Diefes fcheint 
aber, wie ein Alles ohne Wiederkehr verfchlingender 
Abgrund, als ein vom Staate an ihm veruͤbter Selbft: 
mord, ein feiner Entfündigung fähiges Ver: 
brechen zu fein.” 

Die gleichzeitigen Werhältniffe in dem. benachbar: 
ten Polen nahmen Kants Intereffe weniger in An⸗ 
ſpruch, feitdem die entfchiedene Majorität im Wolke 
die Verfaſſung von 1791 aufgegeben hatte und uͤber⸗ 
haupt einer durchgreifenden innern Reform entgegen: 
zuarbeiten fi) bemühte. Er fah nun die Ereigniffe 
ber naͤchſten Zukunft diefes Landes richtig voraus und 
hoffte phllanthropifch eine vortheilhaftere geiftige und 
ſittliche Entwickelung des polniſchen Volks in den ge⸗ 
theilten Laͤndermaſſen unter dem Schutze einer geord⸗ 

Hiſtor. Taſchenb. IX, 27 
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neten und mit den nöthigen Hülfsmitteln verfehenen 
Regierung, bie in ihrem eignen Intereſſe nad) ber 
politiſchen Gteichftellung der früher von ihr beherrfch- 
ten Provinzen mit ben neuen Erwerbungen fireben 
müßte. Aber der Zuftand ber allgemeinen politifchen 
Gährung in Europa, der immer mehr überhanbneh- 
mende Krieg, welcher nicht mehr wie früher mit ein⸗ 
zelnen flehenden Heeren geführt wurbe, fondern durch 
den Drang ber Selbflvertheidigung eine allgemeine 
Erhebung der Volksmaſſe in Frankreich aufgerufen 
hatte, alfo in ber That mit einem Kriege Adler gegen 
Alle drohte und die Segnungen des Friedens für 
Sefittung, Geiſtesentfaltung und Sicherftelung allge 
meiner Rechtsprincipien auf eine ganz ungewiſſe Zeit 
hinäusdrängte, erfüllten die legten Lebensjahre des 
großen Philoſophen, in denen er noch einen regen 
Antheil an ben Ereigniffen des Tages nehmen Fonnte, 
mit. ben düfterften Beforgniffen. Daher fein fort: 
vwaͤhrender Wunſch nach Frieden, daher die gefpannte 
Richtung ſeiner Gedanken auf die moͤgliche Herbei⸗ 
führung eines allgemeinen dauernden Friedens, daher 
feine lebhafte Fteude, als Preußen unter ben friegs 
führenden Großmächten Europas zuerft aus diefem 
Kampfe ausſchied und Spanien bald barauf feinem 
Beiſpiele folgte. Dies veranlaßte aber auch bei Kant 
die Fortdauer einet entſchiedenen Abneigung gegen bie 
eugliſche Politik und namentlich gegen Pitt's Mini⸗ 
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ohne Unterbrehung bie Sortfegung bes Kampfıs auf 


dem europaͤiſchen Feſtlande foderte und burch über: 
reiche Spenden von Subfidien theild dazu verfeitete, 
theils ganz allein bie Hülfsmittel dafür gewährte. 
Belaftung eines Volks für ſolche Zwecke oder zu Gun⸗ 
ſten eines fremden Staates galten ihm aber ſtets als 
politifches Unrecht und erzeugten feine allerdings we⸗ 
nig bucchgreifenden Anfichten vom Staatsſchulden⸗ 
weſen, Staatsbankrott und von bee werbielfeitigen 
Befruchtung der Indufteie, des inneren Verkehrs und 
des Handels durch einen zweckmaͤßig geregelten Staats⸗ 
haushalt. Indeſſen theilte Kant bier die mangel- 
hafte Einficht feines Sahrhunderts in Zuftänden, bie 
erſt nach vieljähriger Erfahrung mit Umficht beleuch- 
tet und in ollen ihren Beziehungen beurtheilt were 
den Eönnen. Auf der entgegengefegten Seite wurde 
Kant duch das Benehmen der englifchen Politik wie⸗ 
der mit der feanzöfifchen Republik ausgeſoͤhnt, ſeit⸗ 
dem der Moderantismus dort zu herefchen begann 
und durch bie feitere Leitung unter dem Dirertorium 
wenigſtens ber Anfang zur Miedecherflellung des ins 
nern Friedens in dem fo ſtark vergrößerten Staate 
gemacht wurde. Deshalb aber vermeinte Kant keine 
andere Richtung in ber franzöfifchen Politik als une 
mittelbar gegen Großbritannien geflellt zu fehen, 
bis daß auch diefer Zriedenflörer durch eignen Scha⸗ 
27* 
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den zur Ruhe gebracht wurde, und bielt es daher 
für einen großen Fehler, daß Bonaparte feine Erpe: 
dition nach Aegypten, flatt nad) Portugal machte, 
da doch biefer Staat in feiner damaligen Abhängig: 
fett von England wie die wichtigfte Colonie dieſes 
Staates anzufehen wäre; er erachtete biefen Zug fo- 
gar dann noch für unmöglich, als der Erfolg def: 
felden dur bie Landung bereits bekannt geworben 
war. 

Als endlich) Kant’ Wunſch durch den Frieden von 
Amiens in Erfüllung gebracht zu Tein fchien (25. März 
1802), war fein Geift für eine lebhafte Theilnahme 
an bemfelben‘ fhon zu ſehr abgeflumpft, und der 
fhon nach Jahresfriſt erfolgte Wiederausbruch von 
Beindfeligkeiten zwifchen Großbritannien und Frank 
reich blieb von ihm faft unbeachtet. Aber von den 
wenigen ausgezeichneten Fremden, beren Befud er 
noh in dieſer Lebensperiode bei Gelegenheit ihrer 
Durchreife durch Königsberg annahm, machte er gern 
die Ausnahme bei dem bekannten franzöfifhen Di: 
plomaten, dem bamaligen Citoyen Dtto (den Na: 
poleon nahmals in ben Grafenſtand erhob), weil 
Diefer die Praͤliminar⸗Friedenspunkte des Vertrags von 
Amiens mit Lord Hamfesbury zu London im Octo⸗ 
ber 1801. abgefchloffen hatte. 

Die Störung jedes Friedens hielt Kant für ein 
Außerfies Nothmittel, aus dem rechtlich begründeten 

J 
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Zuftande in den Naturzufland bes Staates uͤberzu⸗ 
gehen und das Mittel der Gewalt zur Vertheidigung 
feiner Anſpruͤche zu ergreifen "). Beſonders aber ſchien 
ihm dies bedenklich nach einer vprausgegangenen Me: 
volution, welche die beſtehende Dynaſtie oder einen 
Zweig berfelben entthront hatte, worauf aber bereits 
eine neue Seftaltung bes Stagtes feft begründet war, 
Deffenungeachtet hielt er auch dann das Unrecht des 
vertriebenen legitimen Fuͤrſten auf den Staat und 
ſelbſt die Verfolgung dieſes Rechts mit Gewalt für 
begründet, und fpricht fich darüber folgendermeife aus: 
„Wenn eine Revolution einmal gelungen und gine 
neue Verfaſſung gegründet ift, fo kann bie Unrecht: 
mößigkeit des Beginnens und der Vollführung der: 
felben die Unterthanen von her Verbindlich: 
keit, des neuen Ordnung ber Dinge ſich als gute 
Staatsbuͤrger zu fuͤgen, nicht befreien, und ſie koͤn⸗ 
nen ſich nicht weigern, derjenigen Obrigkeit ehrlich 
zu gehorchen, die jetzt die Gewalt hat. Der ent⸗ 
thronte Monarch, der jene Umwaͤlzung überlebt, kann 
wegen feiner vorigen Gefhäftsführung nicht in An: 
ſpruch genommen, noch weniger aber geſtraft werben, 


1) Von dem Recht zum Krißtge, nach bem Kriege und dem 
Rechte des Friedens vergl. Rechtslehre, Abſchn. Völker: 
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wenn er in den Stand eines Staatsbuͤrgers zuruͤck⸗ 
getreten '), feine und des Staats Ruhe dem Was: 
ſtuͤck vorzieht, fi von biefem zu entfernen, um als 
Prätendent, das Abenteuer ber Wiedererlangung def: 
felben, es fei durch eine heimlich angeftiftete Gegen: 
revolution oder duch Beiſtand anderer Mächte zu 
beſtehen. Wenn er aber das Lestere vorzieht, fo 
bleibt ihm, weil der Aufruhr, der ihn aus feinem 
Befige vertrieb, ungerecht war, fein Recht an dem: 
felben unbenommen. Ob aber andere Mächte das 
Recht haben, ſich zum Vortheile diefes verungluͤckten 
Oberhauptes in ein Staatenbuͤndniß zu vereinigen, 
blos um jenes vom Volke begangene Verbrechen nicht 
ungeahndet, noch als Skandal fuͤr alle Staaten be⸗ 
ſtehen zu laſſen, mithin eine in jedem andern Staate 
durch Revolution zu Stande gekommene Ver—⸗ 
faffung in ihre alte mit Gewalt zurüdhzubringen, be 
techtigt und berufen zu fein, das gehört zum Voͤl⸗ 


1) Zu biefee Annahme wurde wol Kant nur durch das in 
der neueren Geſchichte allerdings feltene Beifpiel des 
Könige Stanislaus Poniatowski von Polen geführt, 
der nach der dritten Theilung von Polen feinen blei⸗ 
benden Aufenthalt als ruſſiſcher Staatäbürger in Pes 
teröburg wählte, obgleih Rußland den größten Theil 
feines zerſtuͤckelten Reichs in Beſitz genommen hatte. 
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kerrecht.“) In der von ihm ſelbſt gelieferten ges 
drängten Skizze des Voͤlkerrechts hat aber Kant der 
weiteren Ausführung biefes Satzes nicht mehr ges 
dacht. 

Unterbeffen aber war Kant wegen feiner ‚Religion 
innerhalb ber Grenzen ber bloßen Vernunft” mit ben 
berliner Genfurbehörden in Misverhäftniffe gerathen, 
Die ihn beitimmten, freiwillig als Unterthan des 
preußifchen Staates, indem berfelbe damals das Me: 
ligionsebict, welches unter dem Namen des Wöllner: 
ſchen ſich allgemein bekannt gemacht hat, zur Norm 
für bie theologifchen und bie benfelben verwandten 
Schriften aufgeftellt hatte, auf die Behandlung theo: 
logifcher Gegenftände zu verzichten. Da er nun aber 
nah) dem Tode des Königs Friedrich Wilhelm IL, 
dem er das Verfprechen gegeben hatte, in dem 17798 
herausgegebenen Streite der Sacultäten doch 
wieder das Gebiet des theologifchen Wiſſens berühren 
mußte und darüber in der Vorrede fich ausfprach, 
fo wurde ihm dieſer Schritt felbft von einigen feiner 
Anhänger übel gedeutet und er gewiſſermaßen einer 
Zweizuͤngigkeit beſchuldigt. Inzwiſchen enthält der 
Nachlaß ſeinen eigenhaͤndigen Entwurf zu dieſer Er⸗ 
klaͤrung, der viel vollſtaͤndiger als jene Stelle in der 


1) Rechtslehre, ©. 481. 
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Vorrede fi) darüber ausſpricht. Weil aber diefe Er⸗ 
klaͤrung nach meinem Beduͤnken nur zur Rechtferti⸗ 
gung des wahrheitsliebenden Charakters von Kant 
dient, ſo will ich dieſelbe als einen angemeſſenen 
Schluß dieſer Mittheilungen hier aufnehmen, nach⸗ 
dem ich nur noch vorher eine andere Stelle (fünf 
Jahre früher gefchrieben) über feine Anficht von dem 
Unterthanengehorfam in Bezug auf bie Freiheit des 
Denkens zur Erläuterung eingefchaltet habe. 

„Es muß im jedem gemeinen Welen ein Ge: 
borfam unter dem Mechanismus. des Staatsver⸗ 
faſſung nad) Zwangsgeſetzen (die aufs Ganze gehen), 
aber zugleich ein Geiſt der Freiheit berrfchen, da 
Jeder in Dem, was allgemeine Menfchenpflicht betrifft, 
durch Vernunft überzeugt zu fein verlangt, daß bie 
fer Zwang rechtmäßig fei, damit er nicht mit ſich 
felbft in Widerſpruch geratbe, Der erſtere ohne ben 
legtern iſt die vergnlaffende Urſache aller geheimen 
Sefeltfhaften. Denn es ift ein Naturberuf der 
Menſchheit, ſich vornehmlich in Dem, was den Men; 
fihen überhaupt angeht, einander mitzutheilen; jene 
Geſellſchaften alſo wuͤrden wegfallen, wenn biefe Frei⸗ 
beit beguͤnſtigt wird. Und wodurch anders koͤnnen 
der Regieraug auch bie Kenntnifſe kommen, die ihren 
eignen weſentlichen Zweck foͤrdern, als daß ſie den 
in ſeinem Urſprung und in ſeinen Wirkungen ſo 
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achtungswuͤrdigen Geift der Freiheit fich äußern laͤßt? 
Die Erklärung aus dem Jahre 1798 lautet aber 
auf dem Deriginalzettel: ,, Widerruf und Verleug⸗ 
nung feiner inneren Ueberzeugung iſt nieberträchtig 
und kann Niemandem zugemuthet werben; aber Schwei⸗ 
gen in einem Falle, wie der gegenwodrtige, ift Unter: 
thanspflicht: und wenn Alles, was man fagt, wahr 
fein muß, fo ift darum nicht auch Pflicht, alle Wahr: 
beit öffentlich zu fagen. Auch habe ich jener Schrift 
(der Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver: 
nunft) nie ein Wort zugefegt oder abgenommen, wo: 
bei ich gleichwol meinen DBerleger, weil es deſſen 
Eigenthbum ift, nicht habe hindern Finnen, eine 
zweite Auflage bavon zu drucken. — Auch iſt in’ 
meiner Vertheidigung der Ausdruck, daß ich als Ihro 
Majeftät treuefter Untertban von der biblifchen Reli: 
gion niemals, weder fchriftlich, noch in Vorleſungen 
mündlich öffentlich fprechen wolle, mit Fleiß fo be 
flimmt worden, damit beim etwaigen Ableben bes 
Monarchen vor meinem, da ic alsdann der Unter: 
than des folgenden fein würde, ich wiederum in 
meine Sreiheit zu denken eintreten koͤnnte.“ 
Sollten diefe Worte wirklich noch eines erklärenden 


1) Abhandlung gegen Hobbes in den vermifchten Schriften. 
Bd. III. ©. 288, 


⸗ 
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Zufages bedürfen, wenn man Kant’s Charakter, das 
Gefühl feines perfönlichen Werthes und Gewichtes 
und feine Stellung zu den damaligen politifchen und 
tichlihen Beziehungen des preußifhen Staats fich 
lebendiger vergegenwärtigt ? 

Diefe Hiftorifche Darftellung von Kant's eigen: 
thuͤmlicher Abhangigkeit als Staaterechtöfehrer von ber 
gefammten Politik feines Zeitalters, ſowie amberfeits 
von feiner gewichtuollen Bedeutſamkeit auf feine Zeit- 
genofien ſollte keineswegs eine zufammenhängende Ueber 
fiht aller feiner Lehrfäge aus dem Gebiete der poli- 
tiſchen Wiffenfchaften dem Publicum vorführen; deun 
dazu wäre bier nicht die paflende Stelle gewählt 
worden, aber es wäre auch Fein Beduͤrfniß damit 
erfünt, denn folhe Sammlungen liegen bereits zur 
allgemeineren Benutzung vor und nur ihre Ergaͤn⸗ 
zung auß der Zeit und dem Leben des Forichers 
fehlte. Ein ſolches Unternehmen erfcheint gemeinhin 
überflüffig, wenn: nicht grabezu verwegen, einem ge 
lehrten Forſcher eine ſolche Bedeutſamfeit für fein 
ganzes Zeitalter aufzudraͤngen. Aber dieſe Beſorgniß 
verſchwindet, wenn es Kant gilt, von dem noch un: 
längit fo ſchoͤn und wahr ber Staatsminiſter Mil 
heim von Humboldt in feinen Worerinnerungen über 
. Schiller fagte: „Kant hat die Philofophie in die 
Tiefe der menſchlichen Bruſt zurückgeführt und 
Haltpunkte aufgeftellt, in welchen die philoſophiſche 
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Analyſe mit dem natürlichen, durch frühere Syſteme 
fo oft irregeführten Menſchenſinn übereinftimmt.” 
Eine Ehrenrettung feiner polttifchen Gefinnung, 
der Reinheit feines wifienfchaftlichen Strebens, ber 
völligen Freiheit von aller ſelbſtbewußten und verfüh- 
renden Taͤuſchung bedurfte Kant bei ben Kennern 
feines phitofophifchen Spftems nicht. Aber das Beit- 
alter der Verbächtigung erfodert zu feinem nothwen⸗ 
digen Gegengewicht die Aufklaͤrung, Kant’s Name 
wird gemisbraucht, bie übergelehrte Bildung unferer 
Zeit — weil ihre Bezeichnung durch Scheingelehrfamteit 
doch als ein zu flarker Angriff — und vielleicht ein 
ungerechter — verlegt — iſt zu Innigft mit dem Ver⸗ 
geffen verknüpft, wie denn ſchon das Webermaß an 
und für ſich erdrüdt. Jetzt, wo vielleicht die Zeit 
gekommen ift, daß der bdeutfchen Literatur das Ehren: 
denkmal einer Gefammtausgabe — der erften — 
von Kants Schriften dargeboten wird, erfcheint als 
des Hiftorikers Pflicht, daran zu mahnen, daß bie 
Merke diefes herrlichen klaren Geiftes, dieſes _tiefen 
Wahrheitsforſchers, biefes umfichtigen Sachkenners 
nicht blos der ſpeculativen Philoſophie angehoͤren, daß 
ſie die reichſte Fundgrube auch fuͤr den Politiker er⸗ 
öffnen, wenn er nur richtig ſuchen und nicht abſicht⸗ 
lich Schladen einſchwaͤrzen will. — Kant bucchlebte 
Revolutionen mannichfacher Art und hat fie in ſei⸗ 
nem Geiſte überwältigt: er ging als der treufte, bie: 
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berfte Vaterlandsfreund aus feinen Unterfuchungen 
hervor und hat Zaufende getreuer Patrioten durch 
feine Vorträge und Schriften gebildet, die felbftbe- 
wußt, wie ihr Lehrer, zum fittlich = Eräftigen Handeln 
befähigt waren, und die danach firebten, das in ihnen 


angezündete Licht der Selbfterkenntniß weiter leuchten 
zu laffen! — : 


Druck von F. A. Brodhans in Leipzig. 








